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OM Gelest!

Die Folge des Jahrbuchs des Martiın Luther-Bundes, die 4AMMS mancherlei
Gründen länger au} sıch hat arien lassen, soll nıcht hinausgehen, ohne
daß dreier Männer uUNSTET Iutherischen Kirche gedacht wird, die seıt dem Erv-
scheinen der Folge durch den Tod “Oo  > UuNS worden sind.
Es SE E1iLN Bischof, e1in Pfarrer un eın Professor.
Am Jun: 71956 starb der langjährige n des 0} der vang -Luth
Kirche Bayern un z n 0} der Vereinigten vangz
Luth Kiırche Deutschlands Hans Meiser Mıt echt onnte der
Martın Luther-Bund ıh seC1Inen Freunden rechnen Hans Meiıser wußte,
daß die bekenntnisbestimmte Diasporaarbeit des Martın Luther-Bundes MLE
AZYu beitragen 21} und auch beigetragen hat Iutherische Kirche Deutsch-
and gestalten uUN: erhalten
Neben dem Bischof steht der Pfarrer meinen den Lreuen Seelsorger un
Prediger der Brüdergemeinde Braunschweig, W ı E der 117 Juli
7955 nach Rurzer, schwerer Krankheit heimgerufen worden ist Gewiß, ıcht
eder ayırd alles billigen önnen Wa dieser streitbare Mannn gelehrt un
sSeineEr Gemeinde praktiziert hat ber steht eben doch fest Max Wıtte
WAaTr der mutıgsten Un treuesten Vorkämpfer KNSTET eıt und NSTET

deutschen Kirche für die Geltung des Iutherischen Bekenntnisses Noch auf
seEe1INEM Krankenlager, UTZ bevor der Tod seC1INEN Mund zZu Verstummen
brachte, hat e sıch Gemeinde mıf Hilfe des Tonbandes gewendet
Un herzbewegenden Predigten ıhr das y}  3 Aautere Evangelium mıl der
Lehre V“O:  } der Rechtfertigung des Sünders als Mıtte der Verkündigung hbe-

Endlich der Professor AÄAm 24 November 71955 haben Erlanger Theologie-
studenten, darunter ULEr Insassen des Auslands- un Diasporatheologenheims
des Martiın Luther-Bundes, Professor Werner Elert Grabe ZE-
Iragen Der Martin Luther-Bund hat ıhm der treuesten Mitglieder
UNSECTES Bundesrates verloren Er gehörte der Bundesleitung seıl 1947
Seine besondere Bedeutung für den Martın Luther-Bund estand D“OT allem
darın, daß W1Le theologisches (jewiıssen War Unermüdlich agrayachte darüber, daß der Bund Diasporaarbeit Sınne der utheri-



schen Kirche führte; daß nıcht herabsank ZU bloßen finanziellen Hilfs-
dienst für die Diaspora UuUN daß die Grundsätze der Väter uUNSsSECeYECS Bundes
niemals VETSEISCN ayerden.
Wıe bönnen 017 als Freunde und Mitarbeiter des Martın Luther-Bundes das
Gedächtnis dieser TreLl freuen und aufrechten Männer der Ilutherischen Kıirche

besten zyahren? och ohl S daß I17 ın UuUnNserer V“O  . der lutherischen
Kiırche gepragten Diasporaarbeit ım In- und Ausland unbeirrt weiterfahren;
mi1t dem Ziel, daß allüberall Iutherische Kırche gebaut un erhalten wwerde.
Eın Beıtrag AZu möchte auch das Jahrbuch 955/56 se1n.

Markt Erlbach, ım Juli 71956

Der Bundesleiter des
Martın Lutheyr-Bundes
Dekan Gottfried Probst
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GO'i‘TFRIED PROBST
Jesus und der Gichtbrüchige

Predigt, gehalten anläßl;ich des Jahresfestes
des Braunschweiger Martın Luther-Vereins E Dom Braunschweig

Da trat Jesus 1in das Schift und fuhr wieder herüber und kam in seine
Stadt Und siehe, da brachten s1e ıhm einen Gichtbrüchigen, der
lag auf einem ett Da Nnu  3 Jesus ihren Glauben sah, sprach OT1 dem
Gichtbrüchigen: Se1 getrost, meın Sohn; deine Sünden sind dır Ver-

veben. Und sıehe, etlıche den Schriftgelehrten sprachen bei sıch
selbst: Dieser Äästert Gott. Da aber Jesus ihre Gedanken wußte, sprach
Bn Warum denkt ihr rges in Herzen? Welches 1St eichter:

„Dıir sınd deine Sünden vergeben“ oder SAagCH; „Stehe auf
un: wandle“? Auf daß ihr aber wisset,; daß des Menschen Sohn oll-
macht hat auf Erden, die Sünden vergeben sprach er dem
Gichtbrüchigen: Stehe auf, heb dein ett auf un gehe heim! Und
stand autf und ging heim. Da das olk das sah, fürchtete S1' un:
pries Gott, der solche Macht den Menschen gegeben hat Matth 9
1—8
Heıle du mich, Herr, werde ıch heil; hılft mir, ISt 90888 geholfen!
Jer. 17,

Der heutige Gottesdienst soll ein Festgottesdienst se1in. Fs hat 1es seinen
Anlaß darın, daß der Braunschweiger Martın Luther-Verein in diesen Tagen

Braunschweig un Goslar se1in 57 Jahresfest feiert. habt 11  3 eın
Rech  e der rage Was 1st denn eigentlich das Ziel des Martın Luther-
Vereins? Wır Nnitworien ZPanz Urz
Der Martın Luther-Verein 1St eın Diasporahilfswerk. Er 11 als Gliedverein
des gesamtdeutschen Martiın Luther-Bundes, dem MI1t anderen Landes-
vereinen angeschlossen 1St, die lutherischen Glaubensgenossen 1n der Dıa-
SPOTa, 1in der Zerstreuung des In- un: Auslandes unterstutzen. Und ZWaar
in erstier Linıe dadurch, da{fß er sıch einsetzt für die Verkündigung des eueren
Gotteswortes nach Luthers Lehre den Einsamen un: Verlassenen
glaubensfremder Umgebung. Es 1ISt Ja wirklich S! WwW1€e CS eines unNnseTer

Kirchenlieder S
Herr, dein Wort, die edle Gabe,
diesen Schatz erhalte mir:
denn ıch zieh &-  65 aller abe
un dem größten Reichtum tüur!
Wenn eın Wort ıcht mehr soll gelten,



worauf soll der Glaube ruh’n?
Mır 1STS nıcht ausend Welten,
aber dein Wort ftun

So können WI1L auch heute diesem Festgottesdienst nıchts anderes tun als
dies, daß WITL das heilige Gotteswort auslegen Es 1SE die SCITt uNserTer Kindheit
uns Geschichte VO  3 der Heılung des Gichtbrüchigen, die heute
uns sprechen soll Das, W as S1C will, können WITL ganz schlicht Te1
Siätzen zusammentassen:

Menschen VO  3 Jesus Hılfe ı irdischer Not
11 Jesus hilft aber anders, als die Menschen wünschen

111 Er vergißt dennoch nicht die ırdische Not

Und sıehe, da brachten SIC Jesus Gichtbrüchigen, der Jag aut sSC1INCIN

ett Wieviel Not, wieviel sroße Not verbirgt siıch hınter diesen WENISCH
Worten Es handelt sich Gelähmten Er annn sıch nıcht mehr Aaus

CISCHNCI raft bewegen Er 1ST Aa1lls ett. gefesselt Er 1ST autf die Hılfe anderer
AaNnSCW1IECSCH.
Und zugleich: wiıeviel Sehnsucht nach Hılfe, wiıevıel Vertrauen auf Jesus als
Helter euchtet AaUus dem kurzen Satz des Evangelısten uns entgegen! ber-
a 11 mMag L1a  - nach Hılte gesucht haben überall WAar vergebens ber hier
1St 18308 der Jesus VO Nazareth der Mensch der MI dem Anspruch auftritt,
der Gottessohn, der Heiland un: Retter SC1H Wenn überhaupt jemand
helfen kann, 1SE allein
Solches Vertrauen aut Jesus 1STt Sanz gewiß5 noch ıcht der Glaube, VO  - dem
Paulus Sagt „50 halten WIr Nnu  e dafür, daß der Mensch gerecht werde ohne
des (Gesetzes Werke, allein durch den Glauben ber 1SE ein Glaube, den
doch auch Jesus anerkennt C1inNn Glaube, der gygliımmenden ocht gleicht
aber dieser glimmende ocht annn ZUur hellen Flamme entzündet werden
Von Not un: Sehnsucht nach Hılte, Oßa VO  3 Vertrauen auf Jesus als
Helter, davon können WITL auch unserer elit reden Es muß die Not
ıcht Krankheitsnot SC1iH wiewohl C1M Gang durch C112 Kran-
kenhaus, Cin Gang durch die einzelnen Hauser größeren Kirchen-
gemeinde, uns erschrecken lassen ann über die Gröfße der Krankheitsnot
NSTeEN Tagen aller Fortschritte der medizınıschen Wissenschaft ber
Zr Krankheitsnot kommt die Not, die dem harten Existenzkampf uUuNsererXI

eit sich der FKxıstenzangst der Lebensangst, ausdrückt Dazu die Not
der insamkeıt Wer annn zählen, wiıieviele Menschen dieser
großen Stadt heute heimlich WCEINECN, stillen ämmerlein vielleicht weiıl



S1Ie allein sind, allein un: verlassen der Masse VO  - Menschen, die S1e
tagtäglich umgibt!
Und WenNnn schon heute eın Festgottesdienst für den Martın Luther-Verein
gehalten wird, darf iInNn2  w 1in diesem Zusammenhang auch VO  3 der Not der
Diasporamenschen reden. Es 15t Ja keine Kleinigkeıt, wWwenn Menschen eLIwa
nach Brasilien auswandern, 1n einer remden Welt stehen un: sich
Menschen remder Zunge durchschlagen mussen. Es a geschehen, daß
tür sS1e weıt un: breit keine Kırche evangelischen Bekenntnisses 51Dt, die
S1e sıch wenden können. Im Süden Brasıliens beispielsweise behinden sich

100 000 solcher Glaubensgenossen, denen fast jede kirchliche Versor-
BUung tehlt. Und ist ebentalls keine Kleinigkeit, WEeNnNn Ende des
zweıten Weltkriegs deutsche evangelische Menschen Haus un: Hot 1im Osten
verlassen un eine Z7weıte Heımat eLtwa in der katholischen Oberpfalz suchen
mufßten. Dort wurden un werden s$1e ıhres lutherischen Glaubens wiıllen
verachtet, benachteiligt, da{fß S1e sıch W1e ausgestoßen vorkommen. Wahr-
haftig, das alles 1St nıcht weıt entfernt VO  — dem Schicksal eines AaTMeCN, ans

ett gefesselten, gelähmten Menschen.
In al dieser Not, in der Krankheitsnot, 1ın der Lebensnot, in der Diıasporanot,
suchen 1U  w die Menschen Hılte Und INa  z auch VO  3 den meısten aum
asch kann, da{fß s1e sıch, dem Gelähmten gleich, Jesus bringen lassen
eines trıfit doch für viele DE sS1e schauen auf die Kirche Jesu Christ;i und
hoften, da diese helfen annn
Wıe oft gylauben Kranke, da schon dann MI1t ıhnen eın wen1g2 bésser wird,
Wenn der Seelsorger für sı1e eın treundliches Wort übrig hat, WECINN bereit
1St, mMi1t ihnen eın Gebet sprechen!
Und 1n der Angst des Lebens sehnen manche sıch nach der Stille des Gottes-
hauses; s1ie glauben, da{ß s1ie 1er VErTSCSSCH können, W ads S1e unruhig macht.
Sie zlauben, daß s1e hier dem Hasten un agen des Existenzkampfes eNnt-
rinnen können.
Aus der Diaspora hören WIr ıch könnte Briefe ZAUus Bogota 1in Columbien
vorlesen, Aaus Addis Abeba 1n Abessinien ır siınd e1insam un VeI-

lassen Fremden: helft uns, daß WIr ıne Gemeıinde, eıne Kirchenge-
meinde autbauen können, WIr T SETE alten deutschen Lieder, A ‚Stille
Nacht, heilige Nachrt‘ sıngen können, da{fß uns eın wen1g heimatlich
Zzumute wırd.“
Ja das alles 1St Sehnsucht und Glaube eine Hılte un einen Helter;
gewiß, noch nıcht der echte Glaube aber solite ıcht Jesus Christus, VO  3

dem s bei dem Gelähmten heißt, da{ß Cr „ihren Glauben sah“, auch das
schwache Glaubensfünklein all der Geplagten un Notleidenden unNnserer Tage
sehen? Und sollte nıcht helfen, w1e 1: dem Gelähmten geholfen?
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Freıilıich, diese Hılte War zunächst anders, als 6S die Menschen erwarteten.
Und doch Wartr sie zugleich tiefer un: größer, als die Menschen zugeben oll-
te‘:  - ”  el gZELTOST, meın Sohn, deine Sünden sind dir vergeben.“ Da 1St einer
ans ett getesselt. Er annn sıch ıcht CNn. Und Jesus LUL zunächst nıchts
anderes als dies, daß ıhm Vergebung der Sünden zuspricht. Und doch pCc-
rade damit hat das Entscheidende gegeben. Jesus weilß, die Wurzel alles
Übels, alles Leıidens, aller Krankheıt, die Ursache dafür, da{( diese Welt eın
Jammertal ist, 186 und bleibt die Süunde hne Sünde keine Krankheit.
hne Sünde keine Lebensangst. hne Sünde keine Diasporanot. Darum ist
die entscheidende Hilfe, dıe Jesus un 1in seinem Auftrag die Kirche Christi
der geplagten Weltr geben ann der schlichte Zuspruch der Sünden-
vergebung.
In eiınem Lied, das in Jugendkreisen früher viel wurde, heißt s  .

Es x1ibt 1M Leben eın Herzeleid,
das 1sSt WwI1ıe die weıte Welr weıt,
das 1St wıe Bergeslasten schwer,
das ISt tief, wıe das tiefe Meer.

Das 1st das tiete Herzeleıd,
wenn die Sünde die Seele schreit,
wWenn die TIräne rinnt der Sünde Last,
und die Sünde die Wang erblafßt.

Das 1st des Lebens Herzeleid,
das heilet ein Balsam dieser Zeıt,
das bannet kein Zauber VO  j Lieb un: Lust,
das tOtet eın Tod 1n der Menschenbrust.

Se1 ZEeLTOST, dır sind deine Sünden vergeben! Das 1St dıe Hılfe in jeglicher
Not Darum darf die Kirche nıcht müde werden, das Evangelium all-
überall predigen ZUur eit un Zur Unzeıt. Sıe dart ıcht müde werden,
den Menschen ihrer eit zeigen, W1€ hinter aller Angst un: Not zuletzt
die Sünde sich verbirgt. Jeder Hılteschrei 1st unbewußt eın Schrei Ver-
gebung. Und s1e darf ıcht müde werden, bezeugen: „Dazu 1St erschienen
der Sohn Gottes, daß Cr die Werke des Teufels zerstöre.“ „Das Blut Jesu
Christi, seines Sohnes, macht un rein VO aller Sünde.“ ABr hat miıch VOI-

orenen un: verdammten Menschen erlöst, erworben, VO allen
Sünden, VO Tode un VO  e} der Gewalt des Teutels.“



Und die Kırche darf nıcht müde werden, auch ihren Glaubensgenossen
der Dıaspora nachzugehen Denn auch ıhnen 1ST s1ie die frohe Botschaft Vo  »3

der Sündenvergebung schuldig als das C1NE, W as NOL Lut
Deshalb hat auch der Martın Luther-Bund VO  >3 Anfang es als Aut-
gyabe betrachtet, der Dıaspora ıcht sehr außeren Dıingen helfen,
wichtig der Dıaspora auch Gotteshäuser, Altäre, Kanzeln, Gemeinde-
zentiren sein notvoll 1iSt wenn ein Gottesdienst öden
Schulzimmer, halbvertallenen Wohnbaracke stattfinden mu{ß ber
der Martın Luther-Bund hat erkannt wichtiger IST, dafß überall das FreE1IN«C,
autere Evangelium gepredigt wırd Darum hat Cr erstier Linıe Prediger
ausgebildet Darum $ühlt GT sıch berufen, die Prediger des Evangeliums
stärken un: tördern, damit sie ihren schweren Dienst MI raft
un! Freudigkeit tun können, auf daß auch der Dıaspora recht viele er-

kennen, welches die eigentliche Not, das eigentliche Herzeleid Leben 1ST,
un WI1IC 65 getilgt werden annn Unser vorhin Zitiertes Lied endet

Das 1St das zroße Herzeleid
dafür hat der Mittler scCc1in Leben geweiht
urch Christi Blut un Gerechtigkeit
wırd uns gestillt das Herzeleid

Se1 gEeLrOSL, dir sind deine Sünden vergeben damit wird der Abgrund Z W1-

schen Gott un: Mensch überbrückt Der Mensch der der Gottesterne er-

friert, darf 11U  ' wieder die Warme des immlischen Vaters VErSPUTICH Er
dart sich wieder geborgen W 1s5sen als ınd Gottes In dieser Geborgenheit
wird der Mensch unabhängig VO zußeren Ergehen Wo Vergebung der
Sünden 1ST da 1STt Leben un: Seligkeit auch für CINCN, der gelähmt 1ST,
auch größten Leid „Wenn ich NUr dich habe, frage ich nıchts nach
Hiımmel un Erde Wenn INr gleich Leib un Seele verschmachtet, s bıst
du doch, Gott, allezeit Ime1ines erzens Trost un IinNein e1l.“
Wer durch die Dıaspora 1ı ÖOsterreich oder Italien fährt der annn große,
herrliche Dome un wunderbare Kathedralen sehen daneben steht vielleicht
e1Nn armseliger, kleiner Betsaal der weder Orgel noch Glocken besitzt
ber wWenNnn den gyroßen un prächtigen Gotteshäusern die Botschaft VO  3

der Vergebung der Sünden verdunkelt wiırd wenn S1IC hingegen AarIl-

lichen Betsaal ihrer ganzen Klarheit un: Reinheit erstrahlt dann 111 iıch
mich lieber diesem Betsaal halten: denn dort wıird IL1L1E das Entscheidende

dieser notvollen Welt gegeben
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Und doch hilft Jesus auch eiblich. Aut da{fß ıhr aber WIsset, dafß des Menschen
Sohn Vollmacht hat auf Erden, die Sünden vergeben sprach 61 dem
Gichtbrüchigen: „Stehe auf, heb dein ett auf un gehe heim!“ Voraus geht
die rage die Pharisäer: Welches 1St eichter: SagCNH: 99  1r sind deine
Sünden vergeben“ oder „Stehe auf und wandle“?
Ks ISt ıne alte Streitirage, WAas tür eine Antwort Jesus dabei hat
ber dürfte ohl sicher se1N, da{fß OI weder das Erste och das Zweite als
schwerer bezeichnen wollte. Vielmehr wollte mMi1ıt seiner rage Zanz be-
sonders darauf hinweisen, dafß das Nebeneinander VO  - Sündenvergebung
un leiblicher Heilung 1n 1NsrTer Geschichte einen tiefen Sınn hat
Einmal Wenn Jesus als der Sohn Gottes einem Menschen handelt, dann
wendet sıch A Seele und Leib des Menschen. Sein Heilandswort, sein
Vergebungszuspruch ezieht sıch nıcht blofß auf irgendeıine Innerlichkeit des
Menschen, sondern auf den Panzen Menschen. „Deın Wort macht Leib un
Seel gesund“, heißt 1n eiınem unsrer Kirchenlieder.
Zum andern aber: Wenn Jesus 1n Vollmacht durch Sündenvergebung die
Werke des Teutels zerstOrt, hat damit das eich Gottes seinen Antang
SCHOMUINCNHN., Freıilıch, noch 1St 1LL1Ur 1n Verborgenheıt, L11UTr für den Glauben
da ber einst wiıird 6S kommen 1n Herrlichkeit: dann wiıird die alte Welt
MmMIit ıhrem Jammer, miıt aller Krankheitsnot un allem Elend verwandelt
werden in die NEeEUE Welt, ın der CS keine Sünde, keine Krankheıt, keine Her-
ZEeENSNOLT un Herzensangst, keine Einsamkeit un: auch keine Diaspora geben
wird. In der alle „Gläubigen 1n Christo“ in u  9 verklärter Leiblichkeit
VOT Gott ewiglich wandeln werden. Das Wunder der Heilung des ıcht-
brüchigen 111 uns auf dıese leibliche Seite des kommenden Gottesreiches
hinweisen.
Nun 1St 5 dafß oy]läubige Christen zuweilen auch heute noch das Neben-
einander VO  3 Sündenvergebung un: leiblicher Hılte erfahren dürten. annn
se1in, daß MmMIiIt der Gewißheit „Die Sünden siınd vergeben“ zugleıch die Be-
freiung VO  '3 Krankheitsangst un Krankheitsnot erlebt werden dart Es 1st
dann oft S da{fß eın bıs VOTL kurzem noch zerrissener un: bedrückter Mensch
mMIıt einmal auch außerlich frei un röhlich wird. der 1in der Diaspora ann

se1in, da{ß der Zuspruch der Sündenvergebung, den die Gemeinde Christi1
den einzelnen weitergibt un der zugleıch iın die Gemeinde hineinführt,

die iırdische Heimatlosigkeit un Einsamkeit der Menschen überwindet. Die
Kirche wiırd, auch in irdischem Sınn, ZUT Heımat.
Freilich, das alles 1sSt nıchts anderes als ein Hınweıis auf das kommende, err-
ıche Gottesreich, autf Gottes MeuUuS Welt Es 1St nıchts anderes, als ein heblicher
Morgenglanz der Ewigkeıt. Es könnte Ja se1N, daß du 1n deinem Leben den
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Zuspruch hast hören dürfen: „Sel getrost, dir sınd deine Sünden vergeben“,
aber das andere: „Stehe auf, heb dein ett auf un: gehe heim“ wiırd dir ıcht
5  D  ESaRTt könnte Ja se1n, daß du in der Gewißheit der Sündenvergebung
Christi wıllen sprechen darfst: bin bei Cott in Gnaden un dennoch
bleibt die Krankheit, die Not, die Eıinsamkeiıit; leiben vielleicht ngst,
Verftfolgung un Fesseln.
ber eines bleibt auf alle Fälle auch, nämlich die Gewißheit: Der Herr un
Heıiland, der dem Gichtbrüchigen ach Leib un Seele geholfen, der wiıird
einst, wWwWenn der große Fa kommt, uns, die ıh zlauben, 1n das „Land der
süßen Wonne“ führen, „da die Lust, die unls erhöht, nıe vergeht.“
S0 11 die Geschichte VO  3 der Heilung des Gichtbrüchigen Nsere ugen
zuletzt hinwenden ZUuUr yroßen, schönen Ewigkeıt, ZUur Herrlichkeit des —

künftigen Gottesreiches. Die Geschichte 111 u1l5s5 froh un dankbar machen
tür das, „ Was eın Auge gesehen un: kein Ohr gehört hat, W 4s Gott bereitet
hat denen, die iıhn lieben“.

EDUARD TEIN WAN

Seelsorge an der eigenen Seele
We1 sehr wesentliche Seiten der Seelsorge treten sofort 1n Erscheinung,
wenn mMa  } VO  - der Seelsorge der eigenen Seele spricht.

Be1 aller Seelsorge, dıe Uu1l5s5 geschieht, tragen WIr als evangelische hr1-
sten die letzte Verantwortung immer selbst. Wır können dıe letzte Verant-
WOortLung weder einem Menschen noch 1N ırgendeıiner Weıise der Kiırche über-
tragen. Dıie Autorität eines Menschen oder der Kırche dart nıcht gering ein-
geschätzt werden, enn die Wolke VO  3 Zeugen, die u11l umg!bt, 1St VO  3 ent-
scheidender Bedeutung. Man annn S1€e Sar ıcht überschätzen. Jede Verein-
Samung bedeutet eine Not Und 1im Glaubensleben 1st das Sanz besonders
der Fall
Am stärksten wırd das innere Leben der Gemeinde gefährdet, WEeNnNn INa  e
die Gemeıinde atomisıert un den einzelnen 1n eine innere Isolierung hınein-
drängt. In der Vereinzelung wiırd iINnan 1n der Heımat heimatlos. An-
dererse1ts wırd eiınem die Fremde T Heımat, WE 114  —$ die innere Ver-
bindung einer Gemeinde se1nes Glaubens findet Gelingt das nıcht,
bedeutet der Verlust der zußeren Heımat auch den der inneren. Dann erst ISt
InNnan wirklich heimatlos. Es ist daher keine zufällige Erscheinung, da{ß sıch
der Kampf der kirchenfeindlichen Mächte VOL allem alle Formen
einer kirchlichen Gemeinschaft richtet und ErSt in zweıter Linie die
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Glaubenshaltung des einzelnen. Nimmt 1ila  3 dem einzelnen Gläubigen
den alt un die Hılte der Gemeinschaft, wird se1in Glaubensleben
schweren Anfechtungen auSgeSELZT. Es wird unsicher und krank
Das alles äandert aber nıchts der Tatsache, dafß niemand uns die letzte
Entscheidung 1n Glaubensdingen un die Verantwortung für NSCTE Seele
abnehmen ann.
Schon daraus geht 1mM Grunde hervor, daß 65 NUuUr einen Seelsorger
1MmM unmiıttelbaren Sınne des Wortes <1bt, un das 1St Christus selbst. Menschen
können ımmer 198088 mittelbar der Seelsorge beteiligt sein: eın ausgestreck-
ter Finger; eine Hand, die halten und führen versucht: eın Mund, der
einen Auftrag ausrichtet. ber alles, alles 1St belanglos, wenn dabe; ıcht

einer Begegnung mıiıt Christus kommt. egegnen mussen WIr ıhm selbst.
Und die Konsequenzen aus dieser Begegnung mussen WIr auch selbst ziehen.
Glauben mussen WI1r selbst, nıemand annn für uns ylauben.
In der Theorie iSt das eine banale Angelegenheıt. Jeder wird Sagcn:; das 1St
doch selbstverständlich. ber 1mM Glaubensleben 1St es ımmer S daß gerade
dort die Schwierigkeit richtig beginnt, das Selbstverständliche anfängt.
Gerade 1m Selbstverständlichen annn u15 nıemand helfen.

Unmittelbar annn 1Ur Christus selbst Seelsorger se1n. ber auch
den mittelbaren Dienst der Seelsorge mussen WIr unserer Seele 1n erster
Lınıe selbst leisten, den allergrößten Teil dessen, W as Menschen tür
NSsSere Seele tun können, mussen WIr selbst u  3 Wır glauben nıcht im
Iluftleeren Raum. Wır leben nıcht recht un! schlecht un glauben nebenbei
Christum, sondern WIr erleben Freud un: Leid, 6S bewegen u1ls Hofinungen
un Enttäuschungen, WIr stehen VOLr der Forderung des Lebens un VOT der
Tatsache des Todes, haben Erfolge un: Mißerfolge, mussen Entscheidungen
treften un die Folgen dieser Entscheidungen auf uns nehmen O dgl mehr.
An all diesen kleinen un yroßen Dıingen des alltäglichen Lebens 1sSt Nsere

Seele beteiligt. Sıe mussen VO  - der Seele verkraftet werden.
Auf welche Weise werden S1e verkraftet? Miıt welchen Vorausetzungen trıtt
die Seele die Aufgabe heran? Helten WIr der Seele beim Verkraften des
Lebens, oder hemmen Wır s1e dabe;? Versuchen WIr die Seele lebendig
erhalten, oder lassen WIr S1Ee verkümmern un ersticken?
Wır können der Tatsache nıcht ausweichen, da{ß esS 1n den Fragen des lau-
bens 1n den Gegebenheiten des alltäglichen Lebens eine letzte Einsamkeit
oibt Das bezieht sich nıcht LLUI autf dıe Fragen des Glaubens 1im direkten
Sınne des Wortes, sondern aut dıe christliche Exı1istenz als CGsanzes MIt iıhren
yroßen un kleinen Entscheidungen 1m alltäglichen Leben Auch innerhalb
einer wirklichen Gemeinschaft kann 19308  - sıch des Gefühls nıcht erwehren, dafß

Hermapn Hesse oft recht hat, WEenNnn 6S 1mM Nebellied in krasser orm heißt
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Seltsam Nebel wandern,
Leben heißt einNnNsam se1in.

Keın Mensch sieht den andern,
Jeder 1STt allein

Man hat MIt echt den Eindruck e1in Mensch annn NUur annn das Leben
beseelter VWeıse verkraften, wenn Seele siıch selbst ruht. VWıe soll aber
die Seele S1' selbst ruhen, wWwWenn INn  3 nıcht selbst für S1E sorgt?
Es ISt eine rage tür sıch WI1e in  -} ur S1IC SOrgen ät. damıiıt S16 sich
selbst ruhen ann „In sich selbst ruhen 1STt NUuUr C1inNn bildlicher Ausdruck
der zußeren Eindruck entspricht. In Wıiırklichkeit ruht eine Seele NUur
dann sıch Wenn S1Ee gehalten wird Die Bibel spricht solch Falle
VO  3 festen Herzen. ber 6S 1ST iıcht S! daß INnNan e1in testes Herz hat
oder nıcht hat, sondern auch das teste Herz hat INa  $ NUuUr Rahmen der
Anfechtung Es kommt N1'  cht NUr darauf a da{( ia  3 ein festes Herz erlangt,
sondern da{(ß(ß In  3 CS auch behält Auf diese Weıse wiıird die Seelsorge der
CISCNCH Seele auernden Aufgabe.
Aus dem großen Kapıtel der Seelsorge der CISCNCN Seele sollen NUur

VIiCT Punkte herausgegriffen werden.
Innere Stille als Voraussetzung für die Entdeckung un: Pflege
der Seele

11 Entgiftung der Seele durch Vergebung.
11 Befreiung der Seele durch Überwindung des Streikes.

Entfaltung der Seele durch Dankbarkeit

Innere Stille als Voraussetzung die Entdeckung
un! ege des inneren Menschen.

ber die Notwendigkeit der Stille für geistliches Leben wird heute
1e]1 gyesprochen un geschrieben Man geht aber oft VO  - der alschen Vor-
ausSsetzZung AauUsS, da{ß C1inNn Mensch auch schon Stille findet, wenn GT sıch
eit für Seele Unsere Not besteht raglos auch darın, da{f WI1r
viel n eıt für uns haben, aber die yrößere Not mu{fß darin erkannt
werden, daß WIr MI1 der Stille sehr Nn anfangen können
Wır weichen der Andacht oft AUusS, weıl S1IC die eit nıcht wirklich
ausfüllt Sie 1ST ırgendwie unwirklıch VWır versuchen u1lls für die Andacht

sammeln, aber innerlich yleichsam aut WE WIL ann ZUuUr Zeitung
oreifen oder u1l5 den SONSTIgEN Aufgaben des Tages zuwenden können
Trotzdem ebt Nsere Seele ıcht VO Getöse des Tages un: des Weltge-
schehens, sondern VO  3 der Stille
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„Stille 1St mehr als Lautlosigkeit auf Erden, über un ihr. Stille 1St
Ww1e eın Mantel, den die Seele über die Sınne des Menschen wirft, ine
Weıtung des Herzens 1Ns Unendliche hinein, eine raft auch, das flüchtige
Geräusch vergeSsch un dem Ewiıgen often se1n.  D (Edzard Schaper.)
Es 1St iıcht 1in Abrede stellen, da{fß die heutigen Lebens- un Arbeits-
verhältnisse 6S erschweren, ZUr inneren Stille gelangen.
Albert Schweitzer weılst 1n seiner Kulturphilosophie darauf hın, daß die
Kulturfähigkeit des modernen Menschen herabgesetzt sel, weıl die Verhält-
nısse ıh verkleinern un der Seele schädigen, der moderne Mensch
verkümmert den heutigen Verhältnissen.
Nur eın frejer un eın enkender Mensch hat die Möglıchkeit, den inneren
Menschen enttalten. Die heutige Entwicklung vermehrt aber die Zahl der
abhängigen Menschen. An die Stelle des Handwerkers trıtt der Arbeiter, 2US$

dem Unternehmer wiıird ein Angestellter.
Zur Untreiheit kommt die Überanstrengung. Dadurch verkümmert as
Geıistige. Das Bedürfnis nach außerer Zerstreuung trıtt in den Vordergrund,
die raft für eıne ernste geistige Arbeit iSt schwer aufzubring;n. Presse,
Rundfunk U, dgl tragen dem Rechnung.
Auf allen Lebensgebieten entwickelt sıch eın Spezialistentum. Dabei wird
iıcht der Mensch in Anspruch NOMMECN, sondern NUur eın Teil Das
Ergebnis sınd hervorragende Spezialıisten, aber unfertige Menschen.
Dıie Unfertigkeit des modernen Menschen macht 1n krankhafter Weiıse
tür Ansıchten emptfänglıch, die fertig in Umlauf SESELIZT werden.
urch die Technisierung aller Gebiete des Lebens trıtt Stelle der ınneren
Ordnung die Organisatıion. Außerhalb der Organısatıon annn der moderne
Mensch nıchts Rechtes mıiıt sich anfangen. Oogar die Freizeit mu{fß organısato-
risch gestaltet werden. Der moderne Mensch annn infolgedessen sehr schwer
hören. Er ENTISPANNT sich leichter, wenn sehen “annn
Und stehen WIr VOT der merkwürdigen Tatsache, da{ß WIr uns nach Ent-

un!: Stille sehnen, aber die Stille nıcht ZU:  ten wIıssen. Sıe
ist uns unheimlich, denn s1e 1sSt leer. Aut diese Weıse kommen WIr ıcht mehr

unNs selbst. Wır weichen vieltach auch einem ernsten Gespräch aus, weiıl
WIr innerlich abgespannt sınd.
Wır haben eıne müde Seele Wır sind selbst müde un: sınd auch müde
Menschen. Wır bewegen uns in der Masse. ber gerade der Massenmensch
1sSt 1n der Regel eın sehr einsamer Mensch Wenn 11a  —$ nach Stille für die
Seele Ausschau hält, muß INa  — Zzuerst fragen: Wıe überwindet INa  - die
Müdigkeit der Seele Solange Nsere Seele todmüde Ist, können WIr weder
uns noch anderen helfen.



Dıie Voraussetzung für die innere Stille 1st nıcht 1n erster Linie die zußere
Stille. ber Stille un eit braucht die Seele 1n jedem Falle, wenn s1ie
sıch selbst kommen soll Das Leben verliert seinen Tiefgang, 6S wiırd flach,
WENN WIr der Seele keine Stille gOonnen. Wır stehen damit VOTLT dem Marıa-
Martha-Problem des Lebens. Es 1sSt bezeichnend, da INa  3 immer wıeder
versucht hat, ine Ehrenrettung der Martha vorzunehmen. Weshalb eıgent-
ıch? Um das Ethos der Arbeit un der Pflicht retten? Trotzdem heißt
6$5° „Weniges 1st notwendiıg, Ja e1INs. Marıa hat das gute Teıil erwählt.“ Dabei
erstickt Ö NSCTEC kirchliche Arbeiıt oft 1mM Marthadienst. Und doch würden
Leben un Arbeit 54aNzZ anders dastehen, wenn WIr u11l tür den Mariadienst
eit lıeßen
Wıe vollzieht sıch der arıadienst?
Man mu{(lß hören können. WIr ımmer etwas hören, WCNnNn WIr die Bıbel
aufschlagen, 1st eine andere rage Wır mussen uns aber elit nehmen,
hören können.
Wır sollen bewulfit leben Wır leben ohnehin 1Ur einmal, haben aber eine
Sendung in die Welt Bewußt ebt INa  ; NUr, WECeNnNn Inan Entscheidungen nıcht
ausweicht un: die Verantwortung dafür tragt. iıne still gewordene Seele
beginnt Iragen, S1e sıeht sıch damıiıt VOT Entscheidungen gestellt un VOLI-
sucht sS1e nıcht verdrängen. Der Massenmens wırd geschoben un: wird
unwillkürlich ZU Mitläuter.
Man ann eıiner Seele nıcht helten, WeNn 8013  - auf die UÜbung verzichtet.
UÜbung aber verlangt Zeıt, 1e] eıit Wır haben uns schr daran vzewöhnt,
1n der Erkenntnis auch schon 1ne Rechtfertigung sehen un: vernach-
lässıgen ın verhängnisvoller Weıse die UÜbung Dabe:i kann weder
außeres noch Nn inneres Leben der Übül'lg en. Um eıt tür die
Stille AUSZUSDarenN, bedarf der UÜbung, un: 1im Gebetsleben VOI-

wurzeln, bedarf CS ebenfalls der Ubung Das oılt VO allen Gebieten des
Lebens, auch des Glaubenslebens.

1l Entgiftung der Seele Urc Vergebung.
„Wır gleichen oft einem Menschen, der sich 1Ns O0Ot un anfängt
rudern, aber trotzdem nıcht vorwarts kommt, weıl den Anker nıcht DC-
lichtet hat.“
hne Bild Wır wollen beten, wırd aber eın Gebet, WIr weıchen ıhm
a4aUus. Wır wollen die Bıbel lesen, S1e 1st uns langweılıg. Wır gyehen Zu Gottes-
dienst un kommen leer nach Hause. Es 1St alles irgendwie unwirklich. Wır
fühlen uns sicherer, WEeNN WIr nach diesen TZWUNSCHNCH Dıingen wiıeder beı
unNnserIer alltäglichen Beschäftigung oder einer Betätigung angelangt



sınd Dann haben WIr den Eindruck erst wieder scCcin können, WIe

WILr wirklich sind Wır kommen dann gleichsam Aaus der Unwirklichkeit
wieder ZUuUr Wirklichkeit zurück
Davon handelt der 372 Psalm
Da WAar e1in Anker, der das Leben unfruchtbar machte Auf dem Leben
ruhte ein ann Der Psalmist Sagt unls5 nıcht, weshalb icht BCWAST at,
diesen Anker heben ber ein Unrecht, das 19983  - weifß un VO  3 dem
iINan siıch icht lösen vermaßg, erftüllt Daseın MITt Fluch
Das lassen WIL ungsern gelten. Kommt 6S uns ZUuU BewulSstsein, sind WIrTr

ZUerSt bestrebt, diese Schuld erklären un damıiıt rechtfertigen.
Die Verhältnisse sind schuld Und dem IST oft
Andere Menschen siınd schuld Und auch das SEIMMET oft
Man lehnt sıch Gott auf weıl iINan innerlich ıcht kommt,
weiıl Cr uns Hılte iıcht erfahren aßt
ber a1] diese Versuche, über die Schuld hinwegzukommen, lıchten den
Anker nıcht
Wır versuchen VErSCSSCH, W as WEeITL zurück liegt Es gelingt oft aber die
Schuld 1SE ıcht beseitigt Wır vergeben uns cselbst die Schuld auch das 1SEt

keine wirkliche Lösung
Es zibt NUur CiNe Möglichkeit den ann lösen die Schuld muß vergeben
werden Da jede Schuld Menschen gegenüber auch C1iNe Schuld
VOT Gott 1STt ann DUr Gott die Schuld vergeben
Wenn CS diesen NnNeren annn ıcht xäbe, gäbe Cc5 viele Christen Die
unvergebene Schuld iIST Ce1iNeE Fessel die uns lähmt, WenNnn uns die Vergangen-
heit WIC C1in dunkler Schatten verfolgt Es gilt aber nıcht 1Ur Vergebung
empfangen, sondern auch Vergebung üben, WEeNnN die Seele entgiftet
werden soll Aus der Vergebung ann 114  ; 1LLUX leben, wenn INa  } Vergebung
empfängt un: Vergebung übt Sehr klar uns diese Tatsache der

Bıtte des Vaterunsers Es 1SE sehr bezeichnend daß der Berg-
predigt bei Matthäus unmiıttelbar Anschlufß das Vaterunser die Worte
estehen „Denn ihr den Menschen ıhre Fehler vergebet, wird euch euer

immlischer Vater auch vergeben Wo ihr aber den Menschen ihre Fehler
iıcht vergebet, wird euch CUCT Vater EUTE Fehler auch cht vergeben
(Matth 4—1 Und aut diese Verbindung VO  - Vergebung empfangen
un Vergebung üben stofßen WIrLr Neuen Lestament sehr oft Das Gleich-
1115 VO Schalksknecht INIT unmißverständlicher Deutlichkeit daß das
zusammengehört
Würde 6S siıch bei der Vergebung, die 114  . gewährt, lediglich darum handeln,
da{fß INn  - auf Rache, Vergeltung un dergleichen verzichtet un!: vielleicht
auch ausspricht WAarTre Vergeben NUur halb schwer WI1IC Wirklichkeit
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DeAzr

Die Übérwindung, die nötig 1St, besteht VOT allem darin, in der Vergebung
dem anderen entgegenzukommen, sich ıhm wieder nähern, wieder einer
Gemeinschaft bereit sein. ıne Vergebung, die INan 198088 ausspricht, ohne
daß das Herz umgewendet un dem anderen zugewendet wird, ist VO

zweifelhafter Bedeutung.
Wıe INan einerseits bei Gott keine Vergebung suchen kann, WEeNnNn INa  a ıcht
bestrebt 1St, siıch VO  v dem lösen, W as unls VO  3 Gott trennt, annn mMan
andererseits ıcht vergeben, wenn INnan nıcht bereit 1st, Irennendes zwischen
u1l5s5 Menschen überwinden.

Als der Beter des 4} Psalms Gott seine Schuld bekannt un Vergebung Eer-

Jangt hatte, konnte CT wieder leben Der annn WTr beseitigt.
Gott mu{fß INa  3 1in jedem Falle die Schuld bekennen. Zuweilen aber muß eine
Schuld auch VOT Menschen ekannt werden, damıiıt der Anker gehoben werden
annn Der Sondertal! soll hier ıcht näher erortert werden. Es ISt begreif-
lich, daß WIr VO  - der Voraussetzung ausgehen, Gott die Schuld bekennen,
se1 leicht, da INa  — VOor Gott OW1eso nıchts verbergen könne, Menschen eine
Schuld bekennen, se1ı demütigend un: schwer. In Wirklichkeit müßte es

umgekehrt se1in. Vor dem heiligen Gott xibt 65 keine Miılderung üunNnserer

Schuld, unheiligen Menschen steht Nsere Schuld 1im Rahmen der Irrun-
SCIl un Wırrungen, die aller Verhängnis sind. Trotzdem 1st esS meıist
sehr schwer, Menschen eine Schuld bekennen, besonders WEeNnNn INa  3 VOLr

den Folgen eines solchen Schuldbekenntnisses siıch ürchten mufß ber Je aut-
richtiger Verlangen nach Vergebung bei Gott IStS desto eichter fällt
6S Uuns, nötigenfalls unNnseTrTe Schuld auch VOT Menschen oftenbaren.
Es 1St terner eine Besonderheit einer unbereinigten Vergangenheıit, daß sıch
die Gewilissensnot aut eine bestimmte Schuld konzentrieren pflegt, die uns
wıe ein Schatten begleitet un: die Seele iıcht aufatmen aßt Solch ine
Schuld wırd gleichsam ZU Symbol des Schuldbewufßtseins. Sıe annn VeEeI-

geben sein, ohne daß der Schatten Sanz verschwindet. Sıe bleibt oft eine
Hemmung des Lebens, ein Ptahl 1mM Fleisch. Hat 11a  — aber VO  - Gott Ver-
gebung empfangen, tragt Ss1€e nıcht mehr den Charakter des Bannes.,
Eın Ptahl im Fleisch 1st auch die Tragödie, die hinter jedem Leben steht.
Das braucht nıicht immer eine Schuld se1n, sondern eintach eine innere
LAst; der INa  3 tragt. Man kennt eınen Menschen erSst dann wirklich,
WEeNnNn 19018  z die innere Tragödie seines Lebens weiß oder s1e ahnt. In
jedem Menschen isSt irgendwo eın Punkt, eS stil] 1in ıhm weınt. Dies stille
Weınen Wagt sich selten A2US seinem Versteck heraus, vorhanden aber 1st 6S
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Es besteht keine Notwendigkeit, den Schatten und die Tragödie des CISCNCN
Lebens vor anderen Menschen aufzudecken Irotzdem annn csS eiNE
entscheidende Hıiılfe bedeuten, wenn INa  3 auch über diese Not GCIiIHE Aussprache
Wagt iıne Schuld lıegt 1 Herzen icht einfach often da, S1IE verbirgt sıch
häufig hinter Kulissen un lenkt den ECIHCNCN Blick O CiNe talsche Rıch-
tung Andere Menschen sehen das vielfach klarer als in  - selbst un: können

helfen, die Irreführung des CISCNCN erzens erkennen ber auf
dies Gebiet soll hier iıcht CIn  Cn werden, weiıl s außerhalb des Rah-
mens dieser Darlegung lıegt
Wenn heute viele Menschen sıch Worte WIC Sünde, Schuld Vergebung,
Gnade USW auflehnen, vEeErgeSsSCH S1C, daß siıch ıcht Worte, ondern

Gegebenheiten handelt Die Gegebenheit der Sünde besteht —
derem darın, dafß Sünde un Leid miıteinander verbunden sind dıe
Notwendigkeit der Vergebung darin, daß auch HSGEE Tugenden u15 VEOCI-

geben werden INUSSCH, während WIL anderen Menschen ihre Vorzüge Ver-

geben INUSSCH, Wenn die Seele entgiftet werden ol denn menschliche
Tugenden un Vorzüge sind dauernd eine Quelle des Leides

111 Befreiung der eele ufrc Übetwindung des Streikes

Der iNNere un zußere Streik spielt unNnserem Leben eiNe sehr grofße Rolle
Wır streiken, WIL die Gemeinschaft WITL z1ehen u1l5 den Schmoll-
winkel zurück sobald WILE uns nıcht einfügen wollen un: ıcht die Möglıch-
eıt haben, uns MI1L uUuNnseren Ansichten, Wünschen, Absichten durchzusetzen
Das ınd wıdersteht dem Stärkeren durch Störrigkeit Es sondert sıch ab
un wırd ZU Spielverderber, oder schreit strampelt un stellt sıch
gebärdig, sSC1INCNHN Wıillen durchzusetzen
Der Erwachsene modifiziert die Methode des Streiks, edient siıch aber dieser
Wafte reichem Ma{iße Da der Streik oft Erfolg führt, empfinden
WIL ıh: als erprobtes Kampimittel ıne SCWISSC Hilflosigkeit steht damit
allerdings Verbindung, obgleich S1IC uns icht Bewußtsein
kommt
Verhängnisvoll wird der inNere Streik wenn sich direkt oder iındırekt
aut Gott ausdehnt Probate Kampfmittel des alltäglichen Lebens
Gott gegenüber vollkommen Das gyöttliche ber rechnet nıcht MItTt uNnseren

kleinen Wünschen, Hoffinungen, Zielen un: vermeintlichen Sıcherungen, SOIN-

dern stellt C1iNe dauernde Bedrohung unNnseres Lebensweges dar Bewußt un
unbewußt widersetzen WIL uns dem göttlichen ber durch iNNere Aut-
lehnung, Ablehnung, Gleichgütligkeit, Widerspruch Zweıtel un viele —

ere Außerungen unNnseres Seelenlebens bis Ha{ß Läasterung, pott unohn
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Man ann die Verkrampfungen unseres Lebens sehr schwer un nıe restlos
entwiırren, aber mi1t irgend einem Streik im Untergrunde oder Hıntergrunde
hat iNna  - dabei immer u  3 Deshalb spielen auch Neid, Ha{ als VOI-

kannte Liebe, Anklagen in dgl eine große Rolle in unserem Leben Und
da der Mensch nach Leib un Seele Ganzes Ist, führt der ınnere
Streik unwillkürlich auch einem Streik des KöÖörpers Ungezählte Leiden
haben ıhre letzte Ursache 1mM inneren Streik.
Das Moment der Hiılflosigkeit spielt bei jedem Streik eine Rolle, aber Gott
gegenüber wiırd A bestimmend, der Streikende 1st eın gebundener, BC-
knechteter Mensch Er reibt sıch wund und ann Gott doch iıcht zwıngen,
auch dann nıcht zwıngen, wenn E Streik zerbricht.
Es 1St für u1lls selbstverständlich, daß WIr den Menschen un dem Leben
gegenüber eine fordernde Haltung einnehmen. Wer ıcht fordert, Ansprüche
erhebt, VO Streik Gebrauch macht, kommt, menschlich empfunden,
die Räder He diese Miıttel bedeuten Gott gegenüber eine Sınnlosigkeit.
Es hilft aber ıin der Regel nichts, dafß WIr das einsehen. Die Seele mu{ be-
freit, gelöst werden.
Davon handelt der nächste Abschnitt

Die Entfaltung der eele urc Dankbarkeit

Zu einer christlichen Exıistenz gelangt InNna  - NUur, wenn es einem geschenkt
worden ist, die Seele 1in der Dankbarkeit Zur Entfaltung bringen, Wenn

INa  — CS gelernt hat, Aaus der Dankbarkeit heraus leben Das eins
unNnserer Lieder die „Weihnachtskunst“.

Drum, Jesu, schöne Weihnachtssonne,
bestrahle mich miıt deiner Gunst;
dein Licht s€1 meıine Weihnachtswonne
un lehre miıch die Weihnachtskunst,
w1e ıch 1mM Lichte wandeln sol1
un se1 des Weihnachtsglanzes voll

Dankbarkeit als Pflicht 1st 1ne qualvolle Angelegenheit, weıl s1e 1ın diesem
Falle nıcht eine AÄußerung des Herzens, sondern Werk, Gesetz 1St.
Wirkliche Dankbarkeit dagegen 1st eine Wohltat, weıl s1e das Herz frei
un weıt macht.
Von dieser Dankbarkeit handelt der 92 Psalm SS 1st eın köstlich Dıng,
dem Herrn danken und lobsingen deinen Namen, du Höchster, des Morgens
deine Gnade un des Nachts deine Wahrheit verkündigen.“



Echte Dankbarkeit eplückt nicht nNnur das Herz, sondern macht es auch SC-
sund. Vieles macht eın Herz krank Sorgen, Mißtrauen, Neid, Zweifel, Ver-
zagtheit. Die Genesung vollzieht sich n1ı1e ohne Dankbarkeit. Auf viele Biıbel-
stellen fällt VO  3 da Aus eın eigenartıges Licht Jesus War VO  3 tiefer Traurig-
eit über die neun Aussätzıgen erfüllt, die nach der Heilung unterlassen
hatten, ıhm danken. Um seinetwillen edurfte M ihres Dankes ıcht.
ber während ihr Körper VO Aussatz gereinigt worden WAaäl, verblieb
ihnen durch ihre Undankbarkeit der Aussatz der Seele Nur den Samarıter
konnte Jesus Leib un Seele heilen, indem er ıhm „Stehe auf,
gehe hin, eın Glaube hat dir gyeholfen.“
Der Römerbrief sieht das Verhängnis der Heiden ebenfalls 1im Undank:
„Dieweıil s1ie wußten, daß eın Gott ist;, un haben ıhn icht gepriesen als
einen Gott, noch ihm gedankt, darum hat sıie auch Gott dahingegeben
1n ihrer Herzen Gelüste.“ (Röm D z 0 24.)
Unser täglıch Brot, das Gott auch „allen bösen Menschen“ beschert, nehmen
WIr nach Luther miıt gesunder Seele NUur dann n, wenn WIr cS „MIt
Danksagung empfangen“.
Wıirklich gesund un: befreit ist eine Seele, wenn sıie schließlich MIit dem
118 Psalm bekennen darf A danke dir Gott, daß du mich demütigst
un hilfst miır.“ Für eine Demütigung danken, klingt widersinn1g. ber
eine Seele, die gelernt hat, sıch führen lassen, lernt auch 1n der De-
mütiıgung nach der helfenden and Gottes suchen.
Auch der Erfolg 1St 1Ur für eın dankbares Herz eın egen Für eın undank-
bares Herz wirkt sıch . oft Sanz unmittelbar als Fluch A4aus5. Ungezählte
Menschen siınd Erfolg zugrunde
Wer Gott dankt, lernt auch Menschen danken. iıne tordernde Haltung des
erzens 1St Gott gegenüber eın Verhängnis un entfremdet un den Men-
schen. Dankbarkeıt verbindet MIt Gott, scha fl} aber auch den Menschen
Gemeinschaft. In der Dankbarkeit beschenkt unlls Gott ımmer auts Neue.
Wirkliche Dankbarkeit 1STt immer mit Staunen un Freude verbunden, denn
Dankbarkeit überwältigt Herz. Die staunende Seele ekommt oftene
ugen für die göttliche Wirklichkeit. Offenbarungen der göttlichen Wırk-
ichkeit, Staunen und Dankbarkeit gehören
Staunen un: Glauben siınd noch nıcht dasselbe, aber das Staunen 1St immer
irgendwie die Tuür Zzu Glauben.
Der moderne Mensch hat das Staunen fast verlernt. Er STaunt 1m besten
Falle über sıch, sein Wiıssen un! Können. Die Bıbel STaunt auch über den
Menschen, s1e bleibt aber nıcht dabei stehen, sondern richtet den Blick auf
den Gott, der vergängliche, sündiıge Menschen mıiıt „Ehre un Schmuck“
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gekrönt hat (Psalm ‘8). Da
gesund. n ErSt iSst auch das Staunen über den Menschen

Im Mittelpunkt des dankenden Staunens un: staunenden Dankes steht aber
die Tatsache, daß Gott Sünden vergibt, uns VOTLT die Möglichkeit der Erlösung
VO  — Sünde, Tod un Teu_fel stellt un uNns durch Christum ZUr Rettung
erufen hat
„Alle Gottesverheißungen sind Ja 1in iıhm und Amen in ıhm, Gott Lobe
durch nNs. (2 Kor. 1, 205)

ARTIN ILTTENBERG

Die missionarischen Aufgaben uns  vVer Kirche
und hre gottesdienstlichen Grundlagen

Dıie Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1in Bayern ersam-

melte sich VO bis ZU) März 1956 einer Freizeıit in Tutzıng
Starnberger See Meın bei dieser Freizeit gehaltenes Reftferat bildet die Grund-
lage der folgenden Ausführungen. Dabei versuche ıch verwerten, Was sich
m1ir in Aussprache un Diskussion eingeprägt hat Im Unterschied vielen
Teilnehmern der Freizeit aber geht es MIr ıcht vordringlıch die Agende
der N:  chrt ihre Empfehlung, erst recht aber nıcht ıhre Ab-
lehnung. Vielmehr scheint mır das VOrFr allen Dıngen wichtig, daß WIr uns

darüber klar werden, welches Verhältnis zwıschen der missionarischen Sen-
dung der Kırche un ihrem gottesdienstlichen Leben esteht. YSt dann,
meıne iıch, werden WI1Ir VO ungerechtfertigten Zumutungen Nsere Gottes-
dienstgestaltung freı werden, aber auch dankbar ur die tatsächlichen M15-
s1ıonarıschen Wirkungen der Liturgie.

Vom rhissionarischen Auftrag
a) e  er hrist ist Gesandter Jesu Christi un als olcher Missionar.

Gewiß: eın Christ 1St zunächst ein Gerutener; der Dreijeinige Gott hat iıhn
gerufen, 1Ns Daseın VOT Seinem Angesicht gerufen. ber auch 1Ns Daseın

Seiner Verftfügung! Der Christ hat Jesum Christum seiınem Herrn,
daß Ihm gerufen ist, w1e eın Sklave seinem Besitzer gerufen ward:
damit er seines Wıinks gewärtig, damıiıt aufs Wort gehorsam, damıiıt CT für
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jeden Auftrag bereıt se1l. Dafß Jesus Christus Herr Ist, bedeutet
ganz gvew1l, daß WIr bei Ihm geborgen un 1n solcher Geborgenheit
anderes sind als eın verwilderter Hund, als eın 1in gefährlicher „Freiheit“
den Wöltfen preisgegebenes Schaf ber doch wird der retormierte Neu-
testamentler Werner Foerster VO unster in Westftalen nıcht Unrecht den
Fıinger darauf gelegt haben, da{ß Jesus als dem Herrn, dem Kyrıios, der
Christ als der Knecht, der Sklave, der Dulos, untersteht. VWer FPIR HErrn
gerufen 1St, 1st berufen ZU Dienst. Ist berufen, 1n Sein Werk tätıg e1n-
zusteigen, sıch mMIi1t Seinen Aufträgen senden lassen, in Seinen Angelegen-
heiten un als Se1in Botschafter in die Welt gehen. Solche Berufung aber
1st Gnade, Dienen-Sollen eın Dienen-Dürfen; CS ist eın unverdientes Ge-
schenk, daß unsereıins NSCrm Gott gut se1in soll Wem einmal die
furchtbare Möglichkeit VOT ugen stand, daß CT, gerade CI, sprechen musse:
„Meın Herr nımmt das Amt VO  3 mMır ganz gleich, welches Amt Vater-
oder Mutteramt, Lehreramt, Predigeramt, Heltferamt des Ärztes, Verwalter-
2n  — auf Gottes Erde als Bauer, Verwalteramt Gottes Guütern in der
Wirtschaft oder W as on: noch SCWESCH seın mag) der weißß, da
Gott uns nıcht höher ehren konnte als dadurch, daß Er uns einstellte in
Seıin Werk Der weiß, daß esS nıcht eine „Gnade“ VO uns 1St, wenn WIr
unls herbeilassen, schaften tür Gott, sondern daß CS Seıne Gnade tür
unNns ISt, dafß Er sıch bedienen 11 Das oilt auf allen Lebensgebieten.
Das gilt aber insbesondere, wenn es sıch Gottes Lieblingsunternehmen
handelt: das Werk, die heilige Kırche Se1ines lıeben Sohnes Christ-
seıin heißt in ganz besonderer Weıse Gesandtseıin, denn Christenstand 1St
Einordnung un Einbeziehung iın die 1SS10N Jesu Christi: 16 Mich Meın
Vater gesendet hat, sende euch!“ Oder, w1e Martın Luther Herrn
Christus CN läßt, der sıch mit Seinem Blut un Leben ZUuU Befreier des
gefangenen un verlorenen Menschen gemacht hat

„Was hab un gelehrt,
das sollst du fun un!: lehren,
damıiıt das Reıch Gott  >  $ werd gemehrt

Lob und Seinen Ehren.“

Es wiırd 1e] darauf ankommen, ob eın jeder Christ 6r wieder lernt, da{fß
er eın Gesandter ist; ob USseTrEC Gemeinden sıch als Missionsgemeinden VeOI-

stehen wollen, nıcht DUr als „Missionsfreunde“ iırgendeiner Juden- oder
Heıdenmission. Es wird 1e] darauf ankommen, ob die Gleichung „Kirche
Miıssion“ einem unveräußerlichen Bewußtseinsbestandteil der Christenheit
wird. Allerdings wird auch wiıchtig sein, die Sendung des Christen, das
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Gesandtseıin der Christenheıit, wirklich 1n voller Breıite erfassen: als eın
Gesandtseın 1n die Schöpfung, die verlorene, verdorbene, EHNTAKtetE; aber auch
zurückerkämpfte, Zur Vollendung in Christo wenn schon durch Kata-
strophen und Weltbrand hindurch bestimmte Schöpfung Gottes.

b) Die 1ssion der istennhne1 hat die Menschen AzZzu rufen,
daß s1ie die Plätze einnehmen, die Gott, der Dreieinige, ihnen be-
stimmt hat
Damıt ISt zunächst einmal geSagtT, dafß alle 1SS10N (sottes den Auftrag hat,
uns adamıtische Menschheit Zur Umkehr ruten. Gott sendet Seine
Christenheit nıcht NUur, dafß S1e der Welt Sagpc VO der heimlichen
und doch erhabenen Schönheit des Gottsuchens: nıcht NUuUr dazu sendet Er
S1e, damit sS1ie VO  $ der heiligen Unruhe der Herzen darlebe, die aut
der Suche nach ıhrer bleibenden Bestimmung, nach dem ewıgen Sınn ihres
Lebens, sind. Wer 1n der Sendung Cottes steht, hat vielmehr bezeugen,
dafß Nsern Platz in Gottes Welt, da{fß VO  >; Gott uns estimmte
Rolle längst g1bt, un: daß WIr s1ie 1Ur mıßachtet, verkannt, VErSCSSCH, VOI-

spielt haben Wır rauchen uns den ewıgen Platz nıcht erst schaffen: Cr

1St längst geschenkt, un: Not 1St CS da WIr iıhn wen1g wıssen.
Dıie Mıssıon der Kirche hat als „innere Mıiıssıon“ 1m Sınne Löhes unermüdet
un! unermüdbar daraut hinzuweılsen, wie unübersehbar großß Eıngang
unseres Lebens ULiSCIE Taute steht, die, W 4a5 s1e auch sel, jedenfalls auch Fın-
gliederung 1n die Christenheıit 1St 1n den Leib, da 1ine jede Zelie ihre Auf-
gabe un iıhren Platz hat, die niemand ıhr abnehmen kann, un der 1Ur 1
rechten Zusammenspiel aller Zellen, Teıle un: Glieder frei, unbeschwert und
unbehindert sein Gotteswachstum wächst (Kol z 19) Die 1SS10N der Kirche
hat Uu1ls, un WIr haben einander iımmer wiıeder aufs NEUEC nachdrücklich

SAaScCnNh, da{ß WIr die Erkauften Jesu Christı sınd, un: also uns

immer wıeder herausruten lassen dürfen Aaus der Knechtscha der Menschen.
Der Knechtschaft, VO  - der schreckliche INnCurviıtas in nOosmet1Ds0Os,
schreckliche Introvertiertheit un Ich-Bezogenheit un Ich-Befangenheit Ja
ohl ıne besonders greuliche Oorm iSt: wI1ie INa  3 AUuUS Jesaja SI lernen
annn Aaus diesem Wort, nach dem WI1r ganz selbstverständlich eın jeglicher
autf seinen Weg sahen un diese Selbstversändlichkeit un Unumgänglichkeıit
des „Sehe jeder, bleibe“ n  u weıt trieben, da{fß Gott gerade
sıie auf Seinen Knecht aufprallen 1eß als aller Schuld ber reilich:
das „Werdet ıcht der Menschen Knechte!“ wird noch mannigfach andere
Anwendung brauchen, bıs weit in die Christenheit hineın, in der für die
Demaskıerung der Götzen manchmal Ja noch schlechter ZEeSOrgt se1ın
scheint als 1n der Welt Die Miıssıon der Kirche hat endlich dem
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Menschen ecsS als das evangelıum 2eternum SCNH, da CI; der sıch Gödötter
schafft nach seinem Bılde, in Wahrheit Eıgentum des göttlichen Schöpters
1St, „der gemacht hat Hımmel un Erde un Meer un die Wasserbrunnen.“
Sıe hat iıhm SagcCnN, daß GT mit allem, W as 1St un: vermag, nıcht ZzUuU
Abenteuer in die Welt BESCEIZL iSt, sondern dazu, daß er den Garten Gottes
baue un: bewahre. Da Verwalter 1St. Daß Cr auch, er Herrschervoll-
machten hat, diese Vollmachten 2ZU an vertiraut bekam, daß Gottes ZuLe,
gnädige Herrschaft über Seine Welt geübt werde durch die and Seines
Geschöpfes. ragt 1in  3 nach Einem Worte für den Platz, den der Dreijeinige
Seinem Menschen bestimmt hat? Man nehme das Wort, daß der Mensch
geschaffen se1l 1mM Gegenüber des unsiıchtbaren Gottes; geschaffen dazu, daß

Seine Spiegelung, Seıin sichtbares Abbild se1l auf Erden ber 6S werde
ıcht versaumt erinnern, daß das Werk des Geıistes un die Erlösung des
Sohnes dem dienen ollen, W as Rudolf Alexander Schröder in einem der
großartigsten Lieder des Evangeliıschen Kirchengesangbuchs, 1in dem durch
Ebelings Weıse unvergefßlichen „Wer ann der Treu vVErSCSSCH Gott
den HErrn (in eiınem Hugo Von Hofmannsthals „Salzburger Großes
Welttheater“ erinnernden Bılde) den Ihn umgebenden Geıistern VO  3 den
Ungeborenen äßt

„Gebt ıhnen Raum, bringt, Geıister,
s1ie her VOTLT Meınem Fa
daß des Geschöpfs der eıister
sich billig treuen mag!”

Es wird die Aufgabe der Kirche se1in, u1ls Menschen bekennen lehren, w as

in der nächsten Strophe jenes Liedes Schröder ekannt hat

„50 bın ıch Deın gveworden,
eh iıch miıch selbst SCWANN;
Du nahmst mich in den Orden
der SESöhn un Brüder AT

Denn wer das bekennen gelernt hat, ward gelehrt, den Platz erkennen
und einzunehmen, den Gott ıhm bestimmt hat den Platz der Herr-
schaft des Gekreuzigten un Erhöhten miıt der Zanzen heiligen Kirche
ınmiıtten der Schöpfung Gottes.
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C) Sinnr und iel dieser Piatz-Einnihme ist das Lob Gottes dutci1
Sein eschöpf, das Lob, das sich in der nbetung un: 1m Lob-
gcesang der 1rc. vollendet.
Damıiıt iSt gEeSaART, daß der Mensch die Erfüllung seiner Bestimmung erst dann
gefunden hat, WEn DE seinen Platz in der anbetenden Gemeinde des Herrn
Christus ergrifi un: ausfüllt. Gewiß obt jedes Werk seinen eister. Wır
sollten 65 deshalb ıcht ganz verwerten un nıcht ganz .dus unseren Gesang-
büchern austilgen, da die alten TrommMen Rationalısten, die Manner, die wıe
Christian Fürchtegott Gellert 1n ıhrer VWeıse auch Lutheraner se1in wollten,
1in ıhren Liedern daraut zurückgekommen sind, da{fß Größe un Schön-
heıt der Schöpfung, dafß Begabung un wundersame Möglichkeiten des Men-
schen als solche ein Lob Gottes sejen. Wır sollten auch nıcht in der Weise
dualistisch denken, daß WIr eLwa2 den Blick datür verlören, da{fß dıe Er-
füllung des göttlichen „Seid fruchtbar un mehret euch  '“ 1mM Menschenge-
schlecht ebensosehr eın Preıis CGsottes seın annn wI1e dı Erhabenheit der erge
oder die Lieblichkeit der Kirschblüte. Es sollte auch das icht verkannt
werden, dafß ausgerechnet Paulus, der Zeuge des Kreuzes Christi, wenn die
Gemeinde einer Garnisonstadt W1e Philippi schreıibt, durchaus 1n seinem
relatıven Werte ehren vermaß, W as (Phil 4, würdig, Was liebenswert,

Mannestat un Auszeichnung iSt alles das also, W 4s die Augustana 1n
ıhrem Artikel die cıivılıs iustiti2 un: die CS rat1on1ı subiectae nenntT,
das außerlich ehrbare Leben Wenn schon auch, nach Augustana 36{
WIr befohlene AÄAmter 1n der Welt nıcht fleißig ausrichten können ohne den
Beistand des Heiligen Geıistes, bezeugt doch gerade die Augustana immer
wieder, wieviel NSerTMm Gott daran gelegen ist, da{fß WIr auch NSsere welt-
lıchen Ämter 1n Staat und Wirtschaft un Famılie recht ausrichten (von
daher Ja die Polemik VOo  $ Augustana cie Klostergelübde!),
un: da WIr Nsern Leib mi1t Fasten un: Anstrengungen und UÜbungen
1n Zucht halten, daß CT uns ıcht verhindre, unNnseIrfe Berufswerke in (Sottes
Welt tun (ın dieser Rıchtung geht Ja die posıtıve Belehrung VO  -

Augustana XVI über Fasten, Unterscheidung der Speıisen un eibliche
UÜbung). Das alles 1ilt, un c5 könnte noch vermehrt werden durch das
hohe Lob, das die Heıilıge Schrift bei allem Wiıssen die antichristliche
Selbstvergötzung des Staates echtem politischen Dienen zollen erma$s,
un! et wa noch die schönen Worte VO Rıchteramt, die das Chronistische
Geschichtswerk König Josafat VO  3 Juda 1in den Mund legt Z Chron D
> ihr haltet das Gericht nıcht den Menschen, sondern dem rrn, un
Er iSst mit euch 1m Gericht 50 Um Worte also, die 1m Alten Testament
mi1t nıchten alleın stehen, auch mit der Einsıicht nıcht, daß der Rıchter
Amtswalter (Gottes sel: INan vergleiche NUur die Fürbitte für den davidisdxen
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Heilbringer-König 1im Psalm F „Gott, 1D Deıin Gericht dem Könige
Aus all solchen Beobachtungen Mag uns schon eindrücklich werden, wIie

(sottes Wort alle echte Berufserfüllung auftf Erden nımmt, un!: ZWAar

keineswegs 1988858 die Berutfserfüllung der Priester un Levıten, Diıakonissen,
Apostel un: Evangelısten. Es geht wirklich, WwW1e Augustana AT 1mM deut-
schen Text lehrt, das Lob Gottes durch Werke Hıer mag
auch kräaftig daran erinnert werden, W 4ds Jakobus, Gottes un: des Herrn
Jesu Christi Knecht, von dem reinen un unbefleckten Gottesdienst 5C-
schrieben hat, der Jakobus 1 27 anderm darın bestehe, daß
114  — die Wıtwen un Waiısen in ihrer Trübsal besuche. Es könnten hiıer
alle die „Werke der Barmherzigkeit“ als eın Lob Gottes beschrieben werden,
die die ethische Paränese, die die katechetische TIradıtion der ynagoge wIie
der Kırche zusammengestellt hat ber es darf über diesem allen nıcht ver-

HCSSCH werden, welche Ausrichtung, welches Gefälle, welches Ziel Herr
Christus selbst solchem rechten Handeln un: helfenden TIun der Seinen be-
stimmt hat: das Ziel nämlidl, „daß s1e eure Werke sehen un: eufen

Vater 1mM Hımmel preisen.“
Peter Brunner hat in seinem großen Beıitrag A ZUr Lehre VO Gottesdienst
der 1Im Namen Jesu versammelten Gemeinde“ in Band des Handbuches
„Leiturgia“ 1n eindrucksvoller VWeıse, VOINn kosmologischen Ort des Gottes-
dienstes redend, VO  - dem Lob des Schöpfers un: Erhalters gesprochen, das
1m Daseın der Kreaturen geschieht. So muüßte ohl auch davon gehandelt
werden, W as das sachlıche, gehorsame Fungıeren 1n der „Justitia cıyılıs“ un:
die brüderliche Handreichung un dıe Diıakonie der Christen als Lob Gottes
bedeuten. Und doch würde auch VO  3 iıhnen gelten, W 4S Brunner VO Gottes-
lob aller außermenschlichen Kreaturen Sagt daß münden darf und mMun-  SAa
den soll un: dafß ıhm seine letzte Vollendung bestimmt 1St ın der eilnahme

eschatologischen Jubilus der Kirche Wenn die „Leute“, VOTL deren Augen
das gottentzündete Licht VO  3 Matthäus leuchten soll, durch den Anblick
der Werke der Christenheit Zzu Preıs des Vaters 1mM Hımmel BC-
tührt werden sollen, sıeht die Schrift diesen Lobpreis vollzogen dort,
die Kirche durch Christum un miıt Christo und 1ın Christo Je un Je das Lob
Gottes vollzieht. (Denn WI1e sollten unNnsere Lıppen aufgetan werden, „da{fß
meın Mund Deınen uhm verkündıige“, Wenn nıcht dadurch, daß Gott uns

1n Christo gnädiıg ansıeht un: die Sünde vergıibt un die Gebrechen heilt?)
Es geht nıcht LUr durchs Ite Testament die Gewißheit, dafß Gott icht
blofß durch Berufswerke un: treie Liebestat, sondern auch durch
das teierliche Gemeindegebet gepriesen werden will; s1e geht auch durch das
Neue. Fuür das Ite Testament 1St darauf hinzuweıisen, dafß Gott deshalb
das Seutfzen der Gefangenen hört un die Todverfallenen erlöst, damıiıt s1e
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Sein Lob Jerusalem, also im Gottesdienst, vermehren: ferner, da{fß 65 ZUE

Verheifßung der Heijilszeit gehört, daß die Völker sıch mıiıt dem Gottesvolk
ZU Preise Gottes zusammenfinden; auch, da{fß schon tür die Gegenwart der
Ruf ZzU hörbaren Gotteslob die Völker erhoben wird (Psalm 66, ö5 102%
22 Jes 60, Für das Neue Testament se1 ebentalls 1Ur einıge wenıge
Stellen erinnert! KoOnnte Eph E noch dahın verstanden werden, da{f
eın tatsachenmäßig Gott Z Lobe gereiche, daß Menschen, die e1nNst 1n der
Hofinung lebten, jetzt des verheißenen Erbes teilhaftig wurden, und könnte
(wenn 1114  - 6r u  3 jeden Preis wollte) in Kor 4, 15 das ZUuUT Ehre (jottes
geschehende reichliche Danksagen der Vielen noch außergottesdienstlich Ver-

standen werden, 1St ein Wort w1e KOmer 190 (das doch nıcht den Aus-
nahmefall, sondern die Regel darstellt) ganz eindeutig: der Apostel erbittet,
da{f Gott der Err der römiıschen Gemeinde eın christusgemäßes Autf-das-
Gleiche-Aussein schenke, damıt inNna  - in ihr „einmüt1ig un: mI1ıt einem Munde“,
nach Johann Albrecht Bengels Erläuterung: un  © aNn1ımoO credente und uUunNnO Ore

confıtente, Gott verherrliche als den Vater uUuNserecs Herrn Jesu Christ1. Man
mache siıch auch klar, W as für das Neue Testament jene Bilder bedeuten;
die uNns die Johannes-Apokalypse VO feierlichen Anbetungsgottesdienst
der Vollendeten entwirft! Wır werden mithin allen Grund haben, nNntier-

streichen un einzuprägen, daß aller Dienst der Gesandten Christ1ı dahın
mündet, daß das Lob Cottes in Seiner Kirche nıcht 1Ur rhetorisch gefordert
und diakonisch angeregt, sondern lıturgisch vollzogen werde.

I1 Gestalten un: Wege der Miıssion der Christenheit
a) Am Taufstein, 2Am 4r und der Kanzel vol!lzieht sich die
Grundlegung und immer Cu«c Aktivierung der Sendung ufrc
Christus.
Wenn WIrLr dabei VO Tautstein reden, machen WI1r uns klar, mi1t weicher
Leidenschaft Nnsere Vaäter die Vollmacht der Tauftfe betont haben, die uns

alle Gottes Priestern mache. Wır erinnern u1ls5 dankbar, daß s1e 1n der
gnädigen Annahme des Sünders durch den Irn un in der reichlichen
Ausschüttung Seıines Geistes über Seine Kınder, w1e s1e 1n der Tauftfe gC-
schehen, die eigentliche Priesterweihe der Christenheıt erblickt haben Wer
getauft 1St, soll, darf un mu{ sıch als Glied des Missionsdienstes Christiı
fühlen; soll un darf auch wissen, daß ıhm Gottes Geist ıcht gegeben 1st
ohne Gottes u55 ZuU Dienste befähigenden Gaben Der ımmlische Vater,
der es un wünscht, da{fß Seine Kinder Ihm dienen un Seinen
Wıillen Cun, un der ihnen nıcht NUur den Genufß immlischer Güter eröffnen
wollte, hat ıhnen 1n Seiner Taufe den Geist geschenkt, der 1n mannıgfacher
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Weıse Gaben un Kräfte für das Leben und Dienen 1in und mıiıt der Ge-
meinde austeıilt; Gaben un Kräfte, die 1M Glauben ergriffen un: aktiviert
werden wollen. S50 nımmt Missionsauftrag Taufstein seinen An-
tang; der Sanzch Kırche gegeben, wiırd 8 jedem einzelnen Christen VO:  }
vornherein über se1in Leben geschrieben; bewährt sıch auch 1n dieser Weıse
als richtig, da{ß WIr eın un: das gyleiche Wort des Auferstandenen bald
Seinen „ Tautbefehl“, bald den „Missionsbefehl“ nennen.,. hne DU  — der
Frage nachgehen wollen, W as die schwierigen Beziehungen zwiıschen
Tautfe un Konfirmation un die etwaıge biblische Begründung der Kon-
iirmation sel, dürfen WIr doch neben den Tautfstein in diesem Zusammenhang
auch den Altar stellen, un: hier zunächst 1m Sınne des (sonst Ja frag-
würdıgen) „Konfirmationsaltars“. Es lohnt hıier, einen der praktischen
Theologen Erlangens erinnern, Walter Casparı. Er hat Ja nıcht DUr

als einer der ersten das Gerede VO „liturgisch unınteressierten“ Luther
zurückgewiesen, sondern hat 1n seiner bahnbrechenden Monographie ”  1€
evangelische Konfirmation, vornehmlich in der lutherischen Kirche“ u. A, alle
jene Beiträge verzeichnet, die seiıne sroßen Erlanger Fakultätskollegen des

Jahrhunderts (insbesondere Johannes Hofmann, Höfling, Theo-
dosius Harnack, Gerhard VO  ; Zezschwitz) P Konfirmationsfrage geleistet
hatten. Wır greifen hier Aaus diesem Erbe heraus, da{fß Johannes Hofmann
1n der Konfirmation nicht 1Ur den feierlichen Abschluß des „Katechismus“,
der besonderen kirchlichen Unterweisung also, hat sehen wollen, sondern
zugleich den Anfang eines Neuen durch die Einreihung 1n die selbsttätige
Gemeinde; WIr greifen heraus, daß Zezschwitz, nıcht 1U eın Erlanger, SOIMN-

dern auch Schüler un: Freund Wilhelm Löhes, 1n ähnlıicher Weise W1€e Hot-
INann in der Konfirmation die Aufnahme 1n die Abendmahlsgemeinde un:

oran unls besonders gelegen ein muß die Dienstordination der Laıen
gesehen hat In dieser Sıcht der Dınge hat Johannes Hofmann dem N{Te}

Handauflegung gesprochenen Konfirmationsgebet SOBAaT, wotfür der große
Exeget den Schriftbeweis führen sıch anheischig machte, die raft wirk-

Geistesmitteilung als Befähigung ZUur Mitarbeit 1m Werke Christı -
geschrieben. Gewiß hat spater dann Casparı1, VOT dem Sanzen modernen Konfir-
matıonselend kapıitulierend, nıcht 1Ur auf den Gedanken der Laienordina-
tıon Konfirmationsaltar; sondern auch auf die Sıtte der obligatorischen
Kommunıon der Neukonfirmierten verzichtet (wer ihm in jenem Stücke
folgt, wiırd auch 1m letzteren tun müussen). Und doch scheint mı1r die
Konfirmationsfrage nıcht durch das Autfatmen derer gelöst, die 19888  j wieder
einmal durch die „Abschiedsvorstellung“ der Konfirmanden (das Wort
STAaAMMT Aaus einer 1in NSsSern Gemeinden ihrer Weltoftenheit willen weıit
verbreiteten Konfirmandengabe!) für einıge Monate v  3 der undankbaren
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Rolle erlöst sind, für eine Horde wilder Tiere den Domptör machen
sollen. Sıe scheint M1r ebensowen1g gelöst durch immer nNneue Erweichungen
der KonfirmationspraXx1s un: Konfirmationsliturgie. meıne vielmehr,
daß ıhre echte, da allerdings auch das allmählich überreife Problem
der Volkskirche 1NS$s Rollen bringende Lösung 1Ur erfolgen könne, daß
WIr 1mM Sınne VO  '3 Hofmann un Zezschwitz den verpflichtenden Charakter
der Konfirmation ZUuUr Geltung bringen versuchen (wobei Ja jede Ver-
pflichtung auch Vollmacht bedeutet!). Jedenfalls wiıird 6S iıcht genugen, -
sermn Konfirmanden SagcnH, daß s1e U  3 Abendmahlsrecht, Patenschafts-
recht un (bedingt auch) irchliches Wahlrecht empfingen; sondern WIr wWer-

den den Konfirmierenden VO  3 vornherein deutlich machen müussen, daß
Konfirmandenzeıt Dienstzeit 1St un ZU Missionsdienst Christi hinführen
11
Was aber Tautstein und Altar seine Grundlage hat, a Vonmn der Kanzel
her ımmer NCu einzuschärten se1in. Ob NUu  - die Haustateln der Episteln SC-
predigt werden oder die paulinıschen Darstellungen VO Miteinanderleben
und Wachstum des Leibes Christi un 1mM Leibe Christi: ob die ungeheuerliche
Aussage des Herrn Jesus uns als Text der Predigt gegeben ISt;, der die Seinen
das Licht für die Welt nn (E£s der dies Licht-Sein VO  e Sıch Selber AauSs-

BESARL hat!), oder ob CS Seine Begnadung des Petrus geht, die diesen Zzu

Menschenfischer und Hırten der Schafe Christi gemacht hat: ob U unsere
durchs Apostelwort geschehende Unterordnung un Einordnung die
Regierenden un in das Sozialgefüge geht (diese Unter- un: Einordnung
” des Herren will“!) oder ob WIr durch das Wort des Meısters Aaus

Sıppe un Heımat herausgerufen werden in Seine Nachfolge, oder 1aber ob
WIr (und damit bekommen WIr ein ganz wesentliches, bisher noch nıcht C-
NnNanntes Stück NSTer Sendung 1n die Welt, aber auch eines der wichtigsten
Missionsmittel im ENSCICH Sınne 1n den Blick) 1ın das Fürbittamt tür alle
eingewlesen werden, das Herr in den Tagen Seines Fleisches cselber
veübt hat un: Jetzt noch übt ZUr Rechten der Majyestät 1n der öhe
immer, ımmer wieder Ja geht 1n unseren Texten darum, da{fß WIr ZU

Irn gerufen werden, Seine Arbeiter in der Welr werden, un
immer wieder euchtet (und ZWar auch dann, wenn r Kreatur-
Sein un: Kreatur-Beherrschen geht) das letzte Ziel der Christusmission auf
die Ehre Gottes des Vaters, die 1n der Gemeinde Jesu Ihm dargebracht wird.

Im UÜbrigen wollen WIr darauf, Ww1e 1m Gottesdienst 1n mannigfaltiger
Weıse Sendung geschieht, 1in spaterem Zusammenhang noch einmal zurück-
kommen.
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ef Weg der Sendung, der 1im Gotteshause entspringt, durchläuft
mehrere Etappen, im Gotteshause, iın der Liturgie, Iltar
wieder münden.

Dıiıe dieser Etappen kann ıldhaft durch das Gemeindehaus gekenn-
zeichnet werden, das Ptarrheim oder auch die Amtsstube des Pfarrers.
Worum geht CS bei ihr? Wenn ıch recht sehe, darum, da{fß WIr das Gnaden-
mittel des brüderlichen Gesprächs wieder recht anwenden lernen, WwI1Ee
Luther 1ın den Schmalkaldischen Artikeln als eine der Gestalten des vVan-
geliums bezeichnet hat Um dies „MULUuUmM colloquium fratrum“ 1St CUuN,
das WI1r reilich nıcht alleın der Tröstung des erschrockenen Gewissens, SOMN-

dern auch der Beratung derjenigen gewidmet seın lassen sollten, die den
großen Ernst des Wortes ertahren haben „Wıe Mich der Vater gesandt hat,

sende euch“, un: „Wer euch hört, der hört Miıch“, un ıhrem Herrn
ıcht Schande machen möchten. Es geht be] diesem brüderlıchen, diesem
schwesterlichen Gespräch Ja darum, da{fß der Hırt der Gemeinde un seıne
Helter un: Helferinnen auf der einen Seıite, die VO Sendungswort ertaßten
Glieder des Gottesvolks autf der andern darüber beraten, w ıe 1ia  ; 1U  ; das
Licht Jesu hintragen könne 1n die oft verschıiedenen Sphären un Kreıise,
in denen die einzelnen hart nebeneinander un: doch oft einander völlıg
entfremdet leben Hıer können Ptfarrer un: Diakon, Diakonisse un Pfarr-
fr. in vielen Fällen Ja Sar keine helfende Weısung gveben, solange s1€e selber
nıcht wıssen, Ww1e 1n einem yroßen Industriewerk, in einem modernen
Kaufhaus, 1n eiınem durchrationalisierten Bürobetrieb, auf einem tortschritt-
lıchen Bauernhoft tfür den aussieht, der dort sein Tagewerk tun und MIt
anderen Gemeinschaft halten hat Wıe können s1ie über Dinge des Schul-
ebens, der Gemeinschaftsgestaltung 1m Sportklub, des Umgangs MmM1t den
Altgewordenen, der rechten Betreuung der Sterbenden ernsthaft mitreden,
solange sie sıch nıcht einma]l ın die Sıcht derer haben hineinnehmen lassen,
die sıch VO Berutsnmi1t dem Schulkind, dem Halbwüchsigen, der Tan-
ken Menschen, dem Alten beschäftigen? Wıe können S1e das helfende, rich-
tende, rettende Gotteswort weıtersagen, dafß „Aus den Gedanken“ (dem
„religiösen Überbau“) wirklich „1NS Leben hiınein“ wächst? Wenn er

das Christsein geht in Je meınem Beruft un: Stand, dann enugen mır weder
eınıge wohlwollende Allgemeinplätze noch e1StE recht etliche dilettantische
Konkretionsversuche me1ines Predigers. Dann hılft m1ir praktisch vielmehr
allein der brüderliche Austausch mit solchen, die mit mır der gleichen
Regel des Rıngens un: Arbeitens stehen un ıhren Dienst und ihre Arbeit
doch als mehr ansehen denn als bloße ron un Broterwerb: als den Ort der
christlichen Bewährung, der Bewährung auch des Geschöpfs 1mMm Garten des
Schöpfers. In dieser Etappe des Sendungswegs mu{ 1M Gespräch der Theo-
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logen (die all die grundlegenden Weıisungen des Wortes (sottes Ver-

treten haben) un: der Sachkenner un „unbekannten Soldaten“ Christi über-
legt werden,; w1e un (0)808 den einzelnen Frontabschnitten des gemelnd-
liıchen un persönlichen Lebens, der Berufstätigkeit un der Oftentlichkeit
gekämpft werden mu{ß Und CUut dem Theologen NUr ZuL, einmal sehen,
W as Berufsaufgabe, Ja vielleicht Berufsethos, jedenfalls aber Beruts-
alltag niıchttheologischer Christusboten un ohne den Rückhalt eines kırch-
lıchen Anstellungsvertrages ebender Jesus- Jünger un - Jüngerinnen 1St.
Was derart den runden Tisch 1m Gemeindehaus geschieht, 1mM Kirchenvor-
stand un Mitarbeiterkreis un aut dem Gemeindehelterabend einerseı1ts, Ja
vielleicht in der Gemeindeversammlung als ganNzer, un aut der andern Seıte
1m Männerkreis, 1n der Landjugend, im Jungmütterkreis, beim Arbeitertret-
ten, beim Ausspracheabend der geistigen Berufte USW., un vielleicht wieder-

bei besonderen Anlässen in der Gemeindeversammlung E das 1St eine
unaufgebbare Etappe des Missıonsweges, dıe Etappe der Klärung un Kon-
kretisierung, der Aufgabenbesprechung un Planung. Bedarf ON noch eines
Wortes, daß AUS solchem gemeinsamen Mühen heraus, Wege ZUuUr Verwirk-
lıchung der Sendung Gottes finden, äzuch die Sonntagspredigt Farbe un
Wirklichkeitsnähe gewınnen darf?

Nach dieser ersten Etappe u  — gyabelt siıch der Weg, ErSi Ende
der Zzweıten Etappe wieder zusammenzutreften. Vielleicht dürfen WIr VO

drei Teilwegen reden.
Auft dem Teilweg kommen WIr da durch zZur Ausrichtung des Miss10ns-
auftrages, dafß Menschen eingeladen oder uneingeladen den Kirchenleuten
kommen. Das tängt NUr eın Paar Beispiele CMNNECIMN mit dem
Kindergarten d der Ja nıcht LLUTL eine bequeme Möglichkeit 1St, daß die-
jenıgen ıhre Kınder gut wıssen können, die auch als Famıiılienmütter
manchmal Ja wahrhaftig NUr des tIragwürdıgen Lebensstandards willen
„verdienen gehen“ wollen. Vielmehr weıß, Wer 1ın der eıt des Tausend-
jJährigen Reiches mit einem NSV-Kindergarten fun hatte, oder wer einmal
das Rıngen veriolgt hat, das in den zwanzıger Jahren 1n den Dörtern, Sied-
lungen un Vororten rings Parıs zwischen kommunistischer un romkatho-
liıscher Kinderpflege sich vollzogen hat, W AS auch schon 1mM Kindergarten un
Kinderhort aut dem Spiele steht. Es geht doch Sanz einfach darum, ob die
„kleinen Lammer“ dem Hırten gehören sollen, der für S1e überwunden
hat, oder dem Wolt un der Schlange. Und w1e steht N u die Schule?
Man INAaS, w1e VOTL 110 Jahren schon Höflıng in Erlangen in seiınem großen
Buch VO Sakrament der Taute hat, sehr skeptisch darüber denken,
W as auch der beste Religionsunterricht erreichen könne, wenn neben
einem 1n beinahe jeder Hınsıcht heterogenen, von einem Zanz anderen
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Sınn un: Geist beseelten Schulunterricht hergehen Man wird
aber, solange InNnan dem i echter Begegnung VO: Katecheten aufgenommenen
Wort der Schrift un Zeugni1s der Kırche ZUTtFrauft, daß ıhm die raft
innewohnt, die es erklingen un verfaßt werden 1eß Religions-
unterricht 08 ganz wichtiges Feld der „INNCICH 1SS10N der Ausrichtung
des Worts die Getauften, Ja manchmal O9 der darüber hinausgehenden
außeren 1SS10N sehen dürfen Schließlich geschieht Ja doch alle Aus-
richtung der Botschaft (Sottes Atmosphäre, A2Uus der die bösen Geister

dem Hımmel die Herren der Welt, die der Fınsternis dieser Welt
herrschen nıcht wegzudenken sind! Der spezifische kıirchliche Unterricht
also der Vorkatechumenen- oder Vorpräparanden- der Katechumenen- oder
Präparanden- un der Ja ohl ganz sakramentlich un: auf die Beıichte hın
ausgerichtete Konfirmandenunterricht azu NSCTEC treffliche tränkische rel-
jahrige Christenlehre, bedürfen hier LLUr der Erwähnung Sobald WILFE 1er
e1ter nachdenken, stoßen WITL aut das mancherorten noch ungeklärte Ver-
hältnis und die ungeklärte Aufgabenverteilung zwıischen ıhnen un
der Gemeindejugend bzw den treieren, sec1 mehr CV JM-mäßig oder mehr
berutfsständischen (wıe die Jungenwacht der höheren Schüler) oder mehr
bündiısch (wıe die Pfadfinder) eingestellten Gruppen Evangelischen
Jugendwerk Mıt dem aber haben WIr die mancherle; kirchlichen Werke

den Blick bekommen, die den Männern, den Frauen, den Arbeitern, den
Studenten us  z sıch wıdmen Natürlich kommen ıhren Abenden die
Menschen aus Sanz anderen Beweggründen un: Sanz anderen rel-
willigkeit als etwa ZU Kindergarten oder Sar ZU Religionsunterricht;
natürlıch auch &1Dt CS ine Sanz ernste Problematik der übergemeindlichen
un: auch über den Rahmen der bekenntnisgebundenen Landeskirchen hin-
ausgehenden VWerke, denen INa  j jedenfalls nıcht nachsagen kann, daß
SIE ZU Werden bekennender lutherischer Bekenntniskirche ernstlich bei-

oder beitragen wollten ber des 1e] Zzitierten Die Werke
helfen nıiımmermehr un der Frage, ob nıcht wichtiger un: verheißungs-
voller un lebensechter als die nach Geschlechtern un Altersstufen geord-

oder berufsständischen Werke eLtwa kirchliche Nachbarschaften oder
die verschiedenen soz1alen un altersmäßigen Schichten verbindende Haus-
kreise d  1l, doch all diıese Zusammenschlüsse un Verbände (deren
WIFr ohl miıindestens tfür SCWISSC Jugendjahre ıcht können) als
Orte iınsbesondere der SECIMCINSAINEN Besinnung un: brüderlichen un: schwe-
sterlichen Bemühung die Herausarbeitung der jeweıils notwendigen Weıse
der Bezeugung Christi täglıchen Leben, als Träger der ständigen SCMCLIN-

Auseinandersetzung MI1 den Leben beanspruchenden Fremd-
mächten dankbar erwähnt Man braucht Nu  3 noch eın hoffnungsloser
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Intellektualist Zzu sein, Wwenn man auf die wichtigen Möglichkeiten irchlicher
Vortragsabende hınweıist, die natürlich bis in die Wahl des (nötigenfalls ıcht
kirchlichen!) Raumes un der eit hinein sorgfältig un: VO  —$ verschiedenen
Gesichtspunkten her überlegt se1n wollen Hıer müßte die Arbeıit
Akademıen,TELandvolkshochschulen, 1NSTCF irchlichen Arbeiterseminare
in die Gemeinden hineingetragen werden (und ZWaar nıcht NUr durch „eIN-
maliges Auttreten“ auf eiınem „anregenden Gemeindeabend“ Hıer könnten
NSere Anstalten un Werke der Diakonie, der 1SS10N Juden un
Heıden, der Dıaspora-Fürsorge einem missionarischen FEınsatz gelangen,
der mehr waäare als Mitarbeiterwerbung und Vorbereitung einer Kollekte,
nämlich Hıltfe AA Erfüllung der gemeınsamen Dienstpflicht der Christenheit.

An dieser Stelle E  ware auch davon reden, daß UuNSeETC Kirchengemeinden
und Pfarrämter der öfftentlichen Volksbildungsarbeıit und den großen
Bildungsmächten w1ie dem Film, dem Theater, dem Konzert nıcht 47200 vorbei-
gyehen möchten. (Wem eLtwa überlassen WI1r die Volksbildungsarbeit!?) Wobei
das Konzert daran erinnert, da{ß wahrhaftig eın undiskutierbarer Astheti-
7Z71SMUS 1St, auf die gyroße missionarische, katechetische und gemeindeerziehe-
rische Bedeutung unserer Kirchenchöre, Posaunenchöre un kirchlichen Sıng-
kreise hinzuweisen. Es dürfte manchen geben, den etwa das BEeESUNSCHNC Gottes-
WOTT, das ıhm 1in seinem Singkreis allwöchentlich begegnete, stärker angefafßt
und gebunden hat, als manche man verzeıihe das scheußliche Wort
„Bibelarbeit“, Andacht oder Predigt. Und sind WI1r uns darüber klar, daß
mancherorten vielleicht heute noch, wıe iıch 65 1in einer fränkischen orft-
gemeinde erlebte, der Posaunenchor etwas darstellt wie eine ihren
Gliedern Oß brüderliche Zucht übende Männergemeinschaft? Endlich
aber ware VO der Seelsorgestunde, der Privatbeichte, der ede in der Ge-
meindebeichte (ach, ekämen un hätten WIr doch echte „Gemeindebeichten“
und nıcht Ur reichlich zufällige „Beichtgemeinden“ l)) VO  - der Vorbereitung
der Kasualıen durch das Gespräch miıt Taufeltern, Paten, Brautleuten, Leid-
tragenden, ıcht zuletzt aber VO  w der entsprechenden Nacharbeıit reden.
Auch un: gerade hier darf die Sendung Christı ausgerichtet un ausgeübt
und Z Bewußtsein der Sendung durch Ihn und der Beauftragtheit in
CGottes Welt hingewiıesen werden.
eim Teilweg 198808 handelt sich nıcht darum, dafß die Menschen ZU:.

Kırche kommen : bei ıhm ware davon reden, da{ß CGott jeden einzelnen
Seiner Knechte 1n jeder Stunde se1ines Lebens den Menschen schickt, da{fß Er
aber auch Seine Kirche als un UNSCIC Gemeinden Als in die
Welt hineingesandt hat un immer wieder sendet. Mu{fß ich SAgcCH, daß dieser
Weg den Menschen in der eigenen Wohnung beginnt? twa beim Auf-
wachen unserer Kinder orgen, etwa Familientisch? Mufß ıch das
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schmerzliche Problem der Hausandacht selbst HASrtTer Ptarrfamilien erinnern?
Mufß ich ferner fragen, ob WIr Lutheraner wirklıch die Trambahn, den Om-
nıbus, den Arbeiterzug den Kommunisten, den Zeugen Jehovas oder aber
den Schweinigeln überlassen wollen? 111 da ıcht schwarz malen, auch
ıcht ZU kleinkarierten Traktätchenverteilen ermuntern (das u. doch eıne
Mannestat un eın Bekenntnis VO  — Rang un Wirkung seıin vermag)

möchte esS aber uNns 1Ns Gewissen schieben, wen Von uns das ewıge Schicksal
der Massen kalt lassen könne, die eLtw2a aus N1SCTN fränkischen Dörtern
allmorgendlich 1n der Frühe ZUr Arbeit 1n die Stadt fahren, aum mehr
Konnex M1Lt ihrer Kirchengemeinde haben un: als einzelne manchmal 1Ur

auf eın Wort VO  - uns warten würden, eınen Christen auf Wochen hinaus
Seelsorgearbeit stellen. Weitergehend möchte ich VO Arbeitsplatz

als Missionsteld reden, VO  3 der Arbeitspause als Missionsgelegenheit, VO  3

den Betriebsveranstaltungen als Möglichkeiten, vieles verderben, vieles
ungetan lassen un vieles Zut machen. Man verstehe miıch recht:

wird dabei nıcht 1Ur das evangelisıerende Zeugnis gehen. Es geht WIFr.  Ikc-
lıch auch das Berufsethos, die rechte Werksgemeinschaft, die VOI-

antwortbare Vertretung der berutsständischen Interessen: wahr CS auch
1er darum geht, daß die dämonisierten Kreaturen geheiligt werden sollen
durch Gottes Wort un Gebet Sprechen WIr VO Berufsständischen,
möchte auch ernsthaft darüber einmal nachgedacht werden, W a4s WIr als hri-
sten iun hätten, damıiıt Menschen der verschiedensten Schichten, Funktionen
und Stände das Gefühl bekämen, 1in iıhren Ortsgemeinden mi1t ihrer jeweıilı-
SCH Berufsproblematik se1In. Iso nıcht 1Ur VO  3 „Spezla-
listen“ auf iırgendeiner Akademie; sondern VO  } ıhrem Gemeindepfarrer, von
den Vorstehern ıhrer Kirchgemeinde als VO  ; ihren Brüdern un: Miıt-Gliedern

Leibe Christi oder (wenn s1e wirklich außerhalb der Kiırche stehen sollten)
als VO  $ solchen, denen keine uhe laßt, bis auch S1e den Weg zu Gottes-
tisch gefunden haben Wobei unterstrichen werden soll, da{fß I1l MI1t dem
Evangelıum ohl nıemanden „herankommt“, aut den inan nıcht Yyanz
ernstlich un brüderlich hören bereit iSt: aber auch darauf, daß jel-
leicht manchen Berufstätigen gelegentlich verwundern würde erfahren,
welche Funktionen 1in Kirchenvorstand, Männerwerk, Tutzinger Freundes-
kreis oder gar Landessynode seine nächsten Mitarbeiter un: Mitarbeiterinnen
einnehmen. Woher das? Daher, da{fß WIr Christentum privatisiert, in
eine reine Innerlichkeit hineıin verdünnt, VO  ; Nserm wirklichen Leben ab-

un NSsSern Missionsauftrag un 1sern Arbeitsgenossen nıcht mehr
zusammengeschaut haben Wır sınd ZWar bereit, tfür „dıe Miıssı1on“
gveben, nıcht aber, cselber missıonieren. Wiäre anders un ware anders
SCWESCH, hätte ohl iınsbesondre die Judenmission unNserer Kirche einen
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anderen Stand un andere Wirkungskraft gehabt. Wenn WIr 1U  - auch,
zumindest in der Bundesrepublik, noch weıt davon enttfernt sind, 1n soz1ial-
ethischen oder politischen Fragen (ich erinnere allein Wiederbewafinung
und Wiedervereinigung) einer einmütıgen un einhelligen kirchlichen
Meinungsäußerung kommen, un: wenn WIr zudem dafür often se1n mus-
SCH, dafß nıcht 11UTr veränderte Verhältnisse veränderte Gesichtspunkte, NEeEUE

Fragen un: Umsturz bisheriger Antworten bringen können, sondern da{fß
vielleicht gar die raft des Glaubens die Einheit der heiligen Kırche sich
in Stunden polıtischer un: wirtschaftlicher Verfeindung un Auseinander-
SETZUNG deutlichsten erwelisen muß, se1 doch daraut hingewiesen, daß
WIr (falls uns wirklich daran lıegt, pELTEUC Schäferknechte des Guten Hırten
un miıt teinen Ohren autf Seine Stimme hörende Tiere Seiner Herde seın)
tatsächlich eın einz1ges Lebensgebiet VO  - der gemeinsamen Beratung der
christlichen Bruderschaft un VO  - der mutigen un: verantwortlichen seel-
sorgerlichen Weısung ausnehmen dürfen, auch die wirtschaftlichen un: polı-
tischen, die kulturellen un ständıschen Bereiche ıcht. Gewiß hat die Augs-
burgische Kontfession 1n ihrem längst nıcht ausgeschöpften Artikel
XM davor gEWANT, die Zzwel „Regimente“, das geistliıche un das welt-
lıche, ıneinanderzumengen un: durcheinanderzuwerten. Wenn 6S aber 1n
Augustana X KT 10 heißt, die bischöfliche Gewalt un das Schlüsselamt
der Kirche hindere das staatliche Wesen un: das weltliche Regiment „NıChts
überall“, ebensowenig der lateinısche Text hinzu wıe eLtwa
die Sıngekunst der Staatsverwaltung 1mM Wege sel, findet dieser Satz doch
1n der gleichen Augustana seine Beschränkung durch Artikel XKVI 6, wonach
der Gehorsam des Christen 1mM wirtschaftlıchen un: politischen Leben auf-
hört, wWwWwenn INa  - VO ıhm eine Sünde verlangt. Und der Sınn VO Luthers
Lehre VO  e} den beiden Reichen Gottes 1St Ja ohl iıcht der, daß keine
christliche Beratung der Gewiıissen in den Fragen des öftentlichen Lebens geben
dürte! Daflß hier noch 1e] 1in gemeinsamer Arbeit geklärt werden mujfß,
hat, eın möglichst Beispiel ENNCN, der reformierte Systematiker
und Dogmengeschichtler Gottfried Locher in seiner 1954 Zürich erschie-

wertvollen Studie „Der Eigentumsbegriff als Problem evangelischer
Theologie“ offenherzig gezeigt Es 1St aber der VWert seiner Arbeıt (und iıcht
ihrer allein!), da hier eın 1mM Ptarr- un Lehramte stehender Theologe
ernsthaft OÖftentlichkeitsfragen Leibe rückt. Wıe 6s unsere lutherischen
Väter auf diesem Gebiet gehalten haben, ann INan AUS Werner Elerts „Mor-
phologie des Luthertums“ sıch VOTLT ugen führen. Man ann aber auch
tür eine der yroßen Gestalten des Jahrhunderts Aaus der VO  e} Wiıilhelm
Hopf vertaßten Biographie August Vılmars lernen versuchen. Und WwWer

möchte iın der Gegenwart missen, W as Walter Künneth 1in Erlangen u1ls als
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lutherische Stellungnahme 1in seinem Buche „Politik 7zwischen Dämon und
Gott“ die and gab? Mußfß ich noch > WAs der Rundfunk, der
Fılm, die christliche Bühne NUun auch tür I1SCIMN missionarischen VWeg zu

Alltag des Menschen hin bedeuten können? Gerade das ernsthafte Verkündi-
gungsspiel un nı  cht NUur es  < VO  3 Shakespeare, VO  3 Moliere dürfte beı
manchen iıhrer Werke äahnliches gelten! kommt nach meınem Eindruck
gerade als Missionsmittel, aber auch ZUr Durchbrechung allzu konven-
tionellen Christentums, mindestens 1mM gyleichen Ma(ße in rage Ww1e die
Predigt.
Teilweg endliıch stellt sıch als der Weg des missionarischen Großeinsatzes
dar Als der Weg also, den INa  $ eLw2 1n Hannover MmMIit der „Kirchlichen
Woche“ gehen versucht hat Der Weg, der siıch VO  ; den Massenveranstal-
tungen nach Art des Kirchentags dadurch unterscheidet, daß CS nıcht darum
geht, möglichst viele Menschen AUS möglichst vielen Gegenden unseres Pla-

Eiınem ÖOrt konzentrieren, sondern vielmehr darum, die Christen,
Halbchristen un Unchristen einer Gemeinde oder eines Komplexes VO  e
Gemeinden durch einen verhältnismäßig kleinen, aber ausgewählten Miıt-
arbeiterstab auf gyrößtenteils besonderen egen aufzusuchen, anzufassen un:

stellen, von der gemeindlichen Morgenandacht über Gespräche 1n
Schulen bıs ZUr abendlichen Grofß versammlung, vVon der biblischen Besinnung
in der Einzelgemeinde über den Werksvortrag bis hin Diskussionsstunden.

iıne andere Weise des Großeinsatzes annn darın bestehen, daß eine
ruppe VO  3 Gästen in einer Gemeinde Besuchsdienst macht, Besuchsdienst 1in
Häusern, Kantınen, Gemeindeveranstaltungen, Gottesdiensten uUSW, Sehe
ich recht, sınd die gerade bei diesen Besuchswochen gemachten Erfahrungen
unterschiedlich, aber übereinstimmend darıin, dafß die Besuchten 1n erster
Linıie das Bedürfnis zeigten, S1' eiınmal VO  e} Mensch Mensch über ihre
Alltagsnöte auszusprechen. Man INnas enttäuscht sein über solche geringen
„Erfolge“; Ina  3 sollte aber ernstnehmen, da{fß die Liebe Gottes ZUr wirk-
lichen Welt un die wirkliche Fleischwerdung Seines Sohnes uns ehren, die
Fundamente jedes geistlichen Aaus icht in eine relig1öse Scheinwelt VeI-

legen. Gerade 1er wird sıch Ja auch bewähren haben, ob WIr trinıtarısch
denken vermogen oder aber den Schöpferglauben des Nızänums prel1s-

gegeben haben, Wenn WIr VO uULSCICLr Sendung 1n Gottes Welt hinein reden,
denn diese Welt 1St Ja die Welt auch der Nööte VO  - Genesis un 4 meılne
auch, dafß für die Zzweıte Etappe UuNsSCIES Miss1ıonswegs 1mM anNnzen sıch ergeben
hätte, daß 1e] davon abhängt, ob WIr glauben WAagsCH, Gottes Wort rede
VO  3 dem Menschen, der vielleicht ın Hosenträgern un miıt der Zigarette in
der and VOTLT uns SiıtZt, und cht VO  3 einer erdachten Gestalt eines Sünders
oder Christenmenschen. Es 11 wirklich ehren, seinen
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Platz 1n Gottes Welt sehen un einzunehmen. Und esS 111 seine raft
erweisen 1m Existenzwandel dieses Menschen!

Dıiıe dritte Etappe uUunNseres Missı1onsweges wird wiederum durch Ge-
meindehaus kennzeichnen sSe1IN. Unsere Gemeindehäuser! Der VO  j

der Männerarbeit her bekannte Wiesbadener Propst Ernst ZUr Nieden hat
1955 1im Ehrenfried-Klotz-Verlag ın Stuttgart ein Buch erscheinen lassen,
das Z WAaTtr vermutlich die unerhörten Wirkungen ıcht haben WIr  d, die der
Verlag vVonmn ıhm scheint, das aber jedem, dem den M1SS10-
narıschen Auftrag der Christenheit Lun ISt, mi1t großem Ernst Aanls Herz
gelegt sel. Es heißt ”  1e€ Gemeinde nach dem Gottesdienst“. In diesem Buche
(das viel VO  $ dem ausspricht, W as sıch uns allen aufgedrängt hat, die WIr
irgendeıiner Stelle 1n der irchlichen Arbeit stehen: das allerdings ohl auch
hier und da der Vertiefung un Zurechtrückung bedarf) steht VOIl unsern

Gemeindehäusern, s1e sel'en leider ıcht mehr Häuser „mit der nıederen
chwelle“, in denen alle Aaus$s- un: eingıngen, denen s Kontakt un
Begegnung MI1It der Sache der Kırche gehe; x gebe vielmehr zahlreiche Men-
schen, die 65 ohl ur möglich hielten, einen Gottesdienst esuchen, nach
deren Meıinung aber der Weg 1NS$s Gemeindehaus NUur den ganz Frommen VOTLFr-

behalten sel. ann leider diesem Satz (auf Seite 0® des Buches) NUur 7ı1em-
lıch uneingeschränkt zustimmen. Und doch liegt i sehr je] daran, daß
hier Wandel geschaften wird. Und das sowohl derer willen, die WIr 1NSs
Lebenszentrum uUNserer Kiırche un unserer Gemeinde hineinziehen möchten,
als auch der Getreuen willen, die sıch bemühen, andere VO Rande der
Kirche her ZUr Lebensgemeinschaft MIt dem Herrn Christus hın mitzuneh-
1DNCNH, Es oibt Ja wirklich ımmer wieder einmal]l tapfere un erfindungsreiche
Männer un Frauen, die ıhre Kollegen, ihre Nachbarinnen,; ıhre Kinder mı1t
AIn die Kirche“ nehmen. „In die Kirche“ aber heißt für s1e: in den Gottes-
dienst. Da aber ereignet 6S sıch DUr allzuleicht, da{ß dieser Gottesdienst sich
als eın Geschehen erweiıst, das siıch NUuUr Eingeübten wirklich erschließt. (Neben-
bei: 1st das DUr beıim Gottesdienst oYa Und spricht den Gottesdienst,
daß 65 be1 ıhm 1st?) Weıl aber der VO Rande Kommende NUr oft
mi1t Textpredigt, Kanzelsprache, Gesangbuchdichtung, Gebetsübung, „So
spricht: der HErr“ un: vielem andern innerlich nıchts mehr anzufangen
welı  ß, un: weıl ıhm weder gelingt, das (oft mehr systematisch-rationale
oder asthetisierende als biblische, personbezogene, existentielle) Predigt-
WOTrtTt wirklich mM1t seinem persönlıchen, famılı2lren, beruflichen Leben
sammenzusehen, och ıhm ein glaubwürdiger Zugang den mancherle1 oft
hieroglyphisch wirkenden Einzelstücken der 1n 7Wel Jahrtausenden DC-
wachsenen Gottesdienstform sich eröffnet, kommt c$S einem kopfschütteln-
den, manchmal auch eın wenı1g betrübten Wegbleiben. Solchem Wegbleiben
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aber wird keineswegs dadurch sachgemäfß begegnet, daß INa  —3 die gOLLES-
dienstliche Predigt auf den Ton der Zeltmission umstellt un: 1n „HMarre,
meıne Seele“ das Muster eines evangelischen Gemeindelijedes erblicken sıch
gewöhnt, also das lıturgische, hymnologische, homiletische Nıveau bis ZuUur
Sterilität herabsetzt, oder siıchirgendwelche kurzfristig attraktiven Mätzchen
SESTALLEL. Vıelmehr tritt 1er die Wıchtigkeit des zeitweılig vielleicht durch
den ländlichen Wiirtshaustisch ersetzenden Gemeıindehauses wieder 1NSs
Licht des runden Tisches, ein Gemeindekreis den Neuling in seine Be-
sprechung VO  3 Lebensfragen hineinnimmt; der Biıbelsprechstunde, die CS dem
einzelnen möglıch macht,; sıch iragend Verständnisgrundlagen schaffen:
aber auch des gemeiınsamen ernens un Sich-Vorbereitens autf den Gottes-
dienst (denn sollte InNnan seinen Vollzug eigentliıch nıcht üben
un für nıchts dazulernen?). S0 mu{fß das Gemeindehaus, VO „Miss10-
nıerten“ her gesehen, beides se1in: Durchgangsstation z Gotteshaus, Fın-
führungsort für den Gottesdienst einerselts; andererseits aber bleibender Ort
der frejieren orm der kirchlichen Gemeinschaft, des Austausches, der Frage,
der Klärung. Wobei, WECNNn anders der Pfarrer ein rechter Liturg un: ein
rechter Homuilet ISt (und INa  - annn Ja ohl keines VO  3 beiden ausklam-
9 Wenn in  —3 seın Amt unverkürzt un unverfälscht tführen will), die
Gefahr ohl gebannt sein dürfte, da{fß InNnan auf die Dauer bei dieser dritten
Etappe bliebe un den Weg beim Gemeindehaus enden ließe!

C) Der 1m Gotteshause begonnene Missionsweg mun  e  det im Gottes-
hause, in der Liturglie, ar
Wır können uns hier mıiıt einıgen Hınweisen vorläufig begnügen. ıcht

haben WIr uNns Ja VO  ; der Schrift bereıits lassen, wI1e das Ziel, der
Gipftel, die Krone aller Sendung das Gotteslob der Kırche 1St; das Aaus ıhren
Versammlungen aufsteigt. Wır brauchen NUur 1im Vorbeigehen erinnern,
daß dies Gotteslob der Kırche sıch in seiner vollkommensten Gestalt ohl 1n
der Liturgie des Altarsakramentes vollzieht (weshalb CS Ja Kirchen oder
zumındest Gemeinden Z1bt, die Stücke der Liturgie des Herrenmahls,
WI1e Präfation un Sanktus, ZUr Erhöhung der „Feierlichkeit“ 1n den Ab-
schluß ihres sakramentlosen Predigtgottesdienstes hineingezogen haben).
Wır könnten zurückgreıifen auch darauf, daß eın wesentlicher Teil des Arbeits-
auftrages, den der Herr Christus den Seinen vegeben, den die apostolısche
Vermahnung uns eingeschärft hat, der Dienst der Fürbitte 1St; den die Glieder
des Leibes Christi für einander un für die Welt VOr Dem vollziehen
ollen, der da will, da allen Menschen geholfen werde, indem S1e alle ZUFX

Erkenntnis Seiner Wahrheit kommen. Und zewiß der Gedanke die
mancherlei verborgenen stillen Fürbitter un Fürbitterinnen andauf un
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landab eine ungeheure Trostkraft enttalten kann, gewiß wırd doch die
apostolische Mahnung, w1e s1e etw2 1ın Timotheus uns mıitgeteilt ist;
erst recht dort erfüllt, die Maänner 1n der Versammlung der Gemeinde
„aufheben heilige Hände sonder Orn un Zweıfel“, un!: WIF, wi1ie CS 1n
der Einleitung AT Litanel in Löhes Kirchenbuch heißt, „für den Frieden der
Kirche und das el der PanzeCcnh Welt 1n vereinter Andacht“ beten. Schliefß-
lıch aber könnte noch einmal des Altars gedacht werden, indem WIr uns dies-
mal darauf besinnen, da{fß der Tisch Jesu 1St, der Altar des Sakraments, VO

dem un Speise empfangen laut Hebräer 13 nıcht jedermann trei-
steht. Dıie Kirche der Missionsjahrhunderte un: der Märtyrer hat gewulßßt,
die Reformation hat eingeschärft, uUuNseTEe Konfirmationspraxis bezeugt es

un Löhes Kirchenkampf ann mMit allen Konsequenzen verdeutlıchen, daß
die Gewährung der Sakramentsgemeinschaft das Ende eines nıcht ganz kurzen
eges der Kirche mMIt denen iSt: die ıhr werbendes Handeln tür den Glaubens-
anschlufß Jesus at: gewiß s1e, die Eröfinung der Altar-
gemeinschaft, auch einen uen Anfan 1n sıch schließt. (GGanz zew1ßß haben
WIrLr mit großem Ernst darum rıngen, da{ß die Feier des Altarsakraments
bei unXns AUuUusS dem Winkel herausgeholt un das protestantische Elend eines
praktisch sakramentlosen Lebens überwunden werde. Gerade aber, WL

WIr darum wıssen, da{fß ohl Gaben un Wirkungen un Geschenke -
Gottes 1bt, die Er oftenbar in der Regel beim Herrenmahl den Seinen

verleihen elıebt, werden WIr darauf achten haben, daß das Mahl 1n
rechter Bereitung MI1It rechtem Verständnıis begangen werde, un: also ZU

egen un nıcht ZU Gericht, und-werden dem Wahn gewısser baptistischer
Kreise absagen lernen, die das heilige Mahl, ohne weiıteres empfangen, als
wichtigstes Missionsmittel empfahlen. Und ıcht obwohl, sondern weiıl WI1r
über jenen hochgestellten Amtsträger einer lutherischen Landeskirche CI -

schrecken, der (nach dem Bericht VO  3 Martın Giebner 1n dem 1955 Wüurz-
burg erschienenen Konvertitenbuch „Bekenntnis ZUF Katholischen Kirche“)
eine Steigerung der Kommunikantenzıftern :ın einer uUuNserer Gemeinden BC-
radezu negatıv bewertet wissen : wollte, werden WIr mi1t großem Ernst auf
die rechte Bereitung ZuUu Sakrament 1mM Sınne der AN Kor 11 erheben-
den Gesichtspunkte verweısen und dringen haben (wozu ıch allerdings,
MmMit Martın Luther, nıcht die obligatorische Gemeindebeichte rechnen würde,
zumal das „dokımazeın heauton“ VO  - Kor LE, 28 Ja ohl auf andere
Weıse geschehen könnte un müßte). uch in diesem Sinne mündet der
Miss1onsweg Altar
Begnügen WIr u1ls5 hıer mıiıt diesen Andeutungen, da WIr noch eın drittes Mal
autf 1€es Ende unseres eges werden zurückkommen mussen! Wıe csehr reilich
dies „Ende“ 1Ur eın Sit venıa verbo vorläufiges Ende sel, isSt uns



durchaus bewußt Seine Vorläufigkeit gilt einmal dem Sınne, dafß gerade
die Liturgie der Gemeinde, gerade auch das Altarsakrament, voll stärkster
Sendungsimpulse 1SE M1 Miıssıonsanstößen geradezu geladen, daß gerade
beim Herrenmahl der Miıssıonsweg aufs NnNeue beginnt, der dazu dienen col]
daß WIr die Brüder un Brüdern Bestimmten ıcht 1Ur ıcht der
Gottestremde allein lassen, sondern SIC mitbringen dem uns Sakra-
ment gewährten Unterpfand un Vorgeschmack der Heımat. Das Wort
„Vorläufigkeit“ gilt sodann auch ı OF VWeıise, die 1L11E AUusSs dem Unterschied
der beiden Anstaltskirchen i Bruckberg un Neuendettelsau deutlich gC-
worden 1SE Während näamlıch der Martinskirche VO  3 Bruckberg der Altar
hart der 11UTr Nısche sıch auswölbenden Wand steht, bietet der
hor der Laurentiuskirche Neuendettelsau hınter dem Altar noch Raum
un VWeıte, hinter denen annn die bunten gyotischen Fenster aufragen,
ihrer Farbigkeit nach der Meınung der Alten un der Löheschen Iradıtion
C1in Abbild des Paradieses NC, da{fßß gerade die Baugestaltung Neuen-
dettelsau verdeutlichen könne, dafß hinter dem Herrenmahl iıcht NUur das
Zurück ıcht NUur der bleibende oft ausweglose Alltag, sondern die

Verheißung der CEINSTISCN Vollendung steht, dafß W 16 gesagt, die Feier
des Altarsakramentes sich als Unterpfand“ un Vorschmack“ enthüllt

Vom Gottesdienst unNnsefrer Kıirche
a) Der Gottesdienst unserer IC 1St verstehen als eine Bem!:  Uu-  sr
hung unseres Gottes uns

Vom Gottesdienst als solchem mufß Zusammenhang NSsSrer Überlegun-
SCNh WENISSLENS urze  < un Umriß die ede SC1IN Und obschon 65 C1IHE
schier abgegriffene un unschön gewordene Wendung 1ST das Wort Gottes-
dienst als SENILLVUS subijectivus fassen Gott dient un Gottesdienst,

trıfit S1E dennoch 1115 Schwarze Unserm Gott 1ST laut Augustana
daran gelegen, daß WITLr Vergebung der Sünden bekommen un für Ihn (für
Sein lebenbestimmendes un lebengestaltendes un: lebenschaffendes Urteıil!)
un: VOT Ihm (als der etzten Autorität un Instanz) gerecht werden nach
Seiner Gnade un: auf Grund Seiner Gnadentat, des VO  3 Ihm tür uns der
Verdammnis preisgegebenen Hohenpriesters Jesus Christus willen, durch den
Glauben bei diesem Christus un bergend Sein Für euch“ annehmend und

Ihm rauend da{ß Seine Gerechtigkeit Rechtfertigung ZU Leben sec]1
Und weıl MNSCerTmM Gott dieser Augustana bezeugten Rechtfertigung
un Errettung uUuNseTcs verdammten, Lebens gelegen 1SE un Er 111
dafß das Opfter VO  3 Gethsemane un Golgatha ıcht vergeblich gebracht SCI,
darum liegt Ihm daran, daß WILr ZU Glauben kommen icht
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natürlıchen Verlangen un Postulieren NUur, daß CS eine höchste Nnstanz
geben, eın etztes Gericht, un daß der Lenker aller Sterne Himmelszelt
Nsere Fahne Ochhalcen musse. Auch nıcht einem Dennoch-daran-Festhal-
fen NUT, da einmal endlich doch das Licht, das Gute, das Wahre, das Schöne,
das Vernünftige sıegen musse 1n dieser ekelhaften Welt, daß Jetzten Endes
doch 65 sich erwe1lse, da{ß esS einen Sınn des STausamen Vollzuges gebe, den WI1r
„Leben“ heißen. Neın, der Glaube, dem Gott unls gebracht, den Er
1in uns erblüht, dem Er uns erwachsen un in den Er uns hıneingewachsen
sehen möchte, 1St der biıblische Christusglaube. Der Glaube ıcht allein
eine Führervollmacht Jesu 1mM ethischen Sınne, sondern der Glaube, daß Er
„Mit Einem Opfter vollendet hat, die geheiligt werden“; daß Er Sıch Selbst
geheiligt hat für uns, damıiıt auch WIr geheiligt sel]en 1n der Wahrheit. Der
Glaube des Nürnberger Ratsschreibers Lazarus Spengler (dessen „Durch
Adams Fall“ als einz1ges deutsches Lied des Reformationsjahrhunderts in
uUuNSsSeTE Bekenntnisschriften eingegangen ist):

„Wiıe uns 19088  3 eine tremde Schuld
in dam a ll verhöhnet,
also hat uns eın fremde uld
1n Christo a 1l versöhnet;
un w1e WIr al
durch Adams Fall
sind SCH ods gestorßen,
also hat Gott
durch Christus’ Tod
Vverneut, das WAar verdorben.“

„Solchen Glauben“, Sagt Augustana V, Z& erlangen“, habJe Gott das Predigt-
am:  c& eingesetzt un Evangelıum und Sakramente gyegeben, „dadurch Er, als
durch Mittel, den Heiligen Geıist 21bt, welcher den Glauben, und W anlı

Fr will, iın _ denen, das Evangelium hören, wirket“. Damıt 1St Gottes
Dienen 1im Gottesdienst der Kırche ganz klar bezeichnet. Indem dort die
evangelische Botschaft (und das Gesetz Gottes!) kundgegeben und die
Sakramente dargereicht werden, un ZWAar beides 1mM Namen des
Vaters un des Sohnes un des Heıiligen Geıistes, aut Veranlassung, Rechnung
un Verantwortung des Dreieinigen Gottes hin, werden die Aufträge Jesu

die Seinen ausgerichtet, die WIr den Missionsbefehl eCHNCH) „Machet
Jüngern alle Völker!“, den Tautbetehl Un: den Befehl, bei den Aposteln
1n der Lehre leiben: > dadurch, dafß ihr S1e tautfet un: (alsdann) leh-
ret:® den Betfehl ZUr Feier Seines Erlösungsmahls: „Solches £ut Meiınem
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Gedächtnis“ (was mehr 1St als SLUt Erinnerung Miıch“), un den Betehl;,
u55 den Dienst Seines Schlüsselamtes gefallen lassen. Indem aber diese
Seine Aufträge ausgerichtet werden, iSt 6S Gott elber, der sowohl die
„Rechtfertigung des Lebens“ uns zubringt als auch den Glauben bewirkt‚
der diese Seine abe ergreift. Angesichts dieser Bemühung Gottes uns

aber gilt VO  3 allem Gottesdienst das großartige Wort Aaus der Praktischen
Theologie VO  3 Theodosius Harnack, daß Gott gegenüber die höchste mensch-
ıche Aktıivität 1m estehe.
Das etwa 1St/Si W as WIr wohl, auf Grund jener Artikel un: un

Hauptbekenntnises, den spezifisch lutherischen Ansatz aller Gottesdienstlehre
NENNEN dürten

Unser Gottesdienst mMUu. und ll auch verstanden werden als
Glaubenserweis, Heiligungswerk un Frucht des Geistes, als Er-
füllung des Zweiten und ritten Gebotes
Auch dieser Satz iSt. wen1g manchem diese Überlegung vielleicht
seıin INnas, eın fundamentales Stück lutherischer Gottesdienstlehre. Es wWwWar Ja
nıcht eLtwa2 eın Zurückweichen Luthers un: der Seinen VOr den Gedanken
Huldrych Zwinglis, wenn 1i  } 1529 Marburg 1mM Artıikel des Schlufß-
protokolls als gemeinsame Überzeugung kundtat, da{fß der Glaube der Ge-
rechtfertigten „durch Wirkung des Heiligen Gelstes gute Werke durch uns

übet, nämlıch die Liebe den Nächsten, beten Gott und leiden allerleı
Verfolgung“. Denn auf Augustana un tolgt Augustana VE der
paradox anmutende Satz VO  « der sittlichen Verpflichtung des Glaubens
(„debere“, Sagt der lateinısche Text), gute Früchte hervorzubringen („bonos
$ructus parere”) 1n der Erfüllung der Mandate Gottes. Lassen WIr die auf-
schlußreichen UÜberlegungen beiseite, die siıch Aaus dem Nebeneinander VOo  3

„Verpflichtung“ un „ Frucht“ hier ergeben könnten, und fragen WITr, W as

die Werke des Glaubens, die Gott laut VI gebot, denn
sejen! Da stoßen WIr be1 den Vätern des Reformationsjahrhunderts 1mM Ver-
folg der katechetischen Tradıtion der Kırche in Luthers großartigem „Sermon
VO  3 den Werken“ Von 1520 un 1n seiınen Katechismen VO  3 1529 dar-
auf, daß 65 die Erfüllung des Z weiten un des Dritten Gebotes yeht, WEeNn dıe
Kirche iıhren Gottesdiensten zusammentritt, während Aaus den Reihen der
lutherischen Erneuerung 1mM vorıgen Jahrhundert uns die Stimme Wilhelm
Löhes un: se1ines Kreises entgegenklingt, der 1n dem 1848 gemeinsam CI-

arbeiteten „Katechismus des apostolischen Lebens“, aus Petr. Z die Kenn-
zeichnung der Christenheit als einer heiligen Priesterschaft aufgreifend,

gyottesdienstlıches Handeln den Gesichtspunkt des Opfers C
rückt hat einen biblischen,‘ schriıftgemäßen Gesichtspunkt, dessen Mifß-
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brauch 1n weıten Partien der Christenheit uNs Ja nıemals verbieten un uns

keineswegs davon entbinden kann, ıhn 1n rechter Weise un Bedeutung gel-
tend machen!
Es gehört Z Erfüllung des Zweıten Gebotes nach apostolischem un
reformatorischem Zeugn1s, da{fß WIr Gottes hohen Namen 1n allen NSten —

rufen“, da{iß WI1Ir „beten, loben un danken“. Die Tragweite dieser allbekann-
ten Katechismusworte aßt sıch 1n Auslegung der Mahnung entwickeln, mi1t
der Paulus in Timotheus se1ine Austführungen über den rechten Gottes-
dienst eröffnet. Mıt der alten Kirche werden WIr dort 1er gottesdienstliche
Gebetsarten finden dürten: iın der „ Bitte. der „dee&s1is“, das Vorstelligwerden

Abwendung drohenden Unheiıls, das „Behüt Uuns, lieber Herre (SGWt  « der
Lıitanel, das Ja VOL vielem Schaden ehütet se1ın möchte; 1mM „Gebet“, der
„pros-euche“, das Flehen gynädige Zuwendung Gaben, w1e ın das
„‚Erhör Uuns, lieber Herre Gott mündet; in der „Fürbitte“, der „enteux1s“,
die Spezialtorm der MIt dem ‚Erhö uns verbundenen „pros-euche‘ die

der Brüder bei Gott interpelliert; endlich die Zr „Loben un
Danken“ des Kleinen Katechismus gehörige „eucharistia“, den Lobpreıis der
Großtaten Gottes 1n der Freude VOIL Seinem Angesicht. Von den dre1 Arten
des Anrutens bezüglich aller Nöte dartf ohl gerade Aaus dem Kanon VO  3

Tım iNOomMMeEN werden, da{fß „1N allen Nöten anrufen“ auch A den
NSöten aller“ anruten heißt Das apostolische Wort spricht Ja der Christenheit
das Fürbittamt für alle Menschen“ (insbesondere reilich tfür die Machthaber
im Weltregiment) zu! Wenn aber der Katechismus die „eucharıistia“ VO  e

Lım (und Philıpper 4, 6!) als „beten, loben un danken“ entfaltet;
darf erinnert werden, da{ß 1n ıhr als der Danksagung natürlıch auch das D  „eu
der Griechen, das „Wohl!“, AGut!.; „Trefflich!“ das Moment des Lobens
steckt, das 1m Neuen Testament zumal mit dem Worte tür „benedeien“,
MmMIi1t „eulogein“, sıch verbindet, während für das, W asSs WI1r „Anbetung“ NECeN-

nen würden, 1n der Sprache des Neuen Testaments das Wort VO  ; der „ProS-
kynesis“ gebraucht wiırd, VO Niederfallen, die Fülße des Herrn Chrı1-
STUS, den Boden VO  3 Seinen Füßen „küssen“;: „den, der auf dem
Throne SItZ£t, un das amm  “ durch tiefstes Niedertallen verehren (ein
Niederfallen, w1e Paulus KOor. 14, 25 in der Großstadtgemeinde der Haten-
arbeiter cschr ohl kennt). Wobej neben die Proskynese der ftejerliche Hym-
1US tritt, w1e iıhn ıcht NUuUr die Johannesoffenbarung dereinst in der Vollen-
dung un jetzt schon VOLr dem Gottesthrone vollzogen weıflß, sondern W1e Sr

immer wieder im Briefgut des Neuen Testaments als offenbar Bekanntes
durchbricht (man denke NUur die geradezu hochbarocke Anbetung 1n Tım
6, 15 oder aber die meditative Hingerissenheit der Schlußverse VO  3

Römer 110 Wır sollten indes über dem Autrut ZU christlichen Gebets-
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dienst die Aufforderung zum christlichen Gesang icht veErge€ESsSSCNH, der
Stellen w1e Kor. 14, 15 26; Kolosser 3i un Epheser 3B 18 keineswegs
als ein Stück Asthetik 1im Gottesdienst, sondern als pneumatisches, 1mM Namen
Jesu vollziehendes Handeln gilt und 1in den Gestalten VO  } „Psalm“,
„Hymnus“ un de“ VO:  3 uns wiırd (wobei „odaı“ vielleicht
die alt- un neutestamentlichen Kantıka außerhalb des Psalters heißen, Ww1e
s1e die oyriechische Bibel der alten Kırche uns eben dem Oden-Namen
zusammenstellt, während eıine immer wıieder behandelte rage ist, ob die
urchristliche Psalmodie die Psalmen des Alten Bundes oder aber
1M Wechselgesang eigene, die Gestalt der kanonischen Psalmen sıch Ca
ehnende un VO  3 iıhrem Gute gyespeiste Produktionen habe laut werden
lassen).
Indem aber Kolosser den SCSUNSCNECN Gottesdienst der Kirche als eine Ver-
wirkliıchung der Mahnung versteht, da{fß das Wort Gottes in reichtümlicher
Fülle uns wohnen mOge, werden WIr hinübergeführt der Art und
VWeıise, WwI1e Katechismus die rechte Erfüllung des eb
VO  3 uns Wır werden jJer besten sofort das Wort VO „Opfer“
heranzıehen, insofern Ja das Dritte Gebot unls nıcht NUuUr die Innehaltung eines
Ruhetages erlaubt un: gebietet, sondern unls ZUr Heilıgung des Ruhetages
anleitet. „Heiligen“ aber heißt darbringen, un „Darbringung“ un „Opfer“
gehören zusammen!
Daß Gott als König regiıeren wolle über eın olk VO:  e} Priestern, hatte

Mose 19, eingeprägt Wenn Petrı diesen Wıillen Daseın der
Christenheit verwirklicht sıeht, gyehört iıhren „geistgewirkten Opftern“,
WwIie das Neue Testament s1ie beschreibt, ZuUuUerst un prinzıpiell der Gottesdienst
der Hingabe des SanzeCcnh Lebens: sowohl in Selbstzucht un Liebe (hierhin
gehört Römer 12I aber auch Jakobus E 273 als auch 1m Geopftfert-We den
des Martyrıums (Phil Z 1 "Lim 4, ber annn wird doch eigens e-
wähnt auch der Gottesdienst des Lobopfers (Hebräer I eine Stelle,
die erinnern den schönsten Besonderheiten der bisherigen bayerischen
Gottesdienstordnung gehörte), das beständig Nserm Gott durch Bekenntnis
des HErren- oder Mess1as-Namens Jesu dargebracht werden soll, und ebenso
der Gottesdienst des Gabenopfters, das sıch sowohl in der Beıisteuer für die
Lehrer der Gemeıinde vollzieht (Phıil. 4,18; den geistlıchen Ernst der Pfarr-
besoldungsfrage zeıigt Ja ohl doch Galater 6, 61 als 1in der allgemeinen
brüderlichen Koiunoni14, dem Einander-Abgeben un Miteinander-Teilen der
Christen (Hebräer 13; 1 hierhin gehört annn auch der Kollekten-
Komplex VO  - Kor. 16 un Kor 8)
Vielleicht darf, W das ZUr Erfüllung des Dritten Gebotes gehört, einmal mıit
den Worten eınes Zeugnisses hier dargelegt werden: mi1t



den Worten der rage 103 des Heidelberger Katechismus (1563), der Ja
manch Erbe lutherischer Unterweisung hat verwerten können:

„Gott 11 2 3 daß das Predigtamt un Schulen erhalten werden und ich,
sonderlich Fejertag, der Gemeine Gottes fleißig komme,
das Wort CGottes lernen,
die heiligen Sakramente gebrauchen,
den Trn öffentlich anzuruten
un: das christliche Almosen geben.“

Diese reformierte Stimme 1st auch deshalb beachtlich, weijl S1e, ganz auf der
Linıe VO:  - Luthers Gemeindegedanken, davon weılß, da{fß der Christ, un
WITr, die versammelte Gemeinde, den Gottesdienst halten. icht eLw2 NUr

Pfarrer, der 1mM Gottesdienst die Predigt halt un das Gebet leitet,
„hält“ auch den Gottesdienst (so daß WIr, w1e ich einmal las, „einen Gottes-
dienst VO  —3 Herrn miterleben dürfen“). Selbst bei der Predigt kommt es

auf die rezeptive Aktıviıtät der Hörer Ja ohl ebensosehr w1e auftf den
Dienst des Sprechers! „Komme, da{fß du hörest“, mahnt reilich der Pre-
diger Salomonıis den, der seinen Fuß ZU Hause Gottes richtet, und warn

VOTLT dem schnellen Reden VOTL Gott ber die skeptische Nüchternheit VONn

Prediger 4, 1 9 1n allen Ehren Hebräer 13 hät u15 gelehrt, w as 6S das
allezeit durch Gott erwartete Lobopter sel, un das Bekenntnis unserer

Lippen dart wirklich Frucht des Geistes seıin  ! Hıer nämlich verläuft die
Grenze zwiıischen dem Alten Testament des Gesetzesbundes, dessen Möglıch-
keiten siıch 1n der illusionslosen Ironıe des Predigers Salomonıis erschöpfen
(einer Ironıe, die in Prediger 9 Ja ohl auch dem Homiletomanen Kopf-
schmerzen bereiten könnte!), un: 7wischen dem Neuen, VO Luther
SCrn als „fröhlich“ bezeichneten, Testament des Gnadenbundes. Hıer VOeI -

äuft die Grenze, wenn anders WIr theologisch reden wollen; nıcht aber VeL1r-

äuft sS1e be1 der Umwandlung des Bethauses der Gemeinde 1n ein Lehrhaus
des Predigers (darınnen der Altar des Sakraments hauptsächlich als Bücher-
ablage Verwendung findet), oder bei der Verdächtigung des Opfergedankens.
Was ıhn angeht, hat Artikel XIV 19  R der Apologie der Augustana
seine echte Verwendung herausgearbeitet und, ganz aut der Linıe des NEeU-

testamentlichen Redens, als „eucharistisches Opfer“ (im lutherischen
Sınne) auch Glauben, Gott-Anrutfen, Danksagen,
Bekennen bezeichnet. Hıer INas denn auch die bekannte Tatsache wieder
erinnert werden, da{fß laut der Apologıe „eucharistisches Opter“ pC-
schieht, ” PIrO aCcCcepta rem1issione DeCcCCatorum et PrOÖ aliis benefic1is acceptis
gratias ABamıus SCU gratiam referamus“. Melanchthon stellt die Zzwel ate1n1-
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schen Worte für die Danksagung nebeneinander un erläutert ohl „gratias
agere” durch „gratiam referre“: Danksagen 1St ein Zurückbringen der
uns zuteilgewordenen Gotteshuld. Und auch 1St Gottesdienst Frucht des
Geistes, Frucht der VO  3 Ihm uns geschenkten Heiligung.
C) Im Sinne unNnseTtTer Bekenntnisschriften ist der Gottesdienst Gottes-
geschen und Heiligungsfrucht zugle1ic und miteinander.
Dafür annn gerade der soeben angeführte Zusammenhang VO  3 Artikel
XIV 19  _> der Apologie den Blick uns eröftnen. Finden WIr dort doch
als „eucharistisches Opfer“ auch die Predigt benannt! Dıe Predigt, die
WIr mi1t Augustana Sanz VO Gott her sehen uns gewöhnt hatten!
Man kann sıie also auch einma]l sehen VO Menschen her Und ZWAar
nıcht NUur VO Opfer des Hörens her, VO  ; der Tat der Gemeinde her, die
dem Gotteswort ıhr Aufmerken widmet, sondern ebenso VO Prediger her.
Vom Prediger nıcht als Exegeten, ıcht als Homileten, Psychologen, Päa-
dagogen UuSW., sondern VO Prediger her als dem, der (nıcht „sıch miıt
dem Text beschäftigt“, ıhn, Ww1e eın bekannter Praktischer Theolog
pflegte, „bezwungen“, sondern) dem Worte Gottes sıch gestellt, sich ıhm
exponıert hat, un: der das Wort mi1t sıch hat umgehn, ın sıch hat hinein-
wachsen lassen: VO Prediger her als dem, der sıch dem Worte ZuUur Ver-
t(ügung gestellt hat un: bereit geworden 1St, Mund un Dolmetsch un Zeuge
des Wortes SeIN, oder aber: Gott preisen dieses Wortes willen.
Von diesem Prediger her gesehen 1St die Predigt wirklich Frucht un Opfer
un: Erweıs der Heiligung durch den Geist und Saatgut Gottes, VO  3 Ihm
geschenkte Gabe, Wirken des Heiligen Geıistes in den Herzen zugleich!
In diesem Sınne aber hat der schon Neuendettelsauer „Katechismus
des apostolischen Lebens“ „alle Werke des heiligen Amtes“, nıcht NUur die
Predigt, „eitel Opfer“ heißen dürten!
Wır könnten ÜAhnliches auch VO Lied der Kıiırche ausführen, das in Ko-
losser Ja keineswegs als Reaktion der Gläubigen auf Gottes Wort
erscheint, als das „referre gratiam“, das Zu-Gott-Zurückbriti,gen der VO  -
Ihm geschenkten Huld, sondern, w1e schon notiert, das Vorzeichen
des SC gestellt ist, da{fß das CGotteswort in Reichtumsfülle uns wohnen
möchte. Ja, CS hängt VO  - der Mahnung, eben dies uns geschehen lassen,
als Ausführungsbestimmung die Ermunterung ZU Sıngen „VON Herzens-
grund“ erst zweıter Stelle ab, während erster Stelle das Einander-
Lehren un:! Einander-den-Kopf-Zurechtrücken erscheint dafß schier das
Sıngen der Kırche als eın Stück ihres tortdauernden Katechumenats, ihres
tortdauernden In-der-Lehre-Bleibens un Lehrens, ihrer brüderlichen Zu-
recht-Weisung un Zurecht-Setzung arakterisiert wird. (Und 1st CS das
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nıcht auch? Tun Psalm, Kantikurfi, Lied diesen Dienst nıcht oft besser als
Katechese, Predigt, Einzeladmonition?) Wer aber 1St 1mM Lehren, Zurecht-
helfen, Unterweısen Werk, wenn ıcht der Herr Christus durch Seinen
Geist? Der 1St doch der eigentliche Exerziermeister aller Einübung 1m hri-
stentum! Wır haben also beim Sıngen der Kirche (in umgekehrter (je-
dankenbewegung, insofern A  9 das WIr zunächst für UB SEGF& 'Tat 1im
Gottesdienst hielten, sich als (Gottes 'Iun entpuppt) die gleiche Erkenntnis

erheben wı1ıe bei der Predigt: Gotteswerk un Menschenwerk sind keines-
WCBS säuberlich trenNNeN, sondern eın un: der yleiche Gottesdienstakt iSt
beides zugleich, „Gottesdienst“ 1m „objektiven“ un 1m „subjektiven“ (56=
nıtıv!
Dazu noch wel Bemerkungen! Erstens: WIr würden die Mahnung VO  $ KO-
losser D un: Epheser D, 18  R gröblichst entstellen, WCeNnN WIr 1U  — Lied,
Kantıkum, Psalm NUur dem Gesichtspunkt aufnehmen würden, dafß
die gottesdienstliche Gemeinde mi1t ıhnen die Zaungäste, die Randsıiedler,
die entfremdeten Kirchgenossen, die Heiden anzureden versuche. Neın Es
geht das Einander-Vermahnen der im Geiste Lebenden, 65 geht
das eıgene Geistes-voll-Werden in Psalm un Ode un: Hymnus un
eucharıstischem Gebet! Und 7zweıtens: wer eigentlich berechtigt uns, wenn

Gebet, Psalmodie, Kantiıkum, Hymnus Miıttel und Werkzeuge der Arbeit
Gottes un sind, diese Mittel (sottes Ihm 4aus der and winden un
S1e NUr möglichst knapp ZU FEinsatz gelangen lassen des einen
Miıttels der Schriftauslegung oder der evangelistischen ede willen? „Der
Glaube kommt Aaus der Predigt“, gewiß; aber predigt der Geist NUr VO  3 der
Kanzel und ıcht auch VO Sängerchor, VO: Gebetsaltar, a4us den Bänken
der Gemeinde?
In dem durch diese Gleichzeitigkeit, dies Ineinander un Durch-Einander
VO:  ”3 Gotteswerk un Menschen-Opfter, VO  - Seiner Bemühung un NSsSrer

Hıngabe gekennzeichneten Gottesdienst wird Gottes Gemeinde, wird die
heilige Kirche jeweiligen ÖOrt immer wiıieder regeneriert un gefördert.
ıcht UumsSONST heißt S$1e Ja in Augustana VII 1e€ Versammlung aller 1äu-
bıgen („congregatıo sanctorum“), bei welchen („in qua das Evangelium
rein gepredigt un die heiligen Sakramente laut des Evangeli gereicht Wer-

den  “ Die unvergeßlich schöne Stelle der Schmalkaldischen Artikel VO  3 der
heiligen Kırche als den Schäflein, die iıhres Hırten Stimme hören, die die
Heiligkeıit der Kirche „1mM Worte Ciottes un rechtem Glauben“ bestehen
sieht, bezeugt in ihrer Weıse jenes Miteinander ebenso w1e die interessante
Tatsache, da{fß Augustana V1l ıcht HUL VO der „cCommun109“, der „Gemeın-
schaft“ un „Koinonia“ (d Lebensgemeinschaft un: wechselseitigen An-
teilgabe) der Gläubigen, sondern VO  3 ihrer „cCongregatio“, ihrer „ Versamm-
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lung“, ihrer „Zusammenscharung“ redet, also Herzukommen un:
Dabeisein und bei den Taten (sottes unterstreicht. Des Zusatzes, daß,

Regeneration NSsSres Christseins un: Als-Kırche-Lebens geschieht, auch
Missionsaufgabe un Missionsexistenz sıch bis 1n den Alltag

un seine Gottesaufträge hinein! möchte es allgemach nıcht mehr be-
dürfen.

Vom Gottesdienst als Sendungsmacht
a) Unser Gottesdienst zieht un in den Vollzug unserer Sendung
hinein, indem den Gebetsdienst ben 1äßt
Noch einmal: 6S heißt „Komme, daß du.hörest“, un: „Lafß dein Herz ıcht
eiılen, reden VOrLr Gott“ (Prediger 4, 1 ö, Und gerade der H5-
rende wird 1n uNserm Gottesdienst manniıgfach aut seine Missionarsaufgaben
un seine Sendung gestoßen. ıcht 1Ur 1n der Predigt! VWer ann in der
Gnadenverkündigung hören, da{ß, „Wer da glaubet un yetauft Wird:: selig
werden soll, ohne siıch geradezu körperlich denen in ewegung ZESETIZTL

tühlen, die ihrer Taute tern un ohne Glauben sind? Wer annn die Verba
o das für euch undtestament1ı beim Herrenmahl vernehmen mıiıt iıhrem Y  >

ur viele VEeErgOSSCH wird“; wWer annn als Kommuniıkant in Neuendettelsau
Sar in der Spendeformel das für dich un für viele“ sıch gEsSagTL se1n
assen, ohne diese Viıelen“ verpfilichtend 1n sein Leben mMit hineinzunehmen,
un das 1mM Wıssen darum, w1e viele dieser „Vielen“ dem Tische Jesu noch
tern sind? Und schließlich lassen siıch Ja die vielgeschmähten un: Jlängst
ıcht gewürdıigten Abkündigungen im Gottesdienst (über deren Sınn
un möglichen großen egen 11a  - 1n Hans Kre{ißsels „Wilhelm Löhe als Kate-
chet un: Seelsorger“ Neuendettelsau 1955 nachzulesen nıcht versaume!)
weit besser, als meı1st yeschieht, ZU Ingangbringen der missionsverpflich-

Gemeinde benutzen. (Wennschon hier „Miıssıon“ Ja sehr CNS
verstanden 1St, un: durchaus nıcht 1n der Weitschaft JISEGT. Bekenntnisse,
für die laut Apologie SA (191 E auch Davıds Mühen 1mM Kriege
un seine häuslichen Nöte un dementsprechend alle rechten Werke auch
1n den untergeordnetsten Beruten un 1M Privatleben wahre Opter, Kriege
Gottes, Trıumphe Christi und „EXtIeEerna inter homines polıtıa“ Seıines Reiches
heißen.) ber hört der Hörende wirklich, dann vernimmt Gr auch das „Ihr
sollt meın Antlitz suchen!“ un: hält als Beter Gott VOL (Psalm 25
Hört der Hörende wirklich, dann wırd CIy „durch des Heıiılandes Anord-
Nuns gemahnt un durch Unterweıisung Von Gott her gebildet“ (dies „Prae-
ceptis salutarıbus monıitı“ WAar in den Anfängen der fränkischen Reformation
Nsern Vätern 9 daß S1e eSs, obschon Lateın WAafl, 1n den deutsch-

50



sprachigen Gottesdienst übernahmen!), mit dem weltweıten „Vater Unser
VOTLT Gott LTIGLEN Dann wird er Ernst machen damıt, daß iıcht Nnur der alt-
testamentliche Prophet ebensosehr Sachwalter des Volkes be] Gott wW1€e Künder
des Gottesworts das olk Wal, sondern daß auch WIr VOTLT Gott davon
wıissen dürfen, dafß W1r (wıe es 1m Dankopferlied VO  ; ÖOtto Riethmüller
heißt)

als Priester VOF Dır stehen,
für olk un: Land Gnade flehen
un der Jugend Weg Dır“.

Er wird es sıch VO  w einem solchen Prediger und Kämpfer tür das Gotteswort
w1e dem Reformator cselber assen, daß (man vergleiche Luthers Sermon
VO  - den Guten Werken, 1520; beim Dritten Gebot in Absatz 11!) ZUr Er-
füllung des Feiertagsgebots das Gebet der Gemeinde gehöre. zıtlere:
„Dıies (all)gemeine Gebet 1St köstlich un das allerkräftigste, welches
wıllen WIr auch zusammenkommen. Davon auch die Kirche ein Bethaus
heißet Und solches Gebet 1n der Messe nıcht geschähe, ware 65

besser, die Messe nachgelassen“. Und (aus dem nächsten Absatz der gleichen
Schrift): „© wenn Gott wollte, da{fß irgend ein Haufe ın) dieser Weıse noch
Messe höret un betet, da{ß insgemeın eın Herzensgeschrei des ZanzCch Volkes

Gott aufginge: w1e unermeßliche Tugend un Hülte sollte daus dem Gebet
tolgen! Was möchte schrecklicher allen bösen Geıistern begegnen? Was möchte
yrößer Werk auf Erden geschehen, dadurch viele Fromme erhalten,
viele Sünder bekehrt würden? Denn üurwahr die cQristliche Kirche auf Erden
nıcht größere Macht noch Werk hat, enn solch (all)gemeines Gebet wider
alles, W as s1e anstoßen mMag Das weiß der 'hböse Geılst wohl; darum LUuUL

auch alles, W as Gr (ver)mag, dies Gebet verhindern Denn das Gebet
darniederliegt, wird ıhm nıemand nehmen, auch nıemand widerstehen.
Wo CT aber gewahr würde, da{fß WIr dies Gebet wollten üben, wenn gleich
ware  E einem Strohdach oder in einem Säustall, würd’ 8 6S ürwahr
nıcht lassen gyehen, sondern siıch weıt mehr VOrTr demselben Säustall ürchten
denn VOTLT allen hohen oyroßen schönen Kirchen, Türmen, Glocken, die irgend
se1n mögen, solches Gebet icht drinnen ware. Es lıegt ürwahr ıcht
Stitten noch Gebäuden, WIr zusammenkommen, sondern allein diesem
unüberwindlichen Gebet, daß WIr dasselbe recht Liun un VOT Gott
kommen lassen“. Und sollte Hörer noch meınen, 1er rede noch der

pietistisch angehauchte (und Ja auch VO  - den Pietisten gelegentlich für
ıhre Sache reklamierte) „Junge“ Luther, mag siıch VO  3 dem Manne VO  $

fünfundfünfzig Jahren, der 1539 die Schrift „Von den Konzıilıen un Kır-
chen“ herausgab, bescheinigen lassen, da{fß den unveräußerlichen Kenn-
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zeichen des heiligen christlichen Volkes, der Kirche, das Gebet gehöre: „Gott
loben un! danken öftentlich“, un „daß 114  — das Vater Unser betet und
beten lernt, auch Psalmen oder geistliche Lieder Singt, nach dem Worte
Gottes un rechtem Glauben“.
Was aber hat das alles mit der issıon der Kırche un ihrer Werbung für
Christus tun? Einer der führenden Männer der ostelbischen Erweckung
des Jahrhunderts (ein Pastor, dem 6S auch die erbittertsten Gegner
trauten, da{fß er ylaube, W as Cr SasCc, un der als Prediger in der Neumark
zumal auf Missionstesten stärkstens gewirkt hat, WI1e denn auch mehrere
Bände ungemeın lebendiger Predigten VO  3 ılım vorliegen), der 1888 eNnNt-
schlafene ÖOtto Heinzelmann, hat 1n einıgen Worten diese rage beantwortet,
die D7 als Schluß seines etfzten Bekenntnisses über seiınem arge verlesen 1eß
In Worten, die vielleicht scharf dem widersprechen, W as WIr als theologischen
Fundamentalsatz meınen betrachten ollen, die aber als Arbeitsbilanz
eines Sıiebzigjährigen respektvoll Cr WOSCNH werden sollten, der sıch noch ber
den Tod hinaus ZU lutherischen Bekenntnis gezählt wıssen wollte:

„Sıind Pastoren be] meıiner Bestattung,
bitte ich sS1e brüderlich,

lasset uns mehr VO  } NSsSerm Gebet r  s
als VO  3 unserer Predigt“.

So steht csS in der 7zweıten Auflage (Potsdam seiner „Predigten über
die Episteln aller Sonn- un: Festtage“ auf Seıite 308
Wenn 1St das Gebet der Kırche, un zumal das Missionsgebet,
un WEeNn ZUT Miıssıon der Kirche, ıhrer Gottessendung gehört, da{fß
das Gebet der Christen die Welt zusammenhält, dann un damıit kommen
WIr aut These Zzurück können WIr iıcht dankbar dafür se1n,
dafß für Kirche das Gemeindegebet mehr 1St als Eınrahmung, Fın-
stimmung, Vorbereitung un Ausklang der Predigt. Dann sollten WIr die
selbstverständliche Sicherheit bedanken, MIi1t der Liturgie uns 1nNs Beten
hineinzieht, un!: sollten froh seıin darüber, daß die alten Gebetsgottesdienste
der Mette un: der Vesper, VOrLr allem aber das herrliche Kompletorium, in
NSsSern Gemeinden wieder manniıgfachen Eingang finden Erwägen WIr, Ww1e
all die Gebetsarten on Timotheus in der Liıtanei enthalten sind: neh-
inen WIr überhaupt das Litaneigebet wieder ernst! (Unbekannte Schätze,
zumiıindest ungenuützte Anregungen auf iıhrem Gebiet, finden sıch in dem
„Litane:enbüchlein“ des Neuendettelsauer Rektors Friedrich eyer, des
Nachtolgers Löhes der Diakonissenanstalt, das 1881 Leipzıg erschien.)
Sei:en WIr dankbar ür alle Gebetsformen, die W1e das „diakonische



Gebet“, wie die Fktenie die Gemeinde Aus dem Anhören des VO Litur-
SCMN verlesenen Gebets 1Ns Miıt-Beten hineinziehen, indem S1e s1e immer wieder
den Mund auftun lassen! (Beispiele für beide un Belehrung über beide
bjıetet sowohl die Agende der als auch, worauftf besonders VeCI-

wıesen se1, Band der „Gebete der Kirche“ VO  — Otto Dıietz, reilich erst

1n der zweıten Auflage VO  ; Machen WI1r uLs auch klar, elch —

geheure Gewalt dem 'Te Deum 1n Luthers Fassung iınnewohnt (dieser grofß-
artıgen Gestalt des ehrwürdigen Gebets, neben der das entsetzliche „Großer
Gott, WIr loben Dıich“ w1e ein schlechter Wıtz wirkt)! Ja, danken WIr für
den mißachtetsten aller Gebetsrufe, für das „Amen“ der Gemeinde, das die

Versammlung als die Beterıin bezeıichnet, un den Liturgen NUur als
ihren Mund! Und endlich: gewöhnen WI1r uns a Lieder sorgfältiger
danach auszuwählen un einzusetzen, ob s1e Belehrung, Betrachtung,
Bericht, oder aber Bekenntnis, Dank, Bıtte, Fürbitte seıen, ob S1e sıch ZuUur

Gemeinde wenden oder aber der Gemeinde die Worte schenken, dafß s1e
reden vermöge miıt Gott dem HErrn! Lassen WIr etwa Kantate oder
Rogate Luthers „Vater 1 Himmelreich“ einmal das Kirchengebet se1n,
eLwa 1n Aufteilung aut hor un Gemeinde! Beten WI1r den Geıist un
die Kraft, den Willen un: die Freudigkeıit des Gebets für Kirche!
Unsre gottesdienstlichen Ordnungen dürften nıcht die Schuld CTagcCN, WeCNnNn
WI1Tr Gebetsmissıon nıcht ertüllen!

b) Unser Gottesdienst erzieht uns dazu, unserer Eigenmäcintig-
eıit begeben, indem uns Zu. pfer anleitet.
Vom Opfer unserer Eigenmächtigkeit reden WI1Ir dabei 1mMm Blick auf die Hın-
yabe unserer abe (im Sınne des Paulus un des Hebräerbriefs) un: auf die
UÜbergabe selbst, w1e s1e der Eıngang VO  $ Römer uns ABSN Herz
legt
Gottfried Locher an in seiner rwähnten Arbeıt (über den Eigentums-
begriff als Problem evangelischer Theologie) Luther und das alte Luthertum
nıcht ohne Kritik darstellen: ZWar tehle iıhm nıcht der Wille ZU ethischen
Handeln, ohl aber der ZUr. sozialen Gestaltung; 1imM Grunde gehe es bei der
Ethik Luthers doch immer wıeder die Frage, w1ıe der 1ustus sımul
Gewißheit un!: Trost behalte bis se1in selıges Stündlein. Irotz dieser her-
ben Kritik aber kann Locher doch yeltend machen, da{fß Luther, wenn

VO  3 Arbeıt un Eıgentum redet, Epheser 4, 28 heranzieht, Paulus den
Sınnn unserer Arbeit iıcht 1m Besitzerwerb sieht, sondern darin, dafß INanßn

habe, W as iNnan den Bedürftigen weitergeben könne. Als Bılanz
VO:  3 Luthers Gedanken über das Eigentum finden WIr sodann (Seite 28), da{fß
der Christ Eigentum brauche, Gott offtenbar doch mit diesem igen-
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u  3 dienen können. Lochers Liebe gehört Zwingli; hochinteressant
ISt aber seine Darstellung der Eigentumsfrage bei Johann Calvin, die GF

die für uns nıcht unbeachtliche Überschrift 3  1€ Ehre Christi in seiner
Gemeinde un ihren Miıtteln“ rückt. Er AAn zeigen, da die rage des
Eıgentums tür Calvin eın primär politisches Problem (wıe ur Zwinglı) ISt,
sondern eın ekklesiologisches, eın Problem der Verwirklichung iırchlichen
Lebens 1n Liebesgemeinschaft. Hıer klingen one A die der Lutheraner
von Löhe her kennt, den 9808  - schlecht als Kryptokalvinisten wırd behandeln
können. So verwundert 65 nıcht, 1n Lochers Zusammenfassung über das
Reformationszeitalter lesen, daß aller Unterschiede ine tiefe und
weitgehende Übereinstimmung der Erkenntnisse bestehe. Zu dieser ber-
einstimmung gehört für uNseren Autor (S 44) die Unterstellung des Eıgen-
tumsgedankens den Lehensgedanken: der Eıgentümer 1St 1in Wahrheit
Verwalter Gottes. (Man entsinnt sıch des Liedes von Philipp Friedrich Hıller,
1in dem heißt

prage mır in den Sınn,
daß hauszuhalten,
BESETZT 1n deine Güter bin,
sıie redlich verwalten!“

Hıer ist N  u getroften, W as miıt dem Lehensgedanken gemeınt ISt.) Wichtig
15t dann auch eın weıiterer Satz, den Locher als reformatorisches Gemeingut
herausstellt: der Satz, daß die Gemeinschaft der Christen 1n dem Grade
lebe, als siıch . Glaube un Gehorsam 1mM Eigentumsopfer wıiırksam C1-

weısen.
Sehen WIr recht, geht auch hier wieder die Tatsache, da{fß
Herr Christus uns N1'  cht NSIr Willkür befreit hat, sondern uns D
VO  3 den alschen Herren erlöst, dafß WIr 1in Seinem Reiche Seiner
Fahne dienen. Wenn wir versuchen,; diese Erkenntnis auf BOLLES-
dienstliches Handeln anzuwenden, wissen WIF, daß Paulus bei der Be-
MESSUNS des allsonntäglichen Kollektenbetrages Kor. 16; Kor 8f.)
die Freiheit des eigenen herzlichen Ermessens unbedingt gewahrt wıssen
möchte. Unserm Gott lıegt fröhlichen Geber! ber doch 1st ıcht
verkennen, WI1e Sein Apostel siıch darum müht, durch das Großmachen der
1abe Christi solche Fröhlichkeit des Gebens erwecken un stärken.
Und Sanz oftenbar darf solchen rwägungen, w1e s1e 1n Kor. 84
anstellt, die gefügt werden, daß Gott das Geben Seiner Knechte,
Geben, benutzt, Mitknechte Aaus Nöten un Schwierigkeiten
befreien: daß Sn also Seın Werk durch eld un Gaben tun
will, die 1n Wıiırklichkeit Seıiın eld un: Seıine Gaben sind. Es darf un
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muß ohl gelegentlich das Wort Haggaı Z „Meın 1st Sılber un Gold,
spricht der Err“ ıcht NUur unNnserem Trost 1n Verlegenheiten, sondern
auch uUuNsTfer Inanspruchnahme für Ihn un Seine Sache zıtlert werden.
Ganz gewiß soll auch weiıterhin Aaus der Unterweisung, die der alte Tobias
seiınem gleichnamiıgen Sohne erteilte, die schöne Mahnung angeführt werden:
„Hast du viel;, 1D reichlich: ast du wen1g, z1D doch das Wenige MI1t
treuem Herzen“ (Tobias 4, 9)! ber gewiß Nserm Herrn diesem
treuen Herzen“ ebenso gelegen 1St Ww1e dem alten Tobias, zew1fß soll doch,
ob viel oder wen1g2, 1n jedem Falle gegeb werden. Und dürfte ıne der
schönsten Früchte der Bemühungen Wilhelm Löhes die rechte Erneuerung
des altchristlichen Oftertoriums se1n (also die Erneuerung der ZOLLES-
dienstlichen Gabendarbringung der trühen Christenheıit, bei der auch die
Elemente ZU Sakrament gereicht, aber ebenso die Nahrung der Armen w1e
der kirchlichen Arbeiter dargebracht wurde), daß, offenbar autf dem Umwege
über die durch Löhe geförderten un belehrten nordamerikanischen Ge-
meınden, 1n unNnseTeE Kirchen und Agenden das geordnete lıturgische Opfer
wıeder einzieht. Natürlich 1St dies nıcht schon damıt geschehen, da{fß, oft
reichlich stumpf und dumpf SCNUS, 1mM Gottesdienst eLw2 der Klingelsack
umgeht. Und doch 1st diese Sammlung 1im Gottesdienst noch besser, als wenn

INa  - ine Art Eintritts- oder Austrittsgeld 1n die Opferbecken bei der Tur
oder 1n die Ausgang VO  $ Kirchenvertretern gehaltenen Teller einlegt.
Allen Respekt, reilich, wWenn Kirchenvorsteher s tertigbringen, sıch ZU

Kollekteneinnehmen den Ausgang stellen! Jle Hochachtung, WEenNnn

s1e’s noch oder wieder tun! ber es ware DUr noch eın kleiner Schritt, s1e da-
hin führen, dafß sıie (nun WIr keıine Darbringung VO  - Naturalgaben 1im
Gottesdienst mehr haben un das feierliche Herbeibringen der Abendmahls-
elemente 1mM Begınn des Sakramentsteıils durch Männer der Gemeinde NUr

noch 1in wenıgen Gegenden, etwa 1n Siebenbürgen, der Brauch 1St), wen1g-
das Geldopier der Gemeinde als einen ErNnNstgenomMMeENeEN un in seiner

Bedeutung durchaus gewürdigten Bestandteıl der Liturgie 1mM Gottesdienst
einhöben. Wilhelm Löhe hat schon recht gehabt: solange WI1r Geben
nıcht als Opfer üben lernen, wird 65 der rechten Weihe un: auch des rechten
Ernstes entbehren. Als Opfter ım Vollsinn des Wortes aber vollbringen WIr

Eerst dann, wWenn WIr wirklich durch die Art un Weiıse IS EGT Sammlung
deutlich machen, daß WIr jetzt Wagcn WIr einmal N auszusprechen!
für Gott, für Seine Sache, Seine Unternehmung, Seine Reichszwecke Samlll-

meln und Ihm Gaben wıdmen. denke Gottesdienste der be-
ennenden Gemeinde in der eıt des Kirchenkampfes, Jugenddanktage,

Opferwochen der „Inneren 1ss1ıon“. Wer 65 bei ihnen mitgemacht hat,
w1e entweder das Dankopfer der Gemeinde VO  - iıhren Vorstehern oder iıhrer
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Jugend eingesammelt un: ZU Altar (Sottes gebracht und dort VO Lıiturgen
EmpfangMun: betend dem Segen, dem Schutz, überhaupt der

gnädigen Annahme Gottes empfohlen wurde, oder WIC die Gemeinde
Lob- un: Dankliedern geordnetem Zuge den hor der Kirche Lrat

selber dort ihre Gaben niederzulegen WT 1es erlebte, der weiß daß
schon C6 yroße Verhärtung dazu gehört durch diese Ordnung der
Sammlung ıcht darüber elehrt werden, da hier nıcht einfach für iırgend

frommen Zweck CIM eld gegeben 3 sondern dafß hier NSsSerm Gott
VO Seinen Gaben zurückerstattet un C1inNn Stück VO Ihm uns geliehe-

Nnen Eıgentums Seine unmittelbare Verwendung zurückgegeben wird Es
15 eiNe vielerorts gyemachte Erfahrung, dafß bei derartıig verkirchlichter Weıse
der Einhebung sıch auch die Ööhe der Gaben erheblich ZU Guten hın
wandelte.
Gewi( erheben sıch Einwände Man spricht VO  3 Mammonisierung -

lıturgischen Handelns, Entweihung des Altars durch das (ın der
Opferschale oder Sammelbeutel auf iıhm deponierte) eld VO  »3

Verlogenheit insofern, als Ja ıcht die gottesdienstlichen Opfer, sondern die
Kirchensteuern der finanzielle Rückhalrt der Landeskirche Man tührt
die neutestamentliche Szene VO Wıtwenscherflein a wobei iNnan NalV VOTL-

‘9 handle sıch ihr Gotteskasten nach Art uUunNnsIfer Opter-
stöcke Man 1SE ernstlich gewillt, das Erbe der Reformation die eue
tetzelsche Geldwirtschaft sicherzustellen, Ja INa  3 fühlt siıch besonderer
Weıse als Nachfolger Jesu, wenn INa  $ das Bethaus Gottes VO Geldgeklingel
reINIST
Doch gemach! Dafß das Gotteshaus C1MN Bethaus SC1, ıcht NUur ein Vortrags-
haus, wird merkwürdigerweise gerade VO  3 denen ZUr Geltung bringen
versucht, die auch für die Wiederbelebung un würdige Gestaltung des
gottesdienstlichen Opferwesens eintfrefifen Unser Herr Christus hat ZWAarTr
die Wechsler, Tauben- un Kleinviehhändler aus dem Tempel verJagt, hat
aber nıchts dagegen NTe:  men, WI1e sıch die Gabendarbringung OFrt voll-
ZO2, un ZWar gerade der Markus 12 41 f berichteten Geschichte VO
Wıtwenscherflein Man lasse sıch doch einmal durch den yroßen Kommentar
VO  —3 Strack-Billerbeck klarmachen, W94S eigentlich die außeren Um-
stände dieser Geschichte war! Der Gotteskasten WAar Wıirklichkeit eine

Schatzkammer, VO Frauenvorhof Aaus, der schonz NnNeren Tempelbereich
gehörte, erreichen Dort gyab dreizehn Behälter, bei denen C1N Priester
a{ un die Gaben Empfang nahm, darauf achtend da{lß vollwertige
Münzen dargebracht un: S1IC sofort die rıchtıige Kasse eingelegt wurden
Das glıch also ehesten dem, W as bei uns, VO  3 vielen cht SCrn
erlebt, sıch eLtwa bei Beichtanmeldungen vollzieht, un: WAar durch die Nen-
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Nnung der Beträge un den Betrieb dreizehn Kassen gleichzeıtig jel
öffentlicher und 1e]l unliturgischer, als selbst der Opfergang einer ZUuU Altar
wallenden Gemeinde. Und Jesus hat ıcht abgeschafft! Wer
1ber Johann Tetzel 1in uUunNnsTfer Kirche aufleben sehen meınt, der frage sich,
ob ıcht weıit eher „Kirchliches Notopfer“ un noch jel mehr
Kirchensteuern Z „Ablaf{s“ werden können, durch dessen Lösung INa  e

siıch VO  $ jeder weıteren ırchlichen Betätigung un Glaubenshingabe eNnt-

hoben $ühlt! ıbt N das nl  cht, da{ß eLtwa2 1ın Landgemeinden das Notopter
nıcht schlecht, der Kirchenbesuch 1aber monatelang miserabel 1St? 1bt das
nicht, dafß gut verdienende Lümmel sıch auf Grund ıhrer Kirchensteuer
geradezu als Wohltäter des Ptarrers un der Gemeindeschwester fühlen, VOTLFr

denen diese WwW1e die Kirchenvorsteher den Hut ziehen hätten? Wır wıssen
alle, elch innerlich unwahrhaftige Sache 6S Nsere durch Lohnabzug
erhobenen Kirchenbeiträge 1St. Wır wıissen alle, dafß Kirchensteuer-

einer Erneuerung VO  3 rund auf bedarf, wenn anders WIr 065 über-
haupt noch VOL Gott verantwortien wollen Aber w1e soll esS dieser Er-

kommen, wenn nıcht durch die Erneuerung des biblischen Opfter-
gedankens un der biblischen Einsicht, daß WIr uns mit allem, W 4as Wr
sind un: haben, Gott schulden, un daß al Besitz Sein Eigentum ist?
„Eigentum“, lesen WIr bei Locher Seite Z „hat 1mM Neuen Testament
eigentlich NUuUr der erhöhte Kyrıos“. Diese Tatsache mu gepredigt un: immer
wieder vorgehalten werden. Wie aber könnten WIr s1e schöner einprägen un
einüben, als aut dem Wege des gottesdienstlichen Vollzuges? Es ISt wahr,
daß vielleicht die Gottesdienstfremden MI1t ihrer Kirchensteuer hundertmal
mehr für die irchlichen Finanzen-bedeuten als die 1M Gottesdienst ihr Opter
darbringende Gemeinde. (Noch tun sS1€e CS w1ıe lange?) Wer aber die
gottesdienstlichen Opfter entwerten will, weijl er lieber mıiıt dem finanzamtlıch
gyarantıerten eld der Glaubensfremden rechnet, der beleidigt die ZOLLES-
dienstliche Gemeinde. Gewi(ß Sibt c6c5 Kirchensteuerzahler auch un den
Gottesdienstbesuchern, und Gottesdienstbesucher auch un den Kırchen-
steuerzahlern. ber könnte ıcht denen, die beıdes sınd, VO gottesdienst-
lıchen Opfer her auch der Reichsgottessinn un die Missionsbedeutung ihrer
Kırchensteuer klarer werden? Ge1l stlichen Wert haben doch ohl erst die
bewulfst Gott dem rrn gew1ıdmeten Betrage Und daß 6S solchen
kommt, vermag ohl verade das ausgestaltete lıturgische Opfter ernsthaft
helten. Wer übrigens wissen will, Ww1ıe die Heilige Schrift die für
das Gotteswerk gespendeten Gaben nımmt, der lese Chronik 791 Und
wen der Gedanke eld aut dem Altar verdrießt, der schaffe auch die
Blumentöpfe mit ıhrer Gartenerde OFrt ab!
Neben, Ja noch Vor das Opter unserer Gaben stellt die Bibel das Opter NSTer
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Person. Da{fß dies Opfter täglıch un stündlich NEeCu veübt werden muß, weiß
jeder Christ. Er wel  ß, daflß C uns ebenso schwer fällt, WECNN Gott uns ergreift
un uns nach Seinen Plänen opfert, w1e wenn WIr selber uns Ihm hingeben
sollen. Immer wieder steht doch neben dem freudigen „ Ja, Vater, Ja von

Herzensgrund“ das herbe Rıngen Seines Geıistes MIt unserem Fleisch. Und der
Beter (vielleicht des L Jahrhunderts), dem WIr die Bıtte Gott den Irn
verdanken, da Er u15 Seine onädige Hılfe dazu verleihe, be] Seinem
heiligen Sakrament all Gedanken un Wünsche Seinem Wıllen
unterwerten un Seelen un Leiber als lebendige Opfer Ihm darzu-
bringen, hat gewußt un uns den Weg gewl1esen, Ww1e 6S ehesten azu
kommt, da{ß WIr uns Gott, w1e Luther hat, „lassen ganz un Sar
Denn CT ezieht sıch tür diese Bıtte und ıhre Erfüllung auf das vollkommene
Opfer Jesu Christi!
Im Agendenteil se1ınes „Kırchenbuchs für Christen des lutherischen Bekennt-
nısses“ hat Wi;lhelm Löhe darauf gedrungen, daß in  ; ZUr Eröfinung der
Sakramentsfeier ım Gottesdienst entweder die Verse Psalm SE 20 oder
Psalm D, 15 oder aber einen Liedervers SiNnge, in welchem die
Gemeinde ihre Willigkeit un Freudigkeit ausspricht, dem ITrn alles, Leib
un: Seele un Haıb un Gut, hinzugeben Seinen Ehren“ Nun ann diese
Hıngabe des anzen Menschen yleichsam verschieden gvefärbt se1In. Sıe annn
1mM Sınne Zinzendorfs lauten: „Hıer ast Du unls5 alle einem Befehlen.“
Sıe ann 1mM Sınne Gottfried Arnolds geschehen, der 1n seinem „Herzog NSsrer

Seligkeiten“ singt:
> WIr wollen dem Vater ZU Opfer dastehn
un 1 der Gemeinschaft der Leiden hingehn.“
77 1a{ß 1n Deıin Sterben vepflanzet uns se1n,

dringen WIr nıe 1n Deın Leben miıt ein.
Unsere Vaäter reilıch, die das „Schaffe 1n mıir, Gott, eın reines Herze“« Z
Opferlied machten, haben tiefer gesehen. Sie haben gewulßst, Was das VAan-
gelische Kıirchengesangbuch uns im Bußtagslied des den Böhmischen
Brüdern SCHANZCNECN schlesischen Priesters Michael Weilße („Aus tiefer Not
aßt uns Gott VO  3 SanzcCcm Herzen schreien“) sıngen ans Herz legt

1r opfern unls Dır Ar  3 un bloß,
durch Reue tief geschlagen,

Nn1ımm uns auf 1n Deinen Scho{fß
un: laß u1l5 iıcht

ber W1e€e dem auch sel, ob WIr unls Gott freudıg ZU Dıienst stellen, ob WIr
eın beladenes Leben Ihm ausliefern oder ob WITr, WwW1e Weiße in dem ANSCHC-
benen Lied, singen:
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A hilf, daß WIr geLrOoSt un frei
ohn ArSC 1St un Heuchele;j
Deıin Joch Ende tragen“

in jedem Fall geht er darum, da{fß WIr nıcht 1Ur Gott Gaben geben, sondern
unNns selbst.
Noch in einer besonderen Weıse bringt Nsere Gottesdienstordnung die Tat-
sache, da{fß WIr unl Gott dem rrn ausliefern mussen, ZU Ausdruck, wenn

WIr das Heıilıge Abendmahl telern. Manche Abendmahlsordnungen lassen
das Mahl begangen bzw. ausgeteilt werden, da{fß die Gemeinde dabei
ıhren Plätzen bleibt. Zwinglı un: VO  3 iıhm beeinflufste Retormierte 1n Schott-
and haben die Austragung der Elemente (wobeı Zwingli die Kommuni-
kanten ihren Plätzen 1n der Kirche knıeen lassen wollte!), die siıch Ja
beı mancherlei angelsächsischen enomiıinatıonen ebentalls findet Unter den
Bekennern der Augustana kennt die Brüdergemeıine ıne OoOrm der Kommu-
nı10n, die Elemente gleichtalls ausgetragen un 1in den Bänken weıter-
gereicht werden. Dem gegenüber hat Luther in seiner „Formula miıssae et

commun10n1s“ (die nach ihrem Erscheinen 1523 sowohl 1n Nürnberg, viel-
leicht durch Andreas Osiander, als auch 1ın Wittenberg durch Paul Speratus
AaAus Rötlen bei Ellwangen verdeutscht wurde) gemeınt, N schicke sıch fein,
„daß die, 7A1 hochwürdigen Sakrament gehen wollen, sich 1-

halten un eiınem (be)sonderen Ort allein stehen. Denn auch dazu beide,
Altar un Chor, gebauet sind, da{fß die Personen öfftentlich gesehen un
erkennet werden (sowohl VOon denen, die das Sakrament empfahen, als VO  -

denen, die ıcht hinzugehn), damıt hernach ihr Leben auch desto besser SC-
sehen, geprüfet un: offtenbaret zÖönnte werden. Denn die Nießung dieses
Sakraments 1n der Gemeıine 1St eın Stück christliches Bekenntnis, dadurch die,

hinzugehen, VOTr Gott, Engeln un Menschen bekennen, da{ß s1e Christen
sejen.“ Demgemäfß 1st die Sıtte uUunsSCIeCI Kirche geblieben, daß die KOom-
mun;ikanten Aaus ıhren Bänken herauskommen un Luther jedenfalls rechnet
damit, dafß die nıchtkommunizierende Gemeinde anwesend ist! VOTr den
ugen iıhrer Brüder un Schwestern hınaustreten 1n den hor. Ob WI1r uns

schon klar gemacht haben, W as hier als Bekenntnis „ VOIF Gott, Engeln un
Menschen“ (für Luther sind Ja, w1e für Paulus, die heiligen Engel keine
poetischen Fıguren, sondern wirklich ın der gottesdienstlichen Gemeinde M1t
gegenwärtig!) geschieht? WIr uns verdeutlicht haben, daß in diesem Stück
Weg bis VOL 1n den Chor un in diesem Gang vielleicht mehrere Stuten hın-
aut VOTLT den Altar sich wirklich vollziehen kann, das für manchen
Abendmahlsgast SAr keine Kleinigkeit ist? Wiıssen WIr dies Hinzugehen
mıiıt Zittern und Verlangen, wobeı Zittern un Verlangen beide spuren, dafß
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ın diesem Hinzugehn eine Entscheidung, eiıne Selbsthingabe un: Selbstver-
pflichtung vollzogen wird? Haben WIr 1in 1Nsrer Seelsorge dies Gewicht
ANSsSrer gottesdienstlichen Ordnung gedacht? Haben WI1r uns bemüht, s1e
ruchtbar machen?

C) Unser Gottesdienst erweist -sich ndlich uch dadurch als Missions-
macht, daß ZU: sinnvollen Miteinanderwirken in der Kirche CI -

zıeht, das den Voraussetzungen er gedeihlichen Erfüllung der
Christen-Sendung geho:
Dafß eine Kirche, die das Alleine-am-Werk-stehen wıe die Allein-Gel-
tung des theologischen Berutfsarbeiters iıcht überwindet, keine raft on
dem Wıillen Gottes durch Zeugnis un!: Lebensgestaltung auf allen Gebieten
Raum schaften un stattzugeben, 1St eine Binsenwahrkheit. Daß die Ver-
mehrung des kırchlichen Arbeiterstabes durch die seminaristischen Kräfte der
Jugendleiterinnen, Katechetinnen, Gemeindehelferinnen, Diakone un Pfarr-
verwalter oder -helfer eine entscheidende Besserung auch ıcht herbeiführt,
solange diese Kräfte wiederum 1m Eın-Mann-System in den verschiedenen
Sparten des Gemeindelebens eingesetzt werden, dürfte dem Blindesten klar-
werden. Das 5System des Einsatzes VO  3 Spezialarbeitern auch 1n der Kırche
(das ruhig durchdacht un!: mut1ig ausgebaut werden mOoge AaTuU: mussen
‚A alle 1n einer Kirchengemeinde tätigen Geistlichen unbedingt predigen,
auch der VO  3 ihnen, dem Gott keine Predigtgabe un -freudigkeit gab?
Warum mussen s1e alle unterrichten, auch, WEeNnNn eın treftlicher Homiuilet oder
Seelsorger ihnen 1n keiner Weıiıse die and eines glücklichen Kate-
cheten hat?) schaflt das Allein-am-Werk-Stehen, das Nıcht-in-Gemeinschaf-
Wırken der Amtsträger Ja ebensoweni1g A4aus der Welt WwIie das Sıch-bedienen-
un damit Sich-gängeln-Lassen der Gemeinde! Damaıt, dafß WIr VO nNneuen

Katechumenat der Kıiırche reden (einem lebenslänglichen Katechumenat, da
der Christ auf keiner Lebensstute nıcht Glaubensstärkung un: Lebens-
hilfe bedürfe), 1sSt lange nıchts WONNCH, als WIr in der Gesamtgemeinde
w1e in ihren Einzelgruppen die mehr oder mınder wohlwollend Bedienten,
die Empfängergemeinde haben Denn diese 1St eın Wıderspruch in sıch! Ist
deshalb, weiıl das biblische Zeugnis VO  3 der Kirche „Gemeinde“ un „Leib
zusammensieht, „Leib ıhm aber Gemeinschaft des Zusammenspiels verschie-
denartiger Glieder, Gelenke un Sehnen 1St.
Es oilt eın Mißverständnis vermeiden: das Mißverständnis, als kennten
WIr 1Ur einen Missionsauftrag der SaNnzCnN Gemeinde un iıcht eın der
Kirche VO  - ıhrem Herrn gegebenes Amt 1n rh der Gemeinde un
s1e un ihrer Spitze. Als kennten WIr eın AÄmt, dessen Übernahme
un Führung Inan Gemeindeglied 1m geistlichen Sınne, berufener Christus-



knecht un Dienstverpflichteter Jesu, sein mu{ das aber durch Ordnung des
Herrn un ıcht NUr durch Übertragung un Abordnung Kreises VO  3

Knechten diesem Kreise gegenübersteht Vielleicht hätte die Ordnung des
kirchlichen Lebens der Vereinigten Evangelisch Lutherischen Kirche Deutsch-
lands, WIe S1IC 1955 Berlin erschien, ıhrem VOoO Beichte un Losspruch
handelnden Kapıtel VI (S 15 den Unterschied 7zwischen der brüderlichen
Aussprache MIL iıhrem TIrost un ıhrem Geltendmachen des Evangeliums NeETr-

SCLITS, der gottesdienstlichen Privatbeichte un bevollmächtigten Amtsabso-
lution andererseits nıcht NUur stärker herausarbeiten können, sondern ent-

schlossener bejahen INUusSsenNn un für die Beichte VOrTr Ordinierten der
Kirche iıcht 1Ur vorwiegend praktische Rücksichten 1115 Feld führen dürfen
Hans Kreßels Eıntreten für das geistliche Amt ausgerechnet SC1NECIN (leider
durch den Zweıten Weltkrieg der rechten Auswirkung verhinderten, aber
weithin heute noch lesenswerten) Buch Die lebendige Gemeinde das
Schicksal der Kirche (Gütersloh 1939 dort sollte doch beachtet
werden! Daneben aber dürtfen dann eintach Arbeiten WI1C arl Stecks „Was
annn die Heimatkirche VO  3 der Heıidenmuissıion lernen?“ (Rothenburg

.5 Christian Keyssers „Eıne Papuagemeinde (2 ufl Neuendettelsau
un eorg Pilhofers „VWıe bekommen WIr Gemeinden Siınne des

Neuen Testaments?“ (Neuendettelsau iıcht mehr (auch da nicht, s1e

unbequem sind!) Jänger übergangen werden Zu ıhnen treten (auch hier!) Kre-
els Gemeindebuch als SaNZCS WI1E auch ZUur Niedens erwähnte Gemeinde nach
dem Gottesdienst (man beachte das programmatische „nNach VO 1955

mu{ß schon mehr als nachdenklich SEILMMEN, WEeNnnNn ZUur Nieden (S DE das
Wort VO der Empfängergemeinde aufgreift un: dann konstatiert WILr

hätten uns diesen Zustand uUuNseIer Gemeinden gewöhnt oder gar ıhn
verliebt, un Zusammenhang damit auch VO Applaus der untatıgen
Zuschauer bei Sportveranstaltung redet Und 111A  - sollte ıhm die Mah-
Nnung 1bnehmen (S 100), das, W Aas UF Erfüllung der Sendung der Gemeinde
gehöre, nıcht VO  3 den Möglichkeiten des „AÄmtes abhängig sC1IN lassen

des AÄmtes, für dessen Rettung sıch ein Schlußkapitel (S 210 C1N-

drucksvoll
Und der Gottesdienst? Der Gemeinde-Gottesdienst, den die Theologen ULr

leiten“ iıcht aber halten“?
Er annn doch bei Licht besehen, SAr nıcht anders vonstiafiften gehen, als

Arbeitsgemeinschaft Zusammenarbeit 11 Gottesdienst, dem
noch bedeutenden Prediger 1116 War aufmerksamst auf ıhn hörende, aber
beim Kirchenlied STUMME Gemeinde gegenübersitzt, erweckt den Eindruck

Fehlschlages 6S komme 1€S5 Schweıigen, woher s wolle Eın (sottes-
dienst, dem INa  -} abspürt da{fß ihm Prediger un Urganıist bzw Kantor



einander belauern wI1e und un Katze, wobei keiner der beiden bereit oder
imstande ist: die Gabe, die Fähigkeit, das Chariısma des andern würd1-
SCH eın solcher Gottesdienst wiırd, mögen die Kontrahenten jeder tür sıch
noch beachtlich se1n, eher einreißen als aufbauen. Und eın Gottesdienst,
in dem die Gemeinde entweder nıcht velehrt oder nıicht willig ist; ihr „Amen“
z Gebet ihres Vorbeters rufen, wiırd schwerlich die Bedeutung, dıe
Wırkungen haben, die Luther 1mM Sermon VO 1520 dem Gemeindegebet zumaß.
Indessen Gott se1's gedankt! WIr rauchen ıcht 11UL in Negatıonen
reden! Denn WIr haben gottesdienstliche Ordnungen, die uns eintach ZU
Miteinander zwıngen: sehr, daß eigentliıch 11UTr eın Mıteinander des Re-
spondierens oder (wıe ın der Ektenie) des Eintallens miıt geordnetem Ruf,
ÜAhnliıch der Litaneı, CS vollständigen Säatzen kommen aßt Da 1St die
Tatsache, da{ß der Liturg oft ernstlich angewıesen 1St auf den intonıeren-
den Kantor oder aut die TIreue un Zuverläfßigkeit des esners,. Da haben
WIr die Stücke, die VO Liturgen bzw. dem Kantor und der Gemeinde SC-
SUNSCH gehören (das Strafßburger Kyrıe eLtwa oder die Salutatıion), der
VO Jahrhundert versuchte Auseinandertfall in Sprechen des Geistlichen
un: Sıngen der Gemeinde einfach für jeden Gesundempfindenden eine Lächer-
lichkeit darstellt. (Da WTr Löhes Grundsatz, dafß entweder nNnu gesprochen
oder Nnu werde, dem bekannten „Wo der Geistliche nıcht singen
kann, spreche er  D der bayerischen Landeskirche überlegen; denn das Schema
„Eıner spricht, viele siıngen“ spielte den Eınen un die Vıelen gegeneinander
AaUsS, s1ie zusammenzufügen.) Solche Stücke haben den VWert, da{fß der
Ptarrer den Kantor oder den Lleinen hor Ehren kommen lassen annn
(die Salutation, 7zumal in der einfachen orm der Agende L, wiırd Ja
ohl noch sıngen lernen, un: die Kollekte auf Einem Ton sprechen, sollte
ıhm nıcht unerschwinglich se1n), WECNN ıcht der Prediger die Möglichkeit hat,
eLw2 einen predigtfreien Amtsbruder (wıe der heimgegangene Dıakonissen-
rektor Hans Lauerer 1ın Neuendettelsau tat) als Liturgen bitten:
W as erleben tür die Gemeinde eın hochwichtiges Zeıichen für die Gemeiın-
chaft ihrer Amtsträger seıin könnte. Da bietet uns die Agende die Mö  —
ichkeit, HE Lektoren (die WIr oft in die peinliche Rolle der Lückenbüßer
1n Urlaubszeıten, wenn nıcht Sar 1n die der nach dem Kriege wieder völlig
Abservierten, hınabgestofßen haben) VOTLT der Gemeinde der iıhnen gC-
bührenden Ehre bringen, indem WIr S1e der Schriftlesung (und den
Abkündigungen, sotern der Hırt der Gemeinde Aus der and geben mag)
auch 1n ISTET Anwesenheit beteiligen WAas übrigens auch VO  w} 1sern Dıa-
konen un: Theologiestudenten, Ja be] besonderen Gelegenheiten einmal VO  3
1SCrN Diakonissen zilt! (Wer die TAau als Lektorin 1mM Gemeinde-Gottes-
dienst erleben möchte, nehme einer Diakonissen-Einsegnung in Neuen-
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dettelsau teil!) Da könnte die Aufgabe, das Graduallied (zwischen Epistel
un Evangelıum) wenıgstens ZU Teil durch Chor oder Sıngkreis ausführen

lassen, Z Planungsgemeinschaft 7zwischen Pfarrer un Kantor schon
wochenlang VOT dem Gottesdienst führen. Da hat der amerikanısche Ptarrer
Berthold VO Schenk 1n seinem Heftchen „Liturgıe un: lebendige Gemeinde“
(Kassel nıcht NUur ein1ıge Geschmacklosigkeiten w1e die verbrochen,
da{ß der Tautstein 1im Gotteshause dem Badezimmer DASCTeEtr Wohnungen ent-

spreche; sondern ımmer wieder hat CT auch aus reicher Erfahrung eindrücklich
darauf hingewiesen, w1e gyerade 1mM rechten Oftertorium, 1mM gottesdienstlichen
Opfter, der Aa1€e seine Bedeutung als lıturgischer Amtsträger, seine Liturgie
un: seıne Würde habe, die ıhn als mündiges Glied der Gemeinde, nıcht 1Ur als
VO: Ptarrer Geschobenen, auswelse. (Ich entsinne miıch einer Kirchenkampf-
Gemeinde 1n Berlin, selbst die Benennung der das sonntägliche „Dank-
opfer“ sammelnden Männer „Laien“-Sache Wal, schon AaUS cehr durchsichtigen
Gründen des Umganges mıiıt der Polizeı, un diese Opfereinhebung 1n senr
würdiger Weıse sıch vollzog un organisatorisch ausgezeichnet klappte.) Da
könnte die Orm des diakonischen Gebets eine echte Gebets-Gemeinschaft
Lektor-Pfarrer-Gemeinde entstehen lassen, die jedenfalls über die „Ver-
lesung des Gebets durch den Geistlichen“ hinausführte. Und tort, bis da-
hın, da{( für eine Gemeinde nıcht NUur eıne Verkürzung des Gottesdienstes,
sondern eın geistliches Erlebnis se1ın kann, WenNnNnNn (wıe bei St Laurentius
Neuendettelsau öfter) dreı oder 1er Ptarrer gemeinsam das Herrenmahl
verwalten! Freilich: INa  - brauchte etlıchem, das WIr NaANNtEN, VOLIL-

herige Verständigung, un nıcht 11LULr einen Liederzettel für den Mesner un
den Organısten. ber WwWenn erst einmal 1mM Herzen NSICS Gemeindelebens,
1m Gotteshaus und Gottesdienste, WIr Zur Aktions-Gemeinschaft kämen, un
das nıcht NUur Pfarrern, sondern Theologen, Kantoren, Lektoren,
Kirchenvorstehern USW., ware der nötıge Ansatz da, daß die Gemeinde
als Lebens- un Kampfgemeinschaft in gegliedertem Miteinander CGottes
Sendung gerecht werden versuchte, un: WIr inauskämen über den bloßen
„Hautfen dem Wort“!

Von der Erfüllung des Missionsauftrages
im Gottesdienst

a) Im gewissenhaft interpretierten, SAaC  1C ernstgenommMeENEN und
sinn voll Gottesdienst geschieht immer erneutfe endungs-
erfüllung, wıirken starke Miıssionshilfen und sind kräftige Missions-
mittel 1n Übung
Daß alle 1SsS10N sowohl die Sendung, Jünger Jesu, in Christo Gott
Glaubende, werben, als auch aller kirchliche un: gemeindlıche Autfbau,
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als auch alle Arbeit der Christen als gehorsame Geschöpfe und Statthalter
Gottes 1m Bereiche Seiner Schöpfung 1m Gotteslob der Gemeinde un:
mithin 1m Gottesdienst münden soll un mündet, dürfte den Gedanken test
einprägen, daß 6S ıcht angeht, die einzelnen Gottesdienst-Akte darauthin
durchzuprüfen, auszuwählen un bıllıgen oder verwerfen, w1ie weıt
S1e sich ur volksmissionarische Aktionen eıgnen. Dafß aller Gottesdienst aber
sendet, Z Dienst Christi Fahne aufruft, un: also icht 11LUTr Mün-
dungsziel, sondern Quellort immer Sendung ist, haben WIr den
voraufgehenden Überlegungen schon mehrfach dahin erganzen können, daß

Gottesdienst INa  a denke seine Gebetsübung! uns in den oll-
ZUg unNnseres Dienstes, 1in die Ausübung 1Nsrer Missıon, kraftvoll hinein-
stellt. Diese Lini:e oilt 6S 1m Folgenden auszuziehen, aber auch darüber
hinausgehend sichtbar machen, in welcher Weiıse die Liturgie „M1SS10N2A-
risch“ 1n dem Sınne wirkt, dafß s1e „Adus diesem verkehrten Geschlecht“
(Ap.-Gesch. n 37) un seinen Selbstverständlichkeiten mitsamt aller „Obrig-
eIt der Finsternis“ herausruft, hineinstellt An das eich Seines lieben
Sohnes“ un „tüchtig macht dem Erbteil der Heıilıgen 1im Licht“ (Ko-
losser 1, 12%.)
Freilich sprechen WIr dabe; VO gewıssenhaft interpretierten, sachlich NStE-

SCHOMUINECNECN un sinnvoll Gottesdienst. hne behaupten wol-
len, könnte, W 4A5 WI1r meınen, ıcht besser ausgedrückt un eindrucksvoller
iıllustriert werden, möchten WI1r doch diesen Te1 Bestimmungen noch
nachgehen dürfen. Sprechen WIr eLw2a VO „gewissenhaft interpretierten“
Gottesdienst, bzw VO „gewissenhaft interpretierten“ Gottesdienststücken
oder gottesdienstlichen Gebräuchen, meınen WIr, da{fß sıch 1mM Bewußtsein
vieler Theologen un Nichttheologen über Gottesdienst un Kirchenjahr
eine dicke Schicht VO  $ undiskutierten Ansichten un Betrachtungsweisen D
legt habe, die 1n iıhrer verheerenden Bedeutung eigentlich DUr MmIit der halb-
meterdicken Grautünche verglichen werden kann, mi1t der 183013  3 VOTLT der
sroßen Wiederherstellungsarbeit des etzten Jahrzehnts das wunderbar tar-
bige Gestein des Münsters Kloster Heilsbronn 1m geliebten Mittelfranken
überdeckt fand, oder MIt dem schönen Olfarben-Gelbbraun, miıt dem 111  -

1n ungezählten Gotteshäusern das Holz VO  ; Kirchengestühl un Bänken
unverwüstlich zugeschmiert hatte. Um ein Paar solcher schier sakrosankten
Meinungen NCNNCH, se1l den (Wilhelm Löhe noch fremden!) „Pfingst-
kreiıs des Kirchenjahres“ erinnert, den 1n der Perikopenordnung un!: der
Tradıtion der Kirche nıe gegeben hat (für sS1ie dauert der Osterkreıis bıs
Trinitatis), der durch die Lächerlichkeit des FEınen Sonntags der Vor- un
des Eınen Sonntags der Nachteier schon sıch richtet, der aber trotzdem bis

jenen Verstiegenheiten durchgepaukt wird,. daß eine schulmeisterliche
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Systematik die drei zweıtägıig gefeierten Kirchenjahresfeste aufteilt, daß
Weihnachten als das est des Vaters, Ostern als das est des Sohnes und
Pfingsten als das des Heılıgen Geıistes sıch verschreien lassen mussen. Frinnert
se1 die sich als schier kanonisch gebende Tradition, daß das „Hauptlied“
des Gottesdienstes VOFL der Predigt werden musse  E (nicht etwa als
Beantwortung, Aufnahme un: Weıterführung der Predigt Von seiten der
Gemeinde ach ihr), eine Tradition, die den Wort-Teil des Gottesdienstes,
der sowohl verlesenes als ausgelegtes Gotteswort umfaßt, durch eine mMOÖg-
lıchst tiefe Zäsur nach dem Credo zerreißen geradezu bemüht iSt un
sıch annn wundert, w1e der Gottesdienst dank dieser tiefen Kerbe in 7wel
Stücke aAuseinanderbricht. Erinnert se1l das einseıtige Verständnis des
Kyrie-Rufes als einer Biıtte Sündenvergebung, die schon Friedrich
Homme!l un: Wilhelm Löhe eingewendet haben, da{fß das biıblische „Erbarme
Dich alles (freilich miıt der Sünde wurzelhaft zusammenhängende!)
Leid un jedwede Not bekenne und VOTLF Gott bringe, während die
bayerisch-landeskirchliche Agende hier den Blick fast ausschliefßlich aut »  1N-
SCTE Unwürdigkeit, Sünde un: Schuld“ richtet un dementsprechend auch
das Gloria einer lobsingenden Antwort auf die Absolution oder einem
durch die Absolution ausgelösten Lobgesang preßt Im Zusammenhang damıt
sel endlich das in der populären Ausdeutung der Liturgie anscheinend nıcht
auszurottende Mißverständnis angemerkt, dafß die Gottesdienstordnung als
eiıne psychologische Abfolge begreifen sel. Daß ıhm die Koppelung VO

Sündenbekenntnis un Kyrıie, VO  - Gnadenwort un: Gloria in excelsis
verdanken ist, wıe S1e 1in der bayerischen Agende vorliegt, dürfte sicher sein:
in  3 wollte das harte Nebeneinander Vo  m3 „Herr, erbarme DCh'“ un „Ehre
se1 Gott in der Höhe“ verständlich machen, indem inan das erstere als eine
Gestalt der Selbstdemütigung VOTL Gott („ım Gefühl uUuNserer Unwürdigkeit,
Sünde un Schuld“) un: des „Anflehens un Hılte, Gnade un erge-
bung“ deutete, das andere aber dadurch sinnvoll machen wollte, daß
der Liturg, nachdem das Kyrıe den Altar hin ESUNSCNH, nunmehr
sıch wieder der Gemeinde zuwandte MmMi1t den Worten: „Der allmächtige un
barmherzige (SGtf hat sıch erbarmt Ck un mıiıt „Lobsinget Ihm,
lobsinget Seinem Namen!“* dann das Gloria hervorlockte, das INa  , N
als den Jubelsang der entlasteten Gewissen deutete. Man vergleiche die
„Kurze Erläuterung der Liturgije“ Schluß des lıturgischen Teıls des 49 ka
wärtigen bayerischen Gesangbuchs! Dort Aindet INan: 95  1e€ Gemeinde, die
sich anbetend Gott nahen 11 (Lied, Introitus un: Gloria patrıi), wird sıch
ihrer Sündhaftigkeit bewußfßt. Sıe bekennt ıhre Schuld (Konfiteor) un bittet

Vergebung Kyrıe) Deren Verkündigung (Absolution) macht s1e heilig
froh, un s1ie preist Gott MI1It dem weihnachtlichen Lobgesang der Engel
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Ob ohl einer der tür dies durch Landessynodalbeschluß eingeführte Do-
kument Verantwortlichen geahnt hat, welche innere Aast un: seelische Not
mit ıhm Gottesdienstbesuchern auferlegt wurde, die „1M Ge-
fühle uNserer Unwürdigkeıt, Sünde un Schuld“ ebten, jedentalls aber
durch die tälschlich „Absolution“ in seelischem Umschwung „heilig
troh“ wurden? Diese Beispiele mOögen genugen, tür die sachgemäße
Interpretation lıturgischer Ordnungen plädieren (eine Interpretation, die
ann En ZUrL: Salution ohl mehr vermerken hätte als „Nun erst ozrüfßt
der Geistliche die Gemeinde“: deshalb mehr, weıl S1€e das „Dominus vobıs-
cCcum des siıch Z Gebet Anschickenden mi1t dem „Per Jesum Christum
Dominum nostrum“ der Kollekte in Verbindung bringen wüßte).
Zur „sachlichen Ernstnahme“ aber würde ıch eLWwW2 rechnen, daß INa  - N1t
der (in Bayern erst in den zwanzıger Jahren stillschweigend aus der Agende
getilgten, dem durch jene Koppelung VO  e Kyrıe un Gloria nıcht belasteten
deutschen Medistypus der fränkischen Überlieferung entsprechenden) „Neuen-
dettelsauer“ orm VO dem Introitus schon Sündenbekenntnis (ein wirklich
Vo  S allen mitgesprochenen Sündenbekenntnis!) un: Gnadenverkündigung
vollzöge un damıit deutlich machte, ©& eigentlıch
a11 Gottesdienst ruht, un dafß seine Fundamentalvoraussetzung die
erbarmungsreiche Versöhnung Gottes ist, Seine Hiıngabe, Seine Verheißung,
Seine Taute Zur sachlichen Ernstnahme würde iıch rechnen, daß 19883  — die
Kommunikanten wieder lehrte, die Pax sıch ZESAQT seın lassen, die teierliche
Proklamation des Gottesfriedens VOrTr der Distribution des Sakraments, die sich
für die Ite Kırche un: ostkirchliche Liturgien (und S1e nıcht allein!) bis
heute mi1t dem Bruderkufß verband. „Der Friıed des HErren se1 mMIiıt euch
allen! Amen“ WCT annn das hören, Wer das singen, dann MmI1t-
einander die Kommunıion halten, hernach aber den Bruder als Feind
behandeln, MmMI1t dem 112  an doch kommunizilerte? Zur sachlichen Ernstnahme
würde ıch auch die Überlegung rechnen, W 4S eigentlıch daraus folge, da{fß WI1r
„mit allen Engeln un Erzengeln, mMI1t den Thronen un Herrschaften“ (wıe N

in der Weihnachtspräfation der bisherigen bayerischen Agende heißt) De1ım
Sakrament den Lobgesang darbringen. ber INa  a mu(ß ja türchten, dem
nachdenkend sich nier aufgeklärten Theologen unmöglıch machen!
So se1l denn noch davon andeutend vesprochen, W as ıch einem „SINN-
voll gewagten” Gottesdienst verstanden wıssen möchte! denke den
Trinitatıis-Introitus der noch vültigen bayerischen Agende. Hıer singt INa  .

ohl se1lt 1920 1n der zweıten Zeıle miıt Psalm D3 6, 1124  } wolle ”5  JK
beten un: knıeen un niederfallen VOTL dem rrn, der uns gemacht hat“
un: treut sich Trinitatis der schönen triadischen Formel ber knıet
INn  w denn nıeder? Und würde INan, selbst talls die Möglıchkeit bestünde,
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nıcht mit allen Zeichen des‘ Entsetzens fliehen, wenn wirklich jemand 1mM
Gottesdienste, w1e weiland 1n Korinth Kor. 14, 29) un heute in der
Ostkirche oder be1 bestimmten Weiheakten 1mMm Romkatholizismus, niıeder-
tallen wollte? Wır beugen, Ww1e 1in Mannasse-Apokryphon schön heißt,
„dıe Kniıee uUuNseTES erzens“! Das Knıeen 1n der Wıirklichkeit überlassen WIr
dem Herrn Jesus, den Aposteln, den Papisten un den Gemeinschafts-
leuten, bestentalls den Pfarrern, WEeNnN die nıcht vorziehen, ihren Protestan-
t1smus dadurch markıeren, daß s1e autrecht un: erhobenen Hauptes VOL

iıhrem Herrgott stehen. Wır singen Introiten. Recht! Wır sıngen s1ie 1n
Psalmtönen. Noch besser! Wır singen s1€, n Bayern jedenftalls, VO einıgen
Sondertällen abgesehen, grundsätzlich nıcht ohne die Gemeinde. Ganz
ausgezeichnet, un: beibehaltenswert. Nur Introiten sind das nıcht, sondern
Psalmodien. Nıchts SC  Q Psalmodie! ber ein Introıitus ISt LLU.  } einmal eın
E1inzugs- (niıcht 1Ur eın Eingangs !)-lied bzw -psalm. Wer zıeht eın  » Die
Gemeinde 1st Jängst da; s1e hat Orgelspiel un: Eingangslied, { Glocken-
ruf, Posaunenblasen, Chorgesang schon im Sıtzen in der Kırche erlebt. Der
Liturg? Er steht schon Altar! Wäare wıirklıch ein solcher Schaden,
sich, W1e Agende der als Möglichkeit vorsieht, tatsächlich während
des „Introitus“ soferne kein „Rüstgebet“ gehalten wırd die 1im Gottes-
dienst 1in besonderer Tätigkeit in Erscheinung ITretenden (vom Organısten
un: dem hor abgesehen) ıhren Platz begäben? Man könnte einwenden,
ZSESUNSCHNES Bibelwort oder aber Gemeindelied se1l keine Begleitmusik für
Einmärsche. ber würde das keine Mißachtung der abe und des INUS1-
kalischen Opfters bedeuten, die Organısten oder Bläser der Gemeinde,
Ja Gott dem Irn, darbringen? Und haben WI1r CS nıcht inzwischen gelernt;
etwa2 bei Kircheneinweihungen 1in der Diaspora 1n der sıngenden Prozession
der Gemeinde durchs Land zıehen, ohne das für eine Entwürdigung
halten? der coliten WIr den amen des Introitus aufgeben, Wln WI1r be]
der Eingangspsalmodie leiben möchten? ber weshalb die Verdopplung:
Eingangslied und Eingangspsalm? Eın etztes Beispiel: das Rüstgebet der
Gemeinde, also ıhr Konfiteor mi1t anschließender Gnadenverkündigung, un
ZWar NO dem Introjtus! In Neuendettelsau handhabt Ina  o S da{fß der
Liturg A den Altar tritt, seine Bücher ablegt, die Agende öffnet, 9y  A
jJutori1um nostrum“ („Unsere Hılte stehet intonıert un durchsingen
Läßt, dann siıch der Gemeinde zuwendet un S1Ee E: Sündenbekenntnis auf-
ordert. Zum Bekenntnis selbst steigt die Altarstuten hınab, atıf deren
unterstier nıederkniet. Und tort! Was einen jeden, der die Handlung
eın wenıg bewußt durchlebt (dıe Handlung un nıcht 1Ur die Texte!),
denken g1bt, 1st der antänglıche Aufstieg ıs VOT den Altar Man Iragt S1
doch ohl nıcht mMiıt Unrecht, ob „Unsere Hiılfe“ un: Aufforderung Zzu
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Sündenbekenntnis ıcht ohne jenen Aufstieg VO  3 einem Liturgen
bzw. gesprochen werden könnten, der zunächst Sanz schlicht biıs den
Altarstufen vor  € ware un sıch dort der Gemeinde zugewendet hätte,
u S1' beim knieenden Konfiteor ZU Altar wenden. (Seine Bücher
außer der eLiwa nötigen Agende könnten wirklich schon vorher ıhrem
Platz liegen!) Seın Aufstieg V den Altar erst ZUuUr Verkündigung des ZOÖtt-
lıchen Erbarmens ware jetzt einsichtig und 1in seiner Bedeutung klar; der

Akt erführe durch die Beachtung der Raumgestalt eine Herausstellung
se1nes sinnvollen Gefüges. ine winzıge Veränderung im Verhalten des F
turgen, ein bedachtsameres Durchleben un Durchführen un augentällıg
würde, W as Schuld un Versöhnung 1St. Es dürfte noch viele Fille
der Art veben; aber VO ungeduldigen Liturgen, der seiner Gemeinde das
„Amen“ VO Munde wegschnappt, VO unvernünftigen Liturgen, der das
A BrT, erbarme D Ch'“ der Ektenie selber herunterliest, der (Ge-
meinde gyonnen, un: VO durch alle Kenntnisse unbeschwerten Lıturgen,
der den Namen „Diakonisches Gebet“ das natürlich auch ganz alleine
absolviert daher erklärt, daß diese oOrm lange eıit DUr noch im Gottes-
dienst der Dettelsauer Diakonissen üblıch SCWESCH sel, soll N1|  cht weıter die
ede se1in, sehr s1e als Muster dafür dienen könnten, W 4a5 nıcht 1Ur Un-
aufmerksamkeıt, sondern auch Ängstlichkeit ausrichten können, AÄngstlich-
keıit, die den sinnhaften lıturgischen Vollzug nıcht wagt un: daher unklare
Vorstellungen aufschießen Lißt!
Im großen Ganzen darf gESAaQT werden, WAas hier nıcht 1m einzelnen nach-
weisbar 1st, dafß sehr häufig das Studium der Liturgiegeschichte gerade dem
Praktiker, dem Katecheten, dem Seelsorger Hıltfen ZU Verstehen un: Ver-
ständlichmachen nıcht LLUL der Liturgie, sondern auch der christlichen Bot-
schaft die and 1Dt, aut die verzichten WIr uns aum werden eısten
können.

b) Als echtes Missionsmitfel und wichtiger Faktor des Katechüme-
Ats der Kirche eCew2. sich der Gottesdienst dank der für ihn
kennzeichnenden lebensmäßigen Einheit gedanklich zueinander in
Spannung stehender Phänomene.
Die Werbe-Arbeit der Kirche ur Christus, ihre Bemühung, für den Christen-
einsatz 1m wirklichen Leben unterweisen, kann ıcht einlinig denkend e1n-
fach ausschalten, W as sıch gedanklıiıch N:  cht zusammenfügt, un bloß, w1€e 6S dem
FEinzelchristen un der einzelnen ewegung, als Wellen NUr 1mMm Strome, viel-
leicht möglich, erlaubt un nötig 1ST, durch die unermüdliche Wiederholung
allein Eınes Tones oder Einer Toniolge wirken. Indem das Leben der Kreatur
sich 1in Spannungen, ja Widersprüchen, vollzieht; wiıird das Vermögen, in
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Widersprüchen, im Komplexen, 1n Spannungen leben, Zu Ausweıis der
echten Lebens-Mächtigkeit auch der liturgischen Arbeit der Kirche Einige
wenıge dieser Miteinander, dieser pannungen, sejen herausgegriffen!

Beginnen WIr mMiı1ıt einem für den lebenslangen Katechumenat der Christen-
heit vielleicht seit 150 Jahren wıeder mehr als wichtigen Miteinander: dem
Miteinander VO  - Entsakralisierung der Welt 1n der Derangıierung der für
sS1e repräsentatıven politischen Gewalten un VO  3 einer in ıhrer chlicht-
heit überwältigenden Zusammenschau VO Erdenwirklichkeit un Gottes-
Endgültigkeıt!
Der heimgegangene arl Bornhäuser 1in Marburg hat 1938 ın Gütersloh ine
Studie über einiıge Stellen des Philipperbriefes erscheinen lassen: Jesus impe-
C mundiıi. Sıie isSt ohl ıcht die beste seiner Arbeıiten, aber 111. durchaus
anregend un hilfreich. Im Anschlu{fß die Bemerkung des großen Theodor
Zahn, Phılıppi habe eıne Militärkolonie ıcht Nur gehabt, sondern se1 eine
Iche SCWESCH, bemüht siıch Bornhäuser, die Sprache des Philıpperbriefes
VO Griechischen des römiıschen Imperiums her, zumal VO der Sprache
se1nes Heeres un seiner Verwaltung her, verstehen. ıne der Vokabeln,
die dabei beleuchtet werden müussen, 1st das uns VO der Lıturgie her ohl-
bekannte „Kyrios“, laut Bornhäuser die Entsprechung zu „Diıvus“ der
römischen Kaisertitulatur. (So, w1e die Bezeichnung „Soter in den Kaiser-
kult yehörte, die in Phil E 20 neben „Kyrıios” steht, un: S! w1e das VO:  v

Luther miıt „Wandel“ wiedergegebene „politeuma“ des gleichen Verses VO  [}

der Bürgerrechts- Terminologıie her angefaßt seın l „Unser Rom  “  9
umschreibt die Studie, „liegt nıcht in Italien. Es liegt 1m Himmel“.) ıne
wichtige Beobachtung, die dadurch ıhre Erganzung findet, dafß der 881 der
antiken Welr weitverbreitete un in mannigfachen Kulten un Frömmi$g-
keitsübungen heimische Ruft „Kyrıe eleison“ 1mM C (wıe

insbesondere 1 Zirkus zelebriert un: 1n „spontanen“ Zuruten:-: geübt
wurde) auftaucht! Und 1U  3 vergegenwärtige iNnan sıch einmal das Erlebnis
eines Menschen, der in der Kaiserzeıt Zu ersten Male in einen cQhristlichen
Gottesdienst kam! Eın Vergleich! Kurz VOT Ausbruch des Drıitten Reiches
hatte arl Heım VO der „Führervollmacht“ Jesu geredet, un noch ın den
ersten Jahren Hitlerdeutschlands blühten iın den Landeskirchen die Ämtter
für „Volksmissıion“. ber w1e diese in „Amt für Gemeindedienst“ umbe-
annn werden mußten, weil für das olk die Parte]l zuständıg sel, machte
die Sprachenregelung des politischen Kultus den Gebrauch des Führer-Titels
für den Herrn Christus ganz unmöglich. Fıner Ur WAar Führer: Adolf£f
Hıtler. Und Nnu  3 zurück in die Antike, NSsSermm Heıden, der in den Gottes-
dienst einer griechisch redenden Christengemeinde kam! Oort un fort hörte
cr VO „Führer“, 111 VO „Kyrıi0s“ aber dieser Kyrı0s hieß



weder Nero noch Domitian, weder Caracalla noch Diokletian, sondern WAar
eın 2ans Kreuz Gebrachter un eın Jude ber VO diesem gekreuzigten Juden
ward miıt einer solchen Gewißheit solch Unerhörtes ausgesagt, daß INa  a

eigentlich unvermerkt die Namen der Caesaren verblassen un: ihre Biılder
in den Staub sinken cah Kyrı10os, das Wr Jesus, un Jesus allein. hne alle
Polemik, ohne jede Hetze: der Nımbus des polıtischen Kultus zerstob über
dem „Kyrıe eleison“ der christlichen Liturgie! Der Liturgıie, in deren Lau-
damus, dem „Grofßen Gloria“, eın Würdewort un Würdigungswort neben
dem andern steht: WIr beten Diıch l WIr tallen VOT Dır nieder)“,
9 Deiner großen Ehre Il Herrlichkeit) willen“; „Herr ott, hımm-
lıscher) Könıig“; „allmächtig“; „Du bist allein heilig“; „Du biıst allein der
Herr (Kyrıos)” lauter VWorte, die für die Christenheit ıhren Schriftgrund,
zumal 1m Alten Testament, haben, die 1aber deshalb Z Politikum erster

Ordnung werden mußten, weıl eın Mensch in der Umwelt der Kirche S1€E
anders hören konnte als 5 daß sie dem ult der Weltherrscher den Gottes-
thron fortzogen und die diese Gewalt bis in Tage hinein bewahrt
haben das ZERt solus sanctus“ hat jedenfalls Z eIit der Triumphe Hitlers
manchen gestärkt un: manchem die raft gegeben ZU

LUr in Jesu Namen mich
beugen 11LU un ewıglich“!

ber noch in andeter Weise entsakralisiert die Liturgie die 1n den Herrschern
gyipfelnde Welt in der Fürbitte für S1€e un deren Sınngebung. Mag schon die
Apologetik der Alten Kirche, Nag erst recht das spatere Staatskirchenrecht
ın der Fürbitte $ür die Herrscher un ihr Haus einen Loyalıtätsakt erblickt
haben: für die Schrift, tür die Kirche, für den Geist der Liturgie 1St der Sınn
solcher Fürbitte testgelegt, dafß den Wıllen erfüllt,
„welcher will, da{ß allen Menschen geholfen werde“. 1)as ‚allen“ schließt
auch die Herrschenden e1n. ber nıicht HUT für ihre ewıge Errettung (um die

"Lım Z Ja geht) soll gebetet werden, dafß S1€e als die durchaus noch
Nicht-Seligen, als die Errettungs-B erscheinen: sondern die
Fürbitte für s1e derangiert s1e dadurch, dafß s1e S1e Werkleuten oder SAl
Werkzeugen (sottes erklärt, die Er für das Wohlergehen Seiner Kirche be--

Es geht also in TLım n 1+t Nau die Kıirche, WwWI1Ie bei der
erstaunlichen jeremianıschen Aufforderung die Deportierten, tür Babel

beten un Babels Bestes suchen, das Wohl des Gottesvolkes geht
( Jeremiua Z f W ıe klein wiırd da Nebukadnezar un seine Dynastıe, w1e€e
klein „die oroße Babel“! Wıe unbedeutend wıird die Welt gegenüber der
Kırche, den „Erben Gottes un: Miterben Christ:“!
ber diesem rücksichtslosen Abbruch der estolzen Spiıtze der Welt entspricht
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Nnu nıcht ine hochmütige Trennung un feindselige Scheidung der 1m
Gottesdienst hereinbrechenden geistlichen Wirklichkeit VO  es) ıhr Die Liturgıe
kennt nıcht DUr das Jetzt einer vergehenden, weil verwortfenen Welt
und das in Hunger un: Hoffinung veglaubte Dereıinst der Gottesenthüllung.
GS1e aßt vielmehr auf Grund der Inkarnatıion, auf Grund der Geburt des
Retterkönigs AUS Davıds Stamm unNns 1mM Gloria einstimmen in den Lob-
ZCSANS der Engel einen Lobgesang, der ıcht Ur postuliert oder für die
Zukunft ankündigt, da{ß alle „Ebr un: Herrlichkeit“ Gottes se1n „solle“,
da{fß dereinst (sottes Heilsftriede sıch auf die Erde herabsenken solle und daß

einst Menschen geben werde, auf denen Sein Wohlgetallen ruhe. Das
Gloria bezeugt vielmehr die Tatsache Seiner Gnadenerwählung un die Ge-
geENWATL des Heıls; zieht Menschen VO  - Fleisch un Blut in den Lobgesang
der Ungefallenen hınein. Die Prätfation noch einmal se1 daran erinnert

äßt u1ls wıssen, da{fß WIr nıcht NUr „wıe“ die Engel un Erzengel alle,
sondern mI ihnen das Dreimalheilig singen. Und dies Sanctus selber mi1t
seinem „Alle Lande sind Seiner Ehre voll“ (aus Jesaja 6, oder miıt seinem
„Pleni SUNT coel;i“ („Voll sind Hımmel un Erdreich Seiner Ehre“) Ordert
nıchAt NUNL, W1€e eLtwa Psalm 148 oder der VO  3 der Ordnung der Komplet her
bekannte Gesang der dreı Maänner 1m Feueroften, alle Welt ZUuU Gotteslob
auf, sondern bezeugt 1im Sınne etwa VO Psalm S, da{fß der Name uUuNSECETC5S5

Herrschers herrlich 1st „1N allen Landen“ D w1e€e der großartıge Eıngang
VO  $ Psalm das beschreibt. Und tür den Kenner des hebräischen Urtextes
VO  $ Jesaja besagt das ‚Fülle aller Erde 1St Seine Herrlichkeit“ noch mehr:
daß nämlich NUur dank Gottes Offenbarungsgegenwart die Welt nıcht. zu-
sammentällt w1e eın leerer Schlauch: daß (Sottes Da-Sein; Für-sie-Daseın,
die Weltr mehr sein 5ßt als Schemen un Schatten. Das heißt aber auch
dafß die Welt nıcht A4US$S sıch heraus un dank iıhrer Möglichkeiten prangt,
sonder MI1t Geliehenem un 1Ur lange, als der iıne eigentlich Seiende,
der FEıne wirklich Wirkende, s1e dergestalt seın un wirken aßt
Wer die Liturgıie urchdenkt und besinnt un ıhrem verhaltenen Zeugnis
lauscht, wird gegründet in der getrosten Gewißheıt, da{fß diese Welt,; die
Welt der Imperatoren un Dıktatoren, der Traktoren un: der tosenden
Entfesselung ungeahnter Kräfte, doch dennoch Gottes Welilt 1St Und 1St
diese Gewißheit nıcht Voraussetzung für jedwedes Gott-Dienen 1n dieser
Welt, das mehr seın möchte als blofße un vielleicht verzweıtelte Pflicht-

und „christliche Haltung“?
Das nächste Spannungspaar, das WI1r herausgreifen, se1i das Miteinander

VO  - unüberhörbarem Offentlichkeitsanspruch und ebenso unbedingtem Eıgen-
Stil un: VO  3 der Ofentlichkeit unabhängıgem Selbst-Bewußtsein der Kirche
und ihres Gottesdienstes.
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Der Öffentlichkeitsanspruch der Kirche beginnt beim Baulichen. Die Türme
über NSsern Städten sind weithin un ımmer noch Kirch-Türme. Verzichten
WIr ruhig auf ihre Ja iıcht immer zutreftende Ausdeutung als himmelan
weıisender Fınger! Da s1ie WwW1e Wächter oder WI1e€e Leuchttürme CIMPOTTAaSCH
un:! daß die Baulıturgik das echt beansprucht, solch imposante Vertikalen
1n ihren Dienst nehmen, bedeutet alles andere als Rückzug der Kirche ın
sıch selbst: bedeutet keinen geringen Oftentlichkeitswillen. Und die
Glocken! Die modernen Versuche, säkulare Kultformen schaffen, haben
darum gewußt, in elch machtvoller Weıse Glocken die Oftentlichkeit rufen.
Und wer einmal eLw2 eine Woche hindurch Gelegenheit hatte, 1mM Schatten
der Akropolis eLt wa Aschaftenburgs wohnen, im Wirkungsbereich der
Glocken der dortigen Stiftskirche, un iıhres Dröhnens schon 1n trüher Mor-
genstunde, wird VO  ea} dem Erlebnis des Däanen Nıkola) Grundtvig
ahnen, das hinter der etzten Strophe seines Liedes VO Hause Gottes steht,
WwI1ie 65 Otto Riethmüller in „Ewig steht fest der Kirche Haus“ uns eut-
scher Sprache geschenkt hat

Laß MNsSern Herzen nırgends Ruh,
auch die Glocken erklingen

Ahnlich 1St auch die Orgel, WwW1e wiederum die Zeremonienmeister des polı-
tischen Kultus espurt haben, ein Offentlichkeitsinstrument. Auch, WEeNnNn sie
nıcht auf Massıvıtät ausgeht! Den gleichen Anspruch auf Oftentlichkeit
aber erhebt auch die Blasmusik der Kirche bis hın ZUum Abendlied VO

Kiırchtum, das vielleicht eın Eınsamer über sein orft hinklingen äßt. Es
wird sıch ohl nachweıisen assen, WwWI1ie sechr ıcht NUur die renalıssancehafte
un rarocke Klangfreude, sondern auch der Wıille ZUur Offtentlichkeit eLtwa2
hinter der geistlichen Blasmusik des Reformationsjahrhunderts steht, dieser
Zeıt, die nach den Worten eines Kenners w1e Friedrich Buchhol-z noch eın
Wıssen den Offtfentlichkeitscharakter des Musizierens gehabt hat.
Gerade die Nennung VO  3 Kantor Buchhol-z 1aber äfßt uns das Sıngen der
Kirche auf den in ıhm den Tag tretenden Offenlichkeitswillen hin
sehen, un ZWAar iıhr „liturgisches“ Sıngen 1n ENSCICM Sinne. Denn ıcht ei wı
die AÄsthetik hat dazu geführt  9 dafß die Kirche (wıe es noch Luther ıcht NUr

toleriert, sondern bewußt durchdacht un gyeordnet hat, un: w1e CS auch die
bayerische Agende Von 1856, das Kempfische Cantıionale VO  e} 1941 un -
türlich auch die Agende der ELKD 1Im Auge haben ihre Gebete Wwı1ı€e
iıhre Schriftlesungen SIn SCH vortragt. Daß ON sıch dabei eine besondere
Art des Gesangs handelt, dem s in erster Linıe die Verdeutlichung des
Wortes un seinen zuchtvollen Vortrag geht, VErmas ıcht andern, dafß
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sich um Gesang handelt, wennschon heutige Art singen stärker
VO Melos her bestimmt 1St einst schon Marcus OFC1uUs Cato Censorius,
WLn ÖI seiıne Meınung über Karthago kundtat, in die Oftentlichkeit hinein

SgCH habe, veErmag iıch iıcht anzugeben; VO  — Cato Uticensis M1t seiner
Abneigung die Victr1x au 1St M1r wahrscheinlich; fest steht jeden-
falls, da 1n der Zeıt, die Ite Kırche iıhren Gottesdienst ordnete, iIna  -

nıcht NUuUr 1M Kultus, sondern auch 1M Senat un auch VOL Gericht den Willen
Z.U öftentlichen Reden singend kundtat, WI1e die ynagoge ZC-
SUNSCH hat Sıngen WarTtr eine Oorm des Offentlichkeitsanspruchs ıcht zuletzt
deshalb, weıl der ZESUNSHCNC 'ITon weıter reicht als der gesprochene, un weıl
in der Regel das SESUNSHCNC Wort das Überhasten und Verschlucken von
Silben nıcht gZESTALLEL., Ebenso W1€e die christliche Antıke aber hat die andere
ftür den lutherischen Gottesdienst K lassısche Zeıt, das Jahrhundert der Re-
formation, ıcht NUur darum gewußt, dafß die gesangliche Bindung eLtwa uns-

L’CS Betens der Entartung subjektiven Augenblickschöpfungen nNn-
stehe, der Altargesang falsches Pathos des Liıturgen bändige un insbesondere
1n großen Räumen (wıe den gotischen Kirchen) der ÄAtargesang technisch
nötıg sel. Man hat vielmehr auch gewußt, in elch hohem Maße das un-
T/  CHNC Gemeindelied verdeutlichen VEIMAS, dafß eine Sache VO  '3 AT
gemeınem Belang geht Wer sıch 1m Jahrhundert Luthers die weıtesten
Kreise wandte, LAaTt noch singend, w1e viele NSTICL historischen
Volkslieder belegen. (Es ware ine reizvolle Aufgabe darzustellen, wı1ıe 1NS-
besondere das Zeitalter der Französischen Revolution die Stelle des Sın-
SCNS in die Oftentlichkeit hineıin die ede gestellt und das Sıngen ZUTr uße-
rungsform der Massen gemacht hat oVvVOon Ja ohl auch die Theorie
bestimmt WAafr, die im Jahrhundert gemeınt hat, da{fi iıne Vielzahl VOo  3

Menschen sıch in geordneter Weıse NUur singend außern könne.) Für uns iSt
wichtig, hınter dem gottesdienstlichen Sıngen noch den Anspruch der

Kirche auf Gehör weıter Kreıise un: auf verantwortliche Ofentlichkeit des
gottesdienstlichen Tuns festzuhalten, wennschon dies zunächst eine heute in
den Bereich der historischen un: nıcht der praktischen Liturgik gyehörige
Überlegung ist: das Zeitalter der Übertragungsanlagen un: Lautsprecher
SOW1e des Rundfunks un des Fernsehens hat seine eigenen Öfientlichkeit&
formen.
Nun aber steht diesem betonten Oftentlichkeitscharakter des Gottesdienstés
die Doppeltatsache gegenüber, daß die Liturgie nıemals daraut verzichtet
at. unterstreichen, da{fß die gottesdienstliche Gemeinde mi1t den Kate-
gorien der Welt nıcht ertaßbar se1l un: iıhre Eıgen-Art und ihren Eigen-Stil
habe, un da{fßß die Kirche Entscheidendes fue hinter verschlossenen Tuüren.
Um dabei beginnen: WIr kennen die Anweisungen der griechischen Litur-

73



z1en, be; der Feier des Herrenmahls die etwaigen Gäste, die Katechumenen,
die Büßer uUuSW entfernen: 65 esteht 1e1 Grund der Annahme, dafß
die Sıtte, das Herrenmahl 1n der geschlossenen Gemeinde halten, 1ın ur-

christliche Zeiten zurückgeht. ber W as zeigt das Neue Testament? Wenn
Paulus Korinther 14; 76 davon spricht, daß die Kirche dadurch, daß s1e
VO geseESNeELCN TOLTt SSC un VO Kelch des P trinke, den 'Tod des
HErrn proklamiere (eine Stelle, die in die verschiedensten Liturgien bis hin

den Arbeiten Löhes eingegangen 1sSt un 1Ns der charakteristischsten ücke
der Neuendettelsauer Gottesdienstordnung einleitet), zeıgt sıch ler das Be-
wußtsein eine Relevanz des gottesdienstlichen Tuns für die Welt un
die Ausrichtung des Gotteswillens in der Welt, die völlig unabhängig ist
VO'  3 der Frage; Ww1e weıt die Welt VO  ; diesem Handeln der Kirche Notıiız
nımmt oder versteht. enn hinter verschlossenen Türen der Tod Christı1
proklamiert wird, 1St in der Wirklıiıchkeit der geistlichen Welr
geschehen auch ohne jeden „Zuhörer“ un jede missionarıs  e Tendenz. Es
Wr kein Vorteil tür die Kırche, als s1e das vergaß, un würde 1e] Ner-
vosıtät in NSCTN Reihen schwinden, WEn WIr wieder umm diese Relevanz
wıssen würden. Damıiıt hängt MM  9 da{f nicht unbedingt ein
Zeichen spießbürgerlicher Verengung des urchristlichen Denkens sein mujßß,
WEeiln 1n 'Tım CS 1t* als Sınn der weltweiten Fürbitte der Christenheit
un ihres Einstehens zumal für die Machthaber das „ruhige un: stille Le-
ben  CC der Kirche AIn aller Gottseligkeit un: Ehrbarkeit“ erscheint. Es könnte
nämlıch hinter dieser vielverspotteten Angabe ein hohes Bewußfßtsein davon
stehen, W as das Daseın VO  3 Kiırche für den K O0SMOS bedeutet: davon, daß die
Kıiırche ihre Sendung nıcht 1Ur durch Werbung und Belehrung, sondern auch
durch iıhr Daseın erfüllt. Das Jeugnen, könnte ine vielleicht spezifisch
protestantische Oorm VO  w Werkgerechtigkeit darstellen! Endlich reiht sıch
hier alles A W 4S über den Eigenstil der Kıiırche agcnh ISE. Sondererschei-
UuNnschHh WwW1e die Zungenrede sind sicherlich VO Paulus 1n Kor 14, 1mM
Blick aut die Verständnismöglichkeiten der Missionierenden zurückge-
drängt worden (wıe Kor. 14, 16  -n zeigt, auch 1m Blick aut die Glieder
der Kırche selber). Und doch leibt, bei allen Schwierigkeiten, die die Pfingst-
geschichte in den Einzelheiten bietet, doch wichtig, da{fß das öffentliche
Hervorbrechen der Urgemeinde nıcht 1AELY: das Begriftsvermögen vieler Zu-
hörer überforderte, sondern sich in einer Weıse vollzog, die VO  ; manchen
VO  3 ıhnen 1Ur m  t pott aufgenommen werden konnte (Ap.-Gesch. Z 124°)
Und bleibt beachtlich, daß, obschon die Ite elt ıne Fülle kultischer
Mahlfeiern kannte, die cAQristliche Kommunıiıion siıch doch schr bald Argwohn
un wiıldeste Verdächtigungen gefallen lassen mu{fßte: hier War eın Eıgengut
der Christenheit wirksam, das die Umwelt nıcht aufzunehmen vermochte.
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Wiıe hat sıch auch der heilige Kufß der frühen Christenheit, den die Paulus-
briefe verschiedentlich un: auch etr. o bezeugen, die zwielichtigsten
Ausdeutungen gefallen lassen müuüssen! Ferner hat, worauft WIr noch —-

rückkommen mussen, die Kırche sich nıcht gescheut, in ıhre Liturgıie
fremdsprachliche Ausdrücke aufzunehmen un: hebräische un Aar4a-

mäÄische, yriechische un lateinische ufe gebrauchen, die immer wieder
einmal als Fremdkörper un Hındernisse der missionarischen Botschaft aUuUsSs-

versucht worden sind. Und doch hat auch eın aut Eindeutschung
bedachtes Jahrhundert w1e das Martın Luthers auf „Halleluja“ un „Amen“,
auf „Kyrıe eleison“ (allerdings mıiıt der lehnworthaften Nebenform Kyrıe-
le1s) un: „Gloria“ iıcht verzichtet, und eın Mannn VO volkstümlicher
Sprachgewalt, W1e Philippus Nıcola1r ZSCWESCH ISt, hat solche glossola-
lischen Ausbrüche w1e die Einfügung lateinischer ufe un Wendungen in
seine 1jieder ıcht gescheut: INa  - vergleiche die um möglichst N}  1 Anschluß

den Urtext bemühte Wiedergabe se1ines „Morgenstern“-Liedes 1n dem
(ım Lutheraner-Verlag Uelzen in Hannover 1956 erschıienenen) freikirch-
liıchen „Lutherischen Kirchengesangbuch“!
S0 bezeugt die Liturgie der Kirche ıhre Lebensmächtigkeit un: innere pann-
weıte dadurch, da{f s1e einerselts für die Sache der Kirche den OGFfentlich-
keitsanspruch erhebt (wır tun das Ja bıs 1n dıe Gottesdienstanzeigen hınein),
andererseits aber diesen Gottesdienst vollzieht, daß darüber klar wird,
da{fß anderes ISt als eiıne relıg1öse Außerung dieser Welt, als
über dessen eigentliches Wesen die „breiteste Ofentlichkeit“ auch nur des
„christlichen Abendlandes“ mitreden könnte. Beides scheint MLr missionarısch
wichtig un wirksam se1in.

An dritter Stelle se1 erinnert, W1€e cehr die Liturgie der Kırche die eit
nıcht mınder für (Jott 1n Anspruch nımmt als den Raum.
Sprechen WIr VO  3 der Beschlagnahmung der Zeıt,; dürten WI1r zunächst
darauf hınweıisen, da{fß natürlich nıcht NUr jeder Gottesdienst eıit in An-
spruch nımmt (was Ja der Meınung vieler Zeıitgenossen eın Verbrechen
Ist: Aa 1L1All Ja wohl auch für die Ewigkeıit eıit haben darf); sondern da{fß
dies unheimliche, rätselhafte, zwiegesichtige un dämonische Phänomen, das
WIr „Zeıt un „Zeitlichkeit“ NENNECN, durch den Gottesdienst der Kirche
dem Schöpter alles Geschehenden un: Bestehenden unterstellt, MIt ank-
Sag unsg empfangen un durch das Wort (jottes un das Gebet Seinem recht-
mälsıgen Herrn geheiligt wird "Lım 4, 41.) An dieser Stelle muß VO  a

der großen Bedeutung der Wochengottesdienste der Kırche, insbesondere
ihrer Tageszeitengottesdienste, geredet werden (von deren 1m Mittelalter
ausgebildeten Achtzahl HHSGTLE Iutherische Kirche Mette un Vesper noch
Jahrhunderte hındurch begangen, nıcht zuletzt dank des Finsatzes Wilhelm
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Löhes sıch wieder AFa un VE  in neuester eIit durch das herrliche acht-
gebet des Kompletoriums erganzen sıch angeschickt hat) Die Kiırche, die
auch der Woche iıhre Horen und Betstunden hält, ekennt Gott als den
Herrn aller eıit un bezeugt, da{fß zeinen Tag un keine Stunde gebe, die
nıcht für ewiges eil VO  3 Bedeutung waren. Die Strophe des AuUuSs dem
Egerland stammenden Nürnberger Pegnitzschäfers Sıgismund von Birken:

„Gott gibet dir sechs Tage für den Leıib,
der siebente der Seele eıgen bleib;
s1e muß Ja auch VO  3 siıeben einen haben CC

bıldet keinen Glanzpunkt des gegenwärtigen bayerischen Gesangbuchs. Wohl
aber möchte 139028  e} fragen, wo eLw2 1n dieser eit der modernen Gro{fßstadt und des
Drei-Schichten-Betriebs der großen Industriewerke die doch ohl icht Sanz
ohne den Schöpfer bestehenden Wirklichkeiten des Morgens, des Abends un
der acht überhaupt noch ErNstgenomme: un begangen werden, außer ın
der Liturgie der Kirche! Und WECeNN 08 aut dem Lande allgemeine Sıtte werden
sollte, die Ernte auch ZUr Nachtzeit (bei Scheinwerferlicht!) einzuholen,
werden Landgemeinden sehr darauf achten haben, da{(ß S1e recht-
zeitig das abendliche Gebetläuten durch eın gottesdienstliches Abendgebet
erganzen.
Dıie e1it aber ISt in der Liturgie der Kirche auch geborgen un als NVOI -
Tautes Gut Gott zurückgebracht, daß die Christenheit ETSTERS durch den
konservativen Zug ihrer lıturgischen Arbeit, w1e Cr aut dem Boden der
Reformation iınsbesondere dem Luthertum eignet, einmal lebendig WOTI-
denes Gut un sinnvoll gewordene orm beibehält un tradiert (ich
denke den seit der Miıtte des ahrhunderts bezeugten Grundtypus
UuUNsTes Gottesdienstes un die uralten irchlichen Gesänge); dafß s1ie aber
zweıtens auch den Weg, den sS$1e VO Israel her durch den syrıschen Raum
un: die oyriechische Mittelmeerwelt un: das lateinische Abendland geführt
wurde, och durch die fremdsprachlichen Worte der Liturgie einschließlich
des Hosianna“, „Abba“ und „Marana tha“ (so 1sSt tür die Bedeutung
„Herr, komm!  <& abzuteilen, wobei ın „Marana“ das un das letzte
S lang, das mittlere aber urz un: betont ISt) als eine VOrTLr Gott gültıge
un S1e verpflichtende Wirklichkeit bekennt. Weıter ausholend könnten WIr
davon reden, wWw1e€e INa  — Konstantinopel 1m Pfingstgottesdienst die eku-
meniızität der Kirche dadurch ZUur Darstellung bringt, dafß INa das Van-
gelıum in zehn Sprachen verliest, oder könnten die griechischen Lektionen
1in der Papstmesse Rom erinnern. Aber, auf lutherischem Boden
bleiben: W as bedeutet N doch, WEeNnNn das bayerische Cantionale un die
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Neuendettelsauer Übung für Karfreitag die Improperien kennen, 1in deren
deutschen 'Text das lateinisch-griechische Trishagios hineinklingt:

„Hagıos ho Theos! Sanctus Deus!
Hagı1os ischyros! Sanctus tortis!
Hagıos athanatos, eleıson himas!
Sanctus immortalıis, miserere nobis!“

Die Kırche, die singt un betet, bekennt damıt, da{fß s1ie nıcht NUr je
und Je Augenblick Ereign1s wird, sondern da{ß S1€e be1ı aller Belastung,
Ja Entstellung un Verborgenheıit ihres Wesens durch die Geschichte Eıne
ISt durch die Jahrhunderte hindurch, verbunden icht NUur 1n der Horizontale,
M1t Menschen rechts un links, sondern ıne auch 1in der Tiefe, Erbin der
Heilsgeschichte, Scheuer der Missionsgeschichte der Völker (und heu-
tigen Heidenmissionare sollten sıch überlegen, ob S 1Ur Engstirnigkeit derer
WAar, die einst in unNserN Landen die Kırche begründeten, oder 1Ur ihr Be-
dürfnis, durch yeheimnisvolle Worte wirken, WEIN sıe N olk jene
Laute und Formeln der heiligen Sprache Jehrten). Wer 1aber meınt, INa  3

Ikönne doch iıcht anders als in seiner Muttersprache beten, der se1 außer
viele Beispiele der Missionsgeschichte die Todesstunde des Soß. „Schöpfers
der deutschen Schriftsprache“ erinnert: Martın Luther betete als Sterbender
lateinısch.
Neben der eit aber wiırd der Raum VO der liturgierenden Kirche be-
schlagnahmt. Auch das-niıcht 1Ur S! da{ß naturgemäfß das Gotteshaus un
die gottesdienstliche Versammlung 1m Raume da sind un Raum einnehmen,
sondern doch auch S daß der Raumscheu, Ja beinahe Platzangst ohl
nıcht wenıger Theologen auch 1n Uunsermm Gottesdienst Raum durchmessen un
damıt die Überwindung un: Zurücklegung des Raumes wenı1gstens 1m
Grundsatz Gott geheilıgt WIrr!  d. Erinnert se1 schon erwähnte organge:

Kirchweihprozessionen VO  3 der früheren Gottesdienststätte ZU

neuerbauten Gotteshaus, den Opfergang 1mM Gottesdienst, den Weg
der Kommunikanten Z.U Altar Beigefügt se1 der Hınweis auf die manchmal

eindrücklichen Begräbnisprozessionen NSTer fränkischen Dörfer, INa  -

dem Bild des Gekreuzigten nach VO Sterbehaus ZU Friecdhot un VO

Friedhof 1Ns Gotteshaus zıeht, un die hie un dort üblichen irchlichen
Brautzüge; erinnert se1 auch die vielleicht sechr kurzen VWege des Liturgen
VOILL der Epistel- ZUTC Evangelienseite un VO der Brotseite ZUr Kelchseite
des Altars, oder VO Altar ZU Lesepult den Chorstuten. Man schätze
diese Wege, ob s1e 1U 1mM Gotteshaus oder 1n der Ofientlichkeit geschehen,
nıcht gering ein! Sıie bedeuten wen1gstens 1 Ansatz eine UÜberwindung

77



des Undynamischen, Statischen 1mM Leben der Kirche un ein Zeichen dafür,
daß auch die Überwindung des KRaumes einbezogen werden annn in das
Gotteswerk ın der Welt
S0 ließen sıch noch weıtere Spannungseinheiten aufweısen, VO  e denen etw2
das Miteinander Von selbstverständlicher UÜbung un: pädagogischer Hın-
leitung 1m Gottesdienst wenıgstens erwähnt se1l miıt oyroßer, unbefangener
Selbstverständlichkeit zieht u1ls die Liturgie in das Gotteslob des Gloria
Patrı, 1n das Bekenntnis ZUT Gottessohnschaft Jesu durch die Kollektenschlüsse,
durch S1e aber auch iın die Berufung auf Seine Mittlerschaft hineın, während
daneben eine UÜbung wi1ie die des Diakonischen Gebets 1n ausgesprochen
pädagogischer Weıse jeweıls zunächst der Gemeinde das Fürbittanliegen
kundgibt und EIST; nachdem iıhr Widmung und Absicht der Fürbitte eiIn-
epragt wurde, diese selbst ıhr vorsprechen laißst, damıt s1e durch iıhr „Amen“ S1e
sıch aneı1gne. (Ich treue mich, dafß aut römisch-katholischer Seite ein Katechet
WI1e der durch dıe 1949 be] Kösel 1n München erschienene Kindermesse
„Opter des Lobes“ bekanntgewordene Klemens Tilmann 1in seinem bei Her-
der in Freiburg 1949 herausgebrachten Heftchen 95  1e€ Liturgie missionaris
vesehen“ ebentalls autf diese Gebetstorm hingewiesen Hatı) Möchte, W 3As WIr
heraushoben, zeigen, w1e viele Möglichkeiten bewußteren Erlebens un: VEI -
tiefteren Vollzuges, aber auch, wıe viele Missionskräfte un: eintfach durch
den Vollzug wirksame Mıss1ionsmittel in der Lıturgie WASTCK Kiırche ent-
halten sind!

c) 1le volksmis siofiarische €e1 der Kirche hat erst annn ihr ie]l
für die Dauer erreicht, wenn S1e die VO ihr Gewonnenen im freu-
igen Mitfeiern des Gottesdienstes beheimatet hat
Dieser Satz möchte nach 7wel Seıiten hın verstanden werden. Er möchte
einmal die bedenkliche Wiıirklichkeit 1Ns Auge tassen, dafß manche tür Christus
Zurückgewonnene siıch durchaus ın den Zusammenkünften eiınes der kirch-
lichen Werke wohlfühlen un: auch einem gewlssen Eıinsatz als Christen
bereit sınd, a  mOöge 1U 1mM Miıtsıngen 1n einer Kurrende bzw 1n der Miıt-
wirkung in einer Spielschar oder in der seelsorgerlichen Bemühung Ver-
wandte und Bekannte bzw Kollegen oder eLtwa 1in einer christlichen berufs-
ständischen Arbeit sıch vollziehen, dafß iıhnen aber der Weg 1n die Kirchen-
bank un: den Altar in seiner Bedeutsamkeit für S1e noch nıcht aufgegangen
1st. Hıer mu{fß wieder veltend gemacht werden, W 4S WI1r über die Einmündung
aller Missionsarbeit in das Gotteslob der Gemeinde Sagten. Das oilt auch
für die Paralleltatsache, dafß Evangelisationen un Diskussionsabende Eerst
dann wirklich Frucht erzielt haben, WECLnN s1e Menschen nıcht Nur angefaflst
un: belehrt, condern ZBUT betenden Gemeinde ihres Ortes hingeführt haben

78



SOnst 1sSt die Gefahr des Rückfalls zrofs! Aut der andern Seıite aber
se1 daraut hingewiesen, da{ß die Liturgie vieles yleichsam stenographisch
un: chifternmäßıg in sıch enthält, W 4a5 evangelistische Rede, Predigt, Schrift-
auslegung, Lehrgespräch, christliche Erfahrung 1n aller Breite vermitteln
haben Die Liturgie stellt gyleichsam den kondensiıerten Ertrag exegetischer,
systematischer un seelsorgerlicher Arbeit dar, einen Ertrag; der wiederum
ımmer Neu flüss1g gemacht werden dart Wo Volksmission Dauerarbeit
leisten, s1e die angefaißten Einzelnen das Gottesvolk binden un
die Kampffront un Arbeitskraft der Kirche verstärken wall, un S1Ee
den Wunsch hat, Fragenden un Erleuchteten den Schlüssel Z vollen
CGottesrat 1n die and geben un Tiefenwirkung entfalten, da
lehre S1e S1e, die Liturgie verstehen un: ihre Anliegen 1ın der Liturgie
wiederzufinden! Als einer, der 1mM geordneten Gottesdienst un: bei außer-
gewöhnliıchen Gelegenheiten häufig un: mMI1t oyroßer Freude Diener des (jottes-
WOrftfes SCWESCH 1St un: auch ternerhin seın hoflt, möchte iıch sehr A41l5

Herz legen, Stücke der Gottesdienstordnung nıcht 1LLUL ZUr Veranschaulichung
der Verkündigung gelegentlich heranzuzıehen, sondern ıcht eher ruhen,
als bis in  aD} das jeweılıge Verkündigungsanliegen, wWenn iırgend möglıch,

seinem Platz 1mM Gottesdienst nachgewı1esen hat Wobei dieser Platz bau-
liturgischer W1€e hymnologischer Art ebensogut se1n IMag, Ww1e DE eine Gebets-
formel oder ein gottesdienstlicher Brauch se1n ann X/as seine Verankerung
1mM Gottesdienst yverunden hat, wırd immer Neu lebendig werden, csobald
das betreffende Stück des Gottesdienstes vollzogen, der betreftende egen-
stand des Gotteshauses 1n den Blick gerückt wird. In diesem Sınne mag
3008  3 1 der Liturgie die tortwirkende Missıon erblicken.

VI Forderungen der missionatischen Aufgabe
den Gottesdienst der gegenwärtigen Kırche

a) Gehorsame Gottesdienstgestaltung annn nıicht hne Beachtung der
Zeitsituation geü werden.
Es geht in diesem el HSTGT Überlegungen darum, einıgen Stellen AUS-

zuloten, ob un: ın welcher Weıse eLwa2a VOoNn der gegenwärtigen geistig-kul-
turellen Sıtuation her (ohne deren Beachtung weder der Verwalter- un
Dienstauftrag der Christen 1n der geschöpfliıchen Welt, noch der Auftrag
der Jüngergewınnung un des intensiıven un: extensiven Wachstums der
Kırche ausgerichtet werden könnte) sıch für den Gottesdienst der Kırche
und se1ine Gestalung ZEW1SSE Anregungen ergeben dürften. WAar halten WIr

für 1ne unaufgebbare Eıinsicht, dafß die Teilnahme Gottesdienst schon
einen Zzewissen Erfolg der Jünger-Werbung un einen gewissen VWeg der
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Jüngerschaft voraussetzt, un: sehen weiterhin im verständnisvollen Miıt-
erleben des Gottesdienstes der Kirche ein e ] der missionarıs  en Bemühung.
Andererseits haben WI1r aber bei der rwagung des Oftentlichkeitsanspruchs
des Gottesdienstes gesehen, WIie schr der SCSUNSCHC Gottesdienst (und VO  ‘

einem solchen können WI1Ir Ja I weıt über Gebet un: Lektionen hınaus
reden, sobald WIr 1U die Psalmodie, die Akklamationen, die Hymnen
und den denken) mit seinem OÖftentlichkeitsanspruch auf der Übung der
Antıke beruht:; WIr hatten die rage schon VO  — Ferne heraufziehen sehn,
in welcher Weiıse Offentlichkeitsanspruch im gegenwärtıgen technischen eit-
alter sıch Gehör verschaffe Es sol] damıit iıcht gESagL se1n, daß die Kirche
ihre geschichtlich yewordenen Gottesdienstformen, in denen uns Ja N1e N1Uur kul-
turgeschichtliches Erbe un: belastende Tradıtion, sondern auch Früchte des
Geistes, Erhörungen des schon A der ynagoge übernommenen HErr Lue
meine Lippen auf!“ un Brautgaben Christi Seine Ihm verlobte Kirche
vorliegen, der veränderten technischen Sıtuation willen auf die Seite
schieben solle Denn eın Teıl der eLt wıa für den Sprechgesang 1NSs Feld
führenden Argumente besteht Ja veränderter technischer Situation
weiıter fort: zudem 1St dieser, als eine charaktervoll profilierte Form, die
Liturgen un Gemeinden VOL zew1sse Aufgaben tellt, schon deshalb aller
Formerweichung vorzuziehen. CGGanz abgesehen VO  3 dem schon berührten
Ja der Kırche ihrer Geschichte, das reilich kein unkritisches Ja sein darf,
sondern sıch die Bıtte Gottfried Arnolds eigen machen hat

der Klugheit scharten Unterscheid,
dadurch Natur VO  - Gnade wiıird entscheidet,
das eıgne Licht VO  - Deıiner Heıterkeit“

Die Möglichkeit einer ıcht mehr dienenden, sondern sıch als Selbstzweck
7zwischen den Pn un Seine Kirche schiebenden „Sakralkultur“ mu{ß mıt
Zittern jederzeit 1Ns Auge gyefalßst werden: gerade auch dann, INa  $ eın
sroßes un: schönes Erbe A gottesdienstlıcher Musık, lıturgischer Form,

steingewordenem Gebetsgeist verwalten hat Auch, WeTr auts dank-
barste 1n der Liturgie der Kirche oder ın iıhrer Predigttradition lebt, wırd
dessen eingedenk seın mussen, da{(ß Gott einmal, früher oder spater, allen
gveschichtlichen Erscheinungen, auch denen, die Er vielleicht Jahrhunderte
hindurch randvoll Schalen Seines Segens gemacht hat, ein Ende setzen
könne. Nikolaus Ludwig VO  w Zinzendorf hat manche schrecklichen Dınge
gedichtet, die 11194  ; ıhm oft leider begierig abgenommen hat ıne seiner
großartigsten Poesien aber bleibt der 1T geschriebene Vers:

„Herrnhut soll nıcht länger stehen,
als die Werke Seiner and
ungehindert drinnen gehen

80



jener Vers, der seine schöne Parallele hat 1n der Ijrkunde im Grundstein
der Diakonissenanstalt Neuendettelsau, CS heißt:

„Der Herr lasse sıch TG Stiftung ohl gefallen un lasse
dies Haus Sein Haus se1N, bis se1ine eit vorüber ist, un wıe
alle iırdischen Dınge dahinfallen wıird“

Man Mag ür Zut un: nützlich halten, solche Aufgabe- un Abtuns-
bereitschaft auch 1mM Blick autf Gottesdienstgestalt un homuiletische Tradıtio-
1eN lernen. ber auch, wer der Überzeugung ISE; dafß die Notwendigkeıt

solchem Abstoßen un: Abschreiben überkommener UÜbung gegenwärtig
nıcht bestehe, wird dennoch mMIt Sorgfalt un Eıter die Art Nsrer e1it-

un die Physiognomie des heutigen Menschen beobachten. Es könnte
Ja se1N, daß Gott 1n der gegenwärtigen Sıtuation auf die eine oder die
andere Weise Kirche bereichern wollte (indem Er Übersehenes uns

zuwachsen lassen, bislang Nıchtbesessenes uns eigen geben würde, viel-
leicht unter Korrektur manches bisher Von uns Geliebten), Wenn WIr NUur

aufachten un mMit dem Blick der Liebe Bedart un Möglıchkeiten des heu-
tigen Menschen anschauen wollten. iıne Kırche, die sıch MI1It Herzlichkeit
in die Geartetheit derer versenkt, die sS1e für Christus werben bzw ıhrer
Taufe, ihrer Kırchengliedschaft, ihrem (otte zurückrufen darf, wird
über solcher Versenkung un Bemühung immer gewıiınnen. In diesem Sınne
sprechen WI1Ir VO  - der Pflicht, der gehorsamen Gottesdienstgestaltung
willen 1NSeErN Zeıtgenossen den Puls fühlen: ıcht Aaus Unsicherheit, nıcht

Konzessionen machen, sondern 1n der Gewißheit, da{fß der Gott, der
in den Dienst tellt, Diıenen Seinem Miıttel NSrer Besserung un
uNsSTer Förderung machen 11l

Liebevolles Ernstnehmen des heutigen Menschen dürfte ahe
legen, Gottesdienstleben in der Richtung auf stärkere icht-
barkeit, auf stärkere Dramatisierung und, insgemein, auf stärkere
Gestalthaftigkeit hın 2uszubauen.

Wenn Martın Luther hat 'sagen können, dafß ein Christenmensch eın
Mensch der Ohren un!: nıcht der Augen sel, annn 1es Wort nıcht in
dem Sınnne verstanden werden, als se1 eın psychologischer TIypus, der aku-
stische nämlıch, als solcher dem Reiche Gottes näher, als CS der visuelle se1in
könnte. Will INa  - aber den akustischen Typus miıt dem protestantischen, den
visuellen mi1t dem „katholischen“ Menschen ıdentifizieren, INa in  w sehen,
wI1e iNna  - mit dem Dıchter dabei fertig wird, der in seinem „Rhythmus ad
Sacram Eucharistiam“ das Sanz „protestantische“



„Visus, tactus, ZUSLUS in ce fallıtur,
sed audıtu solo LULO creditur“

hat
„Sehen, Fühlen, Schmecken täuschet sıch 1n Dır,
durchs Gehör alleine sicher ylauben wır“:

es Wr kein geringerer als Thomas VO  3 Aquın! So 1St vielleicht doch das
Wort VO  } Gerhard Marcks noch eher brauchbar: »”  1e Deutschen sind eın
olk der Ohren geworden, die ugen sınd ıhnen 1bhanden gekommen.“
Es 1St fragen, ob, wenn diese Entwicklung sıch im Protestantismus be-
sonders stark durchgesetzt hat, Protestantiısmus Jag oder Stammes-
eigenarten un: kulturgeschichtlichen Weilen! Luthers ede VO Christen
als Ohrenmenschen jedenfalls meınt das gleiche W 1e die Sakraments-
dichtung des Aquinaten: da{fß nämlich WIr dıe entscheidenden Befunde des
Glaubens Nserm Gott aufs Ort hın glauben dürten un: s1e nıcht sehen
rauchen. Eın Verbot des Sehens un: aller über die Predigergesten hinaus-
gehenden Handlungen 1m Gottesdienst 1St damıt nıcht ausgesprochen. Wıe
predigt Luther für die Augen! Wıe anschauungsgesättigt 1St seıine Sprache!
Wıe hat die Retormatıion Wert gelegt auf die Lllustration der Schrift,
der Gebetbücher, der Gesangbücher! Wıe hat Luther Anregungen für Altar-
bılder gegeben!
Und der heutige Mensch? Ist nıcht einer geworden, der wieder sehen
möchte? Der gewıß das Hören nıcht preisgıbt (man denke die Wırkung
mancher Hörspiele 1im Rundfunk oder die Wirkung des Schulfunks!),
der aber nıcht mehr unbedingt das Gehör 1im Haushalt der Sınne den ersten

Platz einnehmen läßt, sondern „Uberblick“, „ein Bıld der Dıinge“, „Veran-
schaulichung“ braucht un: erstrebt un sıch nıcht mMI1t dem „Hören-Sagen”
begnügen ann. arf die Kırche ıhm un seiner Art nıcht entgegenkom-
men” Wır reden oft davon, daß WIr unl „HnNnte das Kreuz stellen“, uns „1M
Zeıiıchen des Kreuzes“ begegnen möchten: 1St CS wirklich eın Angrift auf die
Rechtfertigungslehre als die vielberufene „Substanz des Protestantismus”),
wenn WIr die Menschen wieder lehren, sıch zeichnen mit dem heiligen
Kreuz; WENN WIr, W as 1n manchen Landeskirchen verboten ISt, beim egen
das Kreuz zıehen? „Dıie kürzeste Predigt“, Phılıpp Melanchthon:;: un
1St eine Predigt tür die ugen keine Predigt? Damıt INa  $ ıcht Sasc, iıch
romanısiere, se1 sotort eın Brauch erwähnt, der lange eıit den aupt-
forderungen des Calvinismus rangılerte: das Brotbrechen beim Herrenmahl.
Wilhelm Löhe hat 6S Ja, ostkirchliche Liturgien anknüpfend, 1ın der Weıse
wieder empfohlen, un: 1n Neuendettelsau w1e in ein1ıgen andern Gemeinden
Bayerns übt INAan esS bıs heute S dafß der Liturg be] der Konsekration eine



dazu CIHCNS bereitete große Hostie bricht Werden die Jer Bruchstücke dieser
Hostiıe eLwa bej Hauskommunion dann ausgeteilt wird MIt be-
sondrer Eindringlichkeit die Zusammengehörigkeit WIeE der Teıle der
Kommunikanten unterstrichen Wıeder 6IinH Stück Anschaulichkeit, das noch
dadurch vermehrt werden kann, da{ß der Konsekrator sıch MIt einmalıgem
Brechen der Hostie begnügt und die Hälften erst bei der Distribution eıter
zerbricht Man mu{ N ertahren haben, W 1e „sprechend“ dieser Rıtus sSC1MHN

kann; annn wiırd InNna auf Anschaulichkeit nıcht mehr verzichten
wollen
Eın Brauch dessen Abschaffung Wiıttenberg Luther schließlich gewilligt,
den gelegener eit wieder einzuführen er sıch aber ausdrücklich VOI-
behalten hat,; 1ST dıe (der Unterstreichung der Abendmahlsrealität dienende)
Elevatıon, die Hochhebung des Kelches WIC der Hostie In der lıturgischen
Tradıtion W SEGE Kırche z1bt 6S 1iNe wahrscheinlich VO  e Kaspar Kantz
Nördlingen stammende, fälschlich auf Johann Bugenhagen zurückgeführte
Ordnung, die Wiılhelm Löhe Agende aufgenommen hat Nach ihr
ergreift Begınn der Austeilung beim Herrenmahl der Lıturg das gEsESNETE
rot un den Kommunikanten INIC der Contessio Christi

Allerliebste, das 1ST wahrlich der heilige Leichnam unsIes Herrn
Jesu Christi, der für euch gelıtten hat den bittern Tod

Ebenso wırd der elch ergriffen un VOrSCWIESCH un dazu dıe Conftessio
SAaNSZUIN1IS Christi gesprochen:

DDas 1IST wahrlich der Schatz des kostbaren Blutes unseres

Herrn Jesu Christi, damit iıhr erkauft se1d

Man wiırd nıcht dürfen, da{fß dies anschauliche Zeigen des gesegneten
Brotes oder Kelches VO dem agnıs abbreche, allein auts Wort hın
das Sakramentsgeheimnis glauben Man wiırd aber ıcht Unrecht be-
haupten, da{fß n Vor-Augen Führen des Kelches un: der Hostıe ganz
konkret macht W as WIr eigentlich glauben, nämlıch (wıe die Schmalkal-
dischen Artikel sagen), daß rTrot un Weın Abendmahl se1 der wahr-
haftıge Leib un: Blut Christi un: werde ıcht alleiın gereicht und empfangen
VO  3 frommen, sondern auch VO  ; bösen Christen SO dient gerade dıe ück-
sichtnahme auf das visuelle Bedürtnis des modernen Menschen der Stärkung
der Glaubensgewißheit WI1IEC der messerscharfen Herausarbeitung der lau-
bensforderung Dem Kommunikanten 1ST MMI1L unerhörter Eindringlichkeit
VOL ugen veführt, Wa  N SC1H Amen (nicht erst ZUur Spendeformel sondern
schon ZUr Confessio bzw Sangu1n1s) bejaht!
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Vielleicht gyäbe es noch eın weıteres Gebiet, WIr dem Verlangen, sehen
dürfen, entgegenkommen könnten: das Gebiet nNnsrer gottesdienstlichen

Gewandung. bin hier lange eit cchr zurückhaltend SCWECSCH. Nachdem
ich aber in norddeutschen lutherischen Gemeinden erlebt habe, 1n elch e1In-
drücklichem Ma(fße die heilige Festfreude be1 der Feier des Herrenmahls
dadurch unterstrichen wurde, da{fß der 1m Sakramentsteil des Gottesdienstes
amtierende Geistliche über dem schwarzen Talar das weiße Chorhemd LT Ußg,
bin ich VO  - NSCErM Recht, der Gemeinde auch durch gottesdienstlıche
Gewandung ıne Hıiılfe leisten, überzeugt. Was selbst in den Gemeinden
des einstigen herzoglıchen Württemberg bis ZUuU heutigen Tage beim Sakra-
MENTL werden kann, INa auch 1n 1NSsSern lutherischen Gemeinden
dazu dienen, beim Sakrament aMl das erinnern, W as die Schrift als die
weißen Kleider der Gerechtigkeit der Heiligen, W aAs s1ie als Kleid der oll-
endeten uns VOT ugen stellt.
Vom Fernsehen se1 hier nıcht gesprochen. Schon haben WIr die Übertragung
auch evangelischer Feiern. Warum sträuben WIr u1l5 eigentlıch, solchen
Punkten das Ja ZUXF Sichtbarkeit sprechen, die das gilt auch VO

Kreuzeszeichen beim egen dem schauenden Menschen die Glaubens-
wahrheit 1n einer ıhm aut den Leib rückenden Weıse verkündigen können?

In NSTer Zeıt, da 119  3 die Stelle der Besinnung auf die Ewigkeit die
Jagd nach dem Tempo ZESETIZT hat, werden WIr, W as eben in Nsern Kräften
steht, versuchen mussen, Menschen ZUF Sammlung, Einkehr un: Anbetung

helten. Hierher gehören al Bemühungen oftene Kirchen, die
allerdings erst dann sinnvoll werden, WECeNnNn WIr den Menschen, die in diese
Kirchen eintreten, beistehen, damıt S1e auch ohne Kirchenkonzerte un —

seale Führungen un Führer sıch außerhalb der Gottesdienststunden doch
1mM Gotteshaus fühlen un! auch ohne Ansprache den Weg VOTr Gottes
Angesicht finden können: oftene Kirchen verlangen ın Siıchtweite ıhrer Tuüren
offene Bibeln, Gesangbücher un Gebertshilfen. Vielleicht sollten WIr dem Be-
dürfnis nach Stille OB noch in der Richtung entgegenkommen, daß WIr
der stillen Anbetung 1im Sakramentsgottesdienst ıhren wennschon beschei-
denen Raum ließen?
Nun da SCS gl iSt, darf auf einen dem Ruf ZUr Stille diametral N-

Zug beim heutigen Menschen eingegangen werden, der Aaus seinem
Erscheinungsbild ıcht wegzudenken ist: sehnt sıch danach, CI -

leben un nıcht Ur elehrt werden;: W 45 11a4  3 ihm nahe bringen will,
mufß ihm 1m Zwiegespräch oder 1m Miteinander mehrerer Stimmen lebendig
gemacht werden. Was bedeutet das? Es bedeutet, daß NUur wenıge NSIr

Zeitgenossen imstande sınd, eiınen längeren Kanzelvortrag auf sich wirken
assen und in sıch aufzunehmen, w1e verdiente, und daß die Menschen



unsrer eıit überhaupt schwer mitgehen, wenn sıe Nnur Eınen Sprecher sich
gegenüber haben, w1e ine Schulklasse ihren Lehrer. Von daher scheıint es
mır ZÜnst1g, wenn WIr 1m Gottesdienst mehrere Faktoren einsetzen können:
nıcht NUr den Pfarrer, den Organısten, die Gemeinde, sondern vielleicht
den Prediger, den Lıturgen, den Kantor, den Lektor, die Kirchenvorsteher,
den hor uUSsSsW. Dies Zusammenwirken erlaubt auch, dem Rechnung
Lragen, da{fß ein Zut Teıl 15167 Zeitgenossen eınen starken ınn hat für das
UÜberraschungsmoment. Was der Wildwesthiilm mMit seinen Sensatiıonen über-
steigert, scheint doch 1m Kern ein echtes Bedürtnis se1in. Jedenfalls ist
nıcht einzusehen, aru:  9 W as5 1M Gottesdienst geschieht, icht dadurch be-
ebt werden kann, dafß VO Altar WI1e VO  3 der Empore her, eın Beispiel

nennen, der Ruft Gottes ergeht. Vielleicht würde gerade die Möglıchkeit,
die Liturgie auf verschiedene Stimmen verteilen, die echte, 1ns Geschehen
mithineinnehmende pannung verstärken?
ede ich aber VO Dramatischen, wiırd auch das noch der Überlegung
anheimzustellen se1n, ob das Gotteswort LLULE verlesen un vielleicht musika-
ısch interpretiert un homiletisch ausgelegt werden könne, oder ob auch
das geistliche Spiel ıne legitıme Möglıchkeit se1, die Botschaft Gottes AauSs-

zurichten. Da dabei nıcht den Kıtsch mancher Weihnachts- un: Sil-
vesterspiele „für die Vereinsbühne“ gedacht 1St, versteht sich Daß anderer-
se1its WIr eine Reihe ıcht allzu langer Verkündigungsspiele haben, die
theologischer Substanz w1e sprachlicher Zucht Ww1€e aktueller An-
griffigkeit zahlreichen Predigten überlegen sind, bedarf keines Nachweises
mehr. Natürlich ist noch sehr die rage (und WAar ine verneinende
Frage), WI1€e weıt das Verkündigungsspiel unmittelbar in den Gottesdienst
hineingezogen werden annn Ihm wird 1n der Regel das Gemeindehaus ZC-
hören, un die abendliche Zusammenkunft dort. Dagegen halte ich die Er-
SETZUNG NSTECT heutigen Predigtform durch ein Zwiegespräch tür WAar ıcht
1n der Regel, aber doch bei besonderen Gelegenheiten durchaus möglich
durch eın Zwiegespräch, das w1e das „Stegreifspiel“ 1e]1 Vorbereitung, aber
auch 1e] Zucht erfordern ann Es müßte gehandhabt werden, daß einer
der Unterredner zumindest im etzten Drittel zurückzutreten un der iıcht
mehr zwiegesprächigen, sondern AaUS Eınem Munde erschallenden Verkündi-
gung Platz machen hätte.

Eın etzter 1nweIls wird vielleicht zunächst auf verkehrten Voraussetzun-
401 eruhen scheinen. Manche Produkte unNnsrTer modernen Malereı, Musik
un: gelegentlich auch Filmkunst könnten den Eindruck erwecken, als se1l
tür den Menschen der Gegenwart charakteristisch eine weitgehende Auflösung
aller Form Als ebe 1m Zerfließen, in der Zerfaserung, 1m Aufnehmen des
Moments, das eın geschlossenes Gesamtbild mehr entstehen lasse. Daneben
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verweıst InNnan auch darauf, w 1e 1n den breiten Massen das Sentimental-Sich-
ausschütten, das Sich-Ausgießen un Sich-Auskosten in Stimmungen, allem
Gestalthaften zuwider sel. Für Menschen dieser Art scheinen, auf die Arbeit
der Kirche gesehen, L1LUr noch bestimmte „geistliche Volkslieder“ zumutbar,
bestentalls das neupietistische Erweckungslied Mandolinenbegleitung oder
Quetsche, und der amerikanische Oldruck.
ber dem Satz VO  3 der Gestalt-Flucht un: Gestalt-Scheu des modernen
Menschen dürfte entgegengehalten werden, daß dieser gleiche Mensch etwa
in der Technik eine ausgesprochene Freude der immer mehr vervollkomm-

orm zeıgt. Vielleicht gılt Ahnliches VOoNn der Innenarchitektur un: der
Mode Dabei 1st beachten, da WIr neben der rein zweckhaften Orm-
gestaltung, die sich oft MmMi1t der Reduzierung auf das unbedingt Nötige VOI-

bindet, eine Freude der irgendwie schönen Oorm finden, die auf unbe-
dıngte Zweckhaftigkeit keinen Anspruch erhebt. Und I1a  $ wird auch 1n
denjenigen Schichten un Kreıisen, denen INa  - das Zerfließen 1n sentimentale
Formlosigkeit miıt mehr oder minder echt nachsagt, bei eın wenıg Autmerk-
samkeit eine ZEeW1SSE Freude der Gestalt, gewöhnlich 1mM Zusammenhang
mıiıt Motor oder Mode, nachweisen können.
Wır führen diese Beobachtungen hier a ganz allzgemein die Wichtigkeit
der Gestaltfirage Nsres Gottesdienstes 4ans Herz legen. Da{flß durch 1eb-
losen Vollzug des Altar- oder des Organistendienstes, durch Schlampereien
unbeaufsichtigter Mesner, durch schlimmes Sich-Gehenlassen der Prediger,
durch Unerzogenheıit der Gemeinden Gottesdienste oft gyarstıg un
mißgestaltet werden, dient weder ihrer missionaris  en Wirkung noch aber
dem Lobe dessen, der 1in der „Weisheit Salomonis“ E3 „aller Schöne Me1-
ster“ SCENANNL wird. Soll wirklich all Dienst 1n das Gotteslob münden,
das seinerse1lts wieder eiıne Gotteswirkung, weıl Geistesfrucht, ist, müßte
auch VO Gottesdienst der Kirche gelten, W a4s ın Weısheit IS steht: „Es
annn Ja der Schöne der Geschöpfe ıhr Schöpfer als 1mM Bılde erkannt WT -

den.“ Ob das auch VO ungestaltem Gottesdienst gelte, 1sSt ohl mehr als
fraglich.

c) In Zusammenfassung dieser nregungen un Hinweise darf der
pessimistischen ede VO  w} der Zukunftslosigkeit des Gottesdienstes
widerstanden, der Glaube eine Verheißung ber unNnserm Gottes-
dienst auch in missionarischer Hinsicht allerdings mıiıt dem Ruf ach
vertieftem Gottesdienstleben verbunden werden.
Be1i allem Ernstnehmen der Frage; ob nicht unsere teıils von der antıken
Rhetorik, teıls VO professoralen Kathederstil, teıls neuerdings VO bestimm-
ten katechetischen Einsichten oder VO Stil des Feuilletons her gepräagte

86



Predigt einem gewi1ssen Ende angelangt sel, möchte doch ausdrücklich be-
LtONT werden, da{fß eine Belebung 1157175 Gottesdiensthaltens un Gottesdienst-
ejerns ohne verstärkte Bemühung Predigt schier verheißungslos
scheint. So gew1ß eine gute Agende un eın Gesangbuch manchen VO

seiten der Predigt her schwer belasteten Gottesdienst rerten können, gC-
wıß wird 1Ur der Prediger, der sıch wirklich MIt leidenschaftlichem Ver-
langen seinem ext stellt un die Botschaft seines Textes bıs in die etzten
Verästelungen ertassen sucht (selbst dann, wenn 8 in der kurzen eit
einer Predigt dem Vollgehalte se1nes Textes Sal nıcht gerecht werden kann),
auch seinen lıturgischen Dienst anders vollziehen, als eın auft möglıchst rasche
Abwicklung bedachter Tagelöhner. Umgekehrt aber wird der Prediger, der

sein Amt als Vorbeter der Gemeinde weil, auch halten, W 2a5 kürzlich
eın £ränkischer Bauer „durchbetete Predigten“ nNnannte. Neben der ımmer

exegetischen Vertiefung scheint MI1r Predigt, 1mM Ganzen des
Gottesdienstes iıhren Platz wirklich auszufüllen un: nıcht den Gottesdienst
zuchtlos überwuchern, VOT allen Dıngen eben dieses Zuges bedürfen,
dafß s1e Predigt des Beters sel. Alsdann, aber wirklich auch alsdann CFSt; mMag
un: mu{ß die Predigt 1mM Blick autf den heutigen Hörer angelegt
un: gestaltet werden, w1e das VO übrıgen Gottesdienst versucht
wurde. Der Prediger Ww1e der Liturg aber dürten sıch bewußt se1in, dafß ıcht
die Modernität ihrer Sprache, sondern der Sachgehalt dessen, W as5 s1e reden,
iıhrem Worte Würde un Gewicht g1ibt.

VII Die Massen und der Krr

Wır haben aut den voraufgehenden Blättern uns ımmer wiıeder bemüht, das
Wort VO  3 der 1ss1o0n der Kirche weıt fassen, daß WIr den Gottesdienst
1im Rahmen des Auftrags sahen, den WIr als Menschen in der
Schöpfung Gottes erfüllen haben un: den WIr als Christen in der Kirche
der Wiıedergeborenen erfüllen dürfen Wır haben das in der Meınung ZEeELAN,
da NUur 1in dieser umfassenden Siıcht auch die Werbung der Kirche tür den
ZUuUr Taute entweder hinführenden oder aber ZU Ernstnehmen der Taute
un: ZU ank tür die Taufe anleitenden Glaubensanschlufß Jesus richtig
gyesehen wird. Weil Gott der Err Seinen einzıgen Sohn ZUur Rettung Seiner
Schöpfung sandte, gehören Dienstpflicht 1mM CGarten (Gottes un auf
dem verfluchten cker un Nachfolge des Lebensfürsten un der Rut

die Brüder Ihm hın INm! Wır erkannten, da{ß der Gottesdienst
der Kırche einerseıts als Quellort und Kraftspender tür Mıssıon (im
ENSCICH Ww1e€e 1m weıteren Sınne) in rage kommt, andererseits aber auch das
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”Ziel 1St; dahin all Missionsarbeit münden darf un: soll; WIr erkannten,
daß der Gottesdienst ZWar immer wieder überfordert wiırd, wenn INa  - ihn
1n erster Linie als Missıionsveranstaltung betrachtet, dafß er aber doch 1m
reichsten Maße Missionskräfte un: -mittel darbietet und selber missioniert.
Immer wieder stellt sıch, auch im Bliıck auf den Gottesdienst un seine Wır-
kungen, die rage nach dem missionarıs:  en Erfolg der Kırche, nach der
enge der VO  3 iıhr Erreichten un Gewonnenen. Und esS wiırd iıcht selten
einer nach Substanzhaltigkeit ringenden Predigt, einer Liebe Z echten
Liedgut, eiınem Bemühen wertvolle Kirchenmusik un einer Hingabe

vorbildliche un: nıcht Nur herkömmliche gottesdienstliche Formen ZU

Vorwurt gemacht, daß durch s1e ZEeW1SSE Massen nıcht WO:  9 sondern
eher noch abgestoßen würden. Nun ZUuUr rage der volksmissionarischen Wır-
kung des Gottesdienstes genügend DESARL worden 1St, se1l jetzt noch eın Wort
erlaubt ZUr rage der Massen! Von ıhnen nämlıch könnte auch gelten, W as

Wilhelm Löhe VOLr über elf Jahrzehnten 1 zweıten seiner „Dreı Bücher VO  3

der Kiırche“ 1mM siebten Kapıtel der These geschrieben hat, da{fßß weıte
Ausbreitung eın eindeutiges Kennzeichen der wahren Kirche sel. „Edlere
Seelen“, lesen WI1Ir dort, „werden durch den Beweıs, der Aaus der Mehrzahl

ist, gew1ßß nıcht geblendet . Die Zahl 1sSt eın adıaphoron un
accıdens, woraut ıcht ankommt un: 1sSt darum Nn1e fragen, WwW1€
viele bekennen, sondern W as S1e bekennen.“ Es braucht nıcht gESARL wWeTI-

den, daß dies Ziıtat durch iıne geringe Änderung w1ıe den Ersatz des
Verbums „Bekennen“ durch „Liturgieren“ unmıiıttelbar für Überlegun-
SCH aktuell werden könnte. Und 1m Bliıck auf den Lebens- WwI1ie
autf den speziellen Werbungsauftrag der VO Christus 1n die Welt gesandten
Kirche 1st eın weıteres Zitat des yleichen Kapıtels bemerkenswert: „S50 weniıg
könnten WIr u11l den Beweıs der Mehrzahl kümmern haben, daß WIr
ım Gegenteıl noch fragen dürften: ‚Wer 1St zuviel, wer verdirbt die Gemeıine,
Wer hindert durch sein Daseın das VWerk, Wer soll Von unNns fliehen, VO  - uns

getrieben werden?‘ SO wen1g dürfte uns Ende Zahl kümmern, dafß
WIr froh seın dürften, WeNn VO  3 unls Z1inge, W as nıcht uns gehört!“ es

nıcht tfür Löhe einen „Missionswillen“ yäbe, den als alsches Ernstnehmen
der Massenwirkung un: der Massen verurteilen müßte?
Jedoch nıcht dies ernsfife Löhe-Wort, befreiend sein kann, soll Ab-
schlufß uUuNseTer Überlegungen stehen. Neben den gyroßen lutherischen Miıs-
sionar des Jahrhunderts Aaus dem ostfränkischen Raum vielmehr ein
retormierter Zeuge, der zeitweilig als Volksprediger im niıederfränkischen
Stammesgebiet des 18 Jahrhunderts weıte Kreıise erreicht hat un dessen
Dienst in der Christenheit zumal durch se1ne Lieder noch andauert. Aus-
gerechnet Gerhard Tersteegen ermasg u1ls5 den etzten Sınn NSres Daseıins
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un: Christseins WI1e die eigentlichste Aufgabe UNsSserecs Gottesdienstes durch
den Blick auf NSern großen Herrn VOrTr Augen stellen:

Majyestat! WITL tallen nıeder
WAar du bedartst nıcht NSTELr Lieder;
Uns un dein Lob sehr
Zu deinem Lob sınd WITL geboren,
S50 theur erkauft hoch erkoren:;:

Seligkeit! dir geben Ehr!
Zu deinem Lobe 1Ur

Ist alle Kreatur
Seligs Wesen!
VWır kommen dann,
Und beten all,
Im Geist un Wahrheit SCY gethan

HERMANN IETZFELBINGER

Toleranz und Intoleranz 7zwischen den Konfessionen
Vortrag auf der Generalsynode derVereinigten Evangelısch LutherischenKirche

Deutschlands Hannover Junı 1956

In das SEeIL Janger eıt bestehende mehr statische Nebeneijnander der beiden
Kiırchen Deutschland scheint etzter eit 1nNe stärkere ewegung Gcr
kommen sSCIMN Besonders SEITt dem Kirchenkampf sind sich dıie der
SCMECINSAMECN Bedrohung durch den antıchristlichen Geist stehenden christ-
liıchen Kirchen nähergerückt Der Flüchtlingsstrom VO  3 1945 hat viele nNneuUEC

Berührungspunkte erfreulicher un: schmerzlicher Art gebracht Die theo-
logische Auseinandersetzung 1ST wieder lebhafter geworden Evangelische un
katholische Theologen nehmen sich als Gesprächspartner un: un
vielen Nichttheologen hat die Aus tieter Sehnsucht aufbrechende ewegung
der na Sancia zunächst starken Wiıderhall gefunden War 1SE aut die
darın beiderseıits gehegten Hoffnungen durch die Instruktion der Kongre-
gatıon des Heıilıgen Ofticıums VO 20 Dezember 1949 MIiI£t ihren sehr gCNAUCH
Einschränkungen un Vorschriften WIeE ein eif der Frühlings-
acht gefallen, aber die Arbeit der Una S$ANCLA kommt doch ı alle Kreise
un ihre Zeitschrift hat viele ausend Leser.
Auf politischem Gebiet hat die Not des Zusammenbruchs hilfsbereıite, VeOI-
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antwortungsbewußte Persönlichkeiten 1n beiden Lagern einer Zusammen-
arbeit geführt, in der die Verschiedenheit und die Gemeinsamkeit in £rucht-
baren Spannungen doch viele guite Ergebnisse gebracht hat In der Literatur
gewinnen die zahlreıchen, oft auf hohem geist1igem Nıveau stehenden katho-
lıschen Veröftentlichungen auch evangelıschen Lesern starken Einfluß,
während gleichzeitig die katholische Kırche viele evangelische Choräle in
erstaunlicher Großzügigkeit übernimmt.
Mıtten 1n diesen vielfältigen hoffnungsvollen Beziehungen hinüber un her-
über, die VO  - vielen als Vorzeichen der sehnsüchtig erwarteten Wiıedervereini-
Sgung 1m Glauben begrüßt werden, vollziehen sıch aber ernüchternd un
erschreckend auch Zanz andere Ereignisse un: Entwicklungen, die “ 1
über der eben beschriebenen Annäherung ıne zunehmende Entfremdung
erkennen lassen. Die ökumenische ewegung, die über die Kirche der Refor-
matıon hinaus eLtwa2a auch 1n der orthodoxen Kiırche Boden gefunden hat,
steht VOT der römisch-katholischen Kirche w1e VOTLT einer abweisenden Mauer.
Die Verkündigung des Dogmas VO  3 der leiblichen Hımmeltahrt Marıas

November 1950 hat in der evangelisch-lutherischen Kirche einen bren-
nenden Schmerz un eıine tiefe Erschütterung hervorgeruten WwI1e selit
Jangem kein Ereignis mehr AusSs dem Raum der römisch-katholischen Kırche
Die Gegensätze un: Meinungsverschiedenheiten auf geistigem un kulturel-
lem Gebiet werden da un: dort schärfer, un wenn die Presse hüben un
drüben eın auch NUr ein1germaßen entsprechendes Abbild der inneren Vor-
gyange xibt, scheint die Atmosphäre zwıschen den Kirchen 1mM yegenwärti-
SCH Augenblick tatsächlich VO  - kühlen, wenn nıcht trostigen Störungen
durchzogen se1ın.
In diese Lage $51lt Thema Toleranz un Intoleranz 7zwischen den
Kontessionen. Be1 der Entfaltung dieses Themas darf ıch aut ıne wI1ssen-
schaftlich-geschichtliıche Untersuchung des Begrifis Toleranz verzichten. Viel-
leicht sollte u11l gerade bei dem unNns hier beschäftigenden Gebiet der Begriff 1Tole-
anz überhaupt nıcht cehr bestimmen, weıl u1l5 leicht kraft der ıhm
innewohnenden Gedankenmächtigkeit autf eine talsche Fährte führt Für
uns geht ganz praktisch, praktisch-theologisch! die Besinnung
2A11 die uns als Kiırche 1m anzen und als einzelnen Gliedern der Kirche auf
Schritt un: Trıitt gvestellte Frage; die zudem auch das Leben unseres Volkes
täglıch berührt: Wıe stehen WIr, die römische un: die evangelische Kırche,
römisch-katholische Christen und weiıl WIr hıer jetzt gefragt sind V all-

gelisch-lutherische Christen, 1mM rechten Verhältnis 7zueinander? Und wWenn

WIr die Welt denken, die mit scharfen ugen die Christen überall beob-
achtet, wırd die rage noch dringlıcher: Wıe kommen WIr in das rechte
Verhältnis zueinander, daß eın egen daraus entspringt?
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Wır können es uns als erstes ıcht9 uns deutlich machen, welche
schwere ASt sich mıt diesen Fragen auf u55 legt Dıie Besinnung darüber sol]
der VO  3 1er Gedankenkreisen se1n, die WIr nacheinander durchschreiten
wollen
Die Exıstenz der verschiedenen Konftessionen un Kırchen SOWI1e ıhr Streit
erwächst Ja ıcht NUuUr AUus menschlichen, geschichtlichen Verschiedenheiten. So
sehr auch geistesgeschichtliche Entwicklungen un: machtpolitische Kämpfe 1n
der Reformation mitgewirkt haben mOögen ihre Wurzeln lıegen tiefer. Die
Zertrennung der Kirchen iSt auch nıcht optimistısch erkliären als Ausdruck
der Mannigfaltigkeit christlichen Glaubens un Lebens, über deren Reichtum
in  - sıch 1m Grunde freuen ollte, wen12 INa  $ VO Reichtum Gottes auch
1er schweigen mu{ Die Zertrennung der Kirchen erwächst der Wahr-
heit Gottes cselbst! Da 1St diese Kiırche Jesu Christi, nach Wılhelm Löhe
„der schönste Liebesgedanke des Herrn, in welchem sıch seine eiıgene Men-
schenliebe und die Liebe seinem Sohn mit verhülltem Antlıtz zeigt”, 1n der
sich Gottes Ehre W 1e ISS Seligkeit vollenden möchte. Sie 1St der Leib Jesu
Christı, also die sichtbare Gestalt des bis seiner Wiederkunft unsiıchtbaren
Herrn Jesus Christus. Und gerade dieser Leib iSt zerteilt! Der Glaubenssatz
der UN  \ SANnNCLIAa catholica et apostolica ecclesia selbst 1st CS, in dem WIr miıt
der rage „Toleranz und Intoleranz 7zwischen den Kırchen“ angefochten
werden!
Die Kirche Jesu Christi, WECNN S1E eınen Herrn, Wenn S1e el aupt hat,
annn doch 1Ur eıne se1n un kann doch Nnur eınen Glauben, eıne Taufe, eın
Vaterunser haben Sıe hat auch! Wır danken Gott, da{ß s1ie 6S hat! Und s1e
i1St doch zertrennt! Eben darum mussen die beiden Kirchen einander tolerant
gegenüberstehen, weıl diese widersinnıge Zertrennung der Einheit eben ıcht

1St Und w1e die römisch-katholische Kirche bıs 1in den Namen
hinein katholisch, allgemeın, weltumspannend un nach Augustin
zugleıich 1n unıversaler Weıse die Fülle Christi darstellend sein will, Ja seıin
mufß, Ikann die Kirche der Reformation ebenfalls nıcht anders denn als
katholische, allgemeine Kirche Jesu Christiı existieren. „Es mu{ß allezeit ıne
heilıge christliche Kırche sein“, Sagt die Augsburger Kontession 1mM Artıkel VII
un: beansprucht, „dafß bei uns nichts, weder MIt Lehre noch mıiıt Zeremoniıien
ANSCHOMMCN 1St; das entweder der Heıligen Schrift oder gemeıner katho-
lischer christlichen Kırchen ENTIZSESECN 1St Die Kırche der Reformation hat
nıcht mit dem Jahre 1517 begonnen, sondern weiß sıch als die Kırche der
Apostel, die apostolische Kirche Sıe verzichtet nıcht autf die Kirchengeschichte
VO ersten Pfingstfest über die großen Konzilıen, über Augustin un Thomas
VO Kempen bıs ZU Thesenanschlag, un S1€e umta{lßrt mM1t iıhrem Blick die
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Weıte der Christenheit und die Weiıte der Welt ber NU: stehen WIr VOr
der erschütternden Tatsache, daß z weil allgemeine Kıiırchen nebeneinander
und wıdereinander sınd, die beide Jesus Christus als aupt un Herrn der
Kırche bekennen und beanspruchen!
Eben daraus erwächst der schwere Ernst unserer rage Wenn sı1e nicht

ware, dann ließe esS sich nıcht verantworten, se1in. Es iSt
SAr nıcht 1LUFr ıne menschliche rage Man mu{fß CS hören, WwW1e hinter allen
menschlichen Fragen sıch 1m Grunde die rage Jesu Christi selbst verbirgt,
der seinen Leib, die Kırche, als seinen Liebesgedanken geschaffen hat, seine
rage diese seıne Kırche Warum se1d ıhr denn nicht, WOZU ıch euch DC-
schaften habe, die iıne heilige allgemeine apostolische Kirche? Warum bist du,
me1in Leib, zerteilt?
Wenn WIr die rage hören, dann wiırd miıt der rage nach Toleranz un
Intoleranz allererst iıcht 1Ur eine Not, nıcht LUr eine Verlegenheit, SOMN-
dern unNnNsCcCTE Sünde offenbar, die Sünde un: Schuld der anzen Christenheit

ihrem Herrn. Diese VO  3 Gott in Jesus Christus durch den Heılıgen Geist
berufene, gesammelte, erleuchtete, geheiligte Christenheit auf Erden WAar un
1St in iıhrer Geschichte nıcht imstande, die Einheit des Leibes Christi dar-
zustellen un: damıiıt ein einmütiges, glaubwürdiges Zeugnis tür ıhren Herrn
1n der Welt un: VOT der Welt geben, sondern heißt 1n Römer z

„Eurethalben wiırd der Name Gottes gelästert den Heiden!“
Wır sınd in Streıit miteinander, un das ISt auch ein Streit mit Jesus Christus,
unserem Herrn. In diesem Streıt versündigen WIr uns Christus un: -
einander. Die Spaltung der Christenheit 1St Schuld, oftenbare und verborgene
Schuld! Miıt jeder Absonderung VO  3 dem anderen, notwendig un Naus-
weıichlich sS$1e werden Magß, versündigt sıch die Christenheit, mit ihrem blinden
un: auch MIt ihrem hellen Auge, un s1ie darf sıch nıe über die Absonderung
beruhigen. Sıe 1St nach Martın Luther auch in diesem Punkte die
peccatrıX, die große Sünderin, die ıhre Sünden mehr fühlt, Je mehr die
Wahrheit geoffenbart Ist, un: der, W as ihre Zerstreuung anlangt, ein Tole-
ranzgedanke 1im Sınne der Verharmlosung der Standpunkte gSanz gewiß
eın Gewiıissen 1Dt, VO  3 Lessings Lösungsversuch mit der Fabel VO  }
den drei Rıngen Sar nıcht reden.
Dabei möge Sünde un Schuld recht verstanden, VOoOr Gott verstanden werden

als eine Sünde der anzcn Christenheit VO  3 Anfang Die Spaltungen in
der Kirche, das zeigt das Neue Testament und, Wenn Sıe wollen, auch das
Ite Testament, sind alt wI1e die Kirche selbst, Sagt Werner Elert Sıe haben
nıcht erst mi1it der Retormation begonnen. Die große Trennung zwıschen der
römischen Kırche un der orthodoxen Kirche des ÖOstens liegt eın halbes
Jahrtausend VOF der Reformation un: bereits 1M Codex Theodosianus 478
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finden WIr das Nebeneinander eıner ganzen Anzahl VO Aristlichen Kon-
tessionen. Es 1sSt 1n jeder Kirche dafür ZESOTZL, daß sS1e siıch 1in diesem Punkte
nıcht überhebe, un: das Bild, das sS1e MIit iıhrer Geschichte und Gegenwart der
andern un VOor allem der Welt bietet, 1St derart, daß auch die Kirche als
Gemeinschaft für sich Martın Luthers These aufnehmen mMu AIa

Herr Christus spricht: tuet Buße, 11 CI daß das anzZ| Leben seiner
Gläubigen ıne Buße se1n soll.“ Und die Bemühung die UNd S$ancia
1St darum in dem Maße echt un: fruchtbar, als S1e Umkehr Jesus
Christus, dem einen aup der Kırche, bedeutet, Umkehr Jesus Christus
1 Sinne. Daran möchten alle Konversionen hinüber un herüber

se1n.

11
Wenn Wır aber auf die Zerspaltung der Kırche nıcht ohne den Blick auf —

SCIC Sünde sehen können, dann annn für die echte, heilsame Begegnung
der Kirchen 1LUr einen Ort un eine Weıse geben: die dem Wort Gottes,
das diese NSsere Sünde heilt. Die Kirchen begegnen siıch Ja auch anderswo
un auf andere Weıse. Sie vergleichen sich 1n iıhrer Frömmigkeıit, s1e essen

sıch aAb 1m Blick auf die Zahl der Mißbräuche un Verfallserscheinungen,
die es da un: dort z1Dt, Ss1e vergleichen sıch 1in bezug auf ıhre Rechte im Staat,
in ihrer kulturellen Kraft, in iıhrer Einflußnahme auf Kunst-, Literatur- un
Geistesgeschichte. Sıe möchten sich überflügeln in ihrem Einflufß aut die Ööfftent-
iıche Meinung, in ihren Beıiträgen ZU Wiederautbau des Volkes, biıs in die
Sıedlungspolitik hinein. S50 oft sıch die Kırchen da begegnen, 1M kleinen wıe
1m großen, schwingen Ja ımmer viele Omente MIt un werden mancherle1
Ma{fßstäbe wirksam: Antikatholische Aftekte un protestantische Minder-
wertigkeıts- un UÜberwertigkeitskomplexe aut der einen Seıte, heimliches
Mißtrauen un: leichte Verletzlichkeit aut der anderen Seıte, Fanatısmus oder
Resignation. ber wenn diese Begegnung yeschieht, das wıssen WIr Ja,
dann vergrößern solche siıch notwendige Begegnungen häufıg NUr eben
auch die Zertrennung un deshalb die Sünde. Wenn eine heilsame egeg-
NUuNns seiın soll, dann mu{ß sS1e sıch vollziehen, nıcht Ww1e die Menschen, SON-

dern wIıe CGott sıie haben möchte MmMI1t uns allen, der Wahrheit
seınes W o Wır können einander ıcht tieftfer begegnen un icht besser
ehren, als WEeLn WIr uns 1n der Wahrheit des Wortes Gottes begegnen. Und

solche Ehre geht CS zunächst in der Begegnung der Konfesionen, N geht
wirklich darum, daß s1e sich gegenseit1g die höchste Ehre veben. Eın katho-
lischer Bischot WAar CS der einmal gESART hat: „Über dem Evangelıum haben
sıch die Väter rTeENNT, über dem Evangelıum werden WIr uns wiederfinden!“
5o 1st 5 das Zweıte, dafß WIr VO der Begegnung dem Wort Gottes
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miteinander reden. ber da 1St 1U reilich Gerade WEeNn WIr uns

1n der Wahrheit ehren suchen, ergreift uns erst recht der tiefe Schmerz. Es
1St der Schmerz darüber, da{ß WIr einander ıcht ın der Wahrheit finden Man
mOöge auch 1in der römisch-katholischen Kirche diesen Schmerz erkennen, der en
retormatorischen Protest durchzittert, VO  —$ Luther bıs heute. Verbum de:
nel ın Gottes Wort bleibt 1n Ewigkeit! las iıch mMIit ewegung 1in
Fulda auf dem Denkmal des heilıgen Bonifatius, des Apostels der Deutschen.
Ja, Gottes Wort bleibt 1n Ewigkeit das mussen sıch die evangelısch-luthe-
rischen Christen heute w1e ımmer lassen. ber wenn ıch Nnu  3

diesem Wort Gottes der römisch-katholischen Kırche begegne, so erwacht eben
noch tieferer Schmerz. Hören WI1r ein1ge Satze über die Kirche Aaus der Enzyklika
„Mystıcı corporıs” des Papstes 1US DE VO 29 Juni 1943: „Ohne Fehl
erstrahlt 1NSCIC verehrungswürdige Mutter 1n iıhren Sakramenten, durch die
s1e ıhre Kınder gebiert un nährt, 1 Glauben, den S1e jederzeıit unversehrt
bewahrt, in ıhren heilıgen Gesetzen, durch die s1e alle bindet un: ın den
evangelischen Räten, denen sS1e ErTMUNTETT, endlich 1n den himmlischen
Gaben un Charismen, durch die S1e 1n unerschöpflicher Fruchtbarkeit —-

übersehbare Scharen VO  3 Märtyrern, Jungfrauen un Bekennern hervorbringt.
Ihr (dieser Multter Kirche) kann INan es nıcht ZU Vorwurt machen, wenn

einıge ihrer Glieder krank oder wund sind. Sıe fleht Ja 1n deren Namen selber
täglıch Gott 4an: Vergib u1nls Nsere Schulden, un wıiıdmet sıch iıhrer ge1ist-
liıchen Pflege mıit mütterlıchem Herz unablässig.“ So reich steht diese Mutter
Kıiırche da Und mancher evangelısche Christ steht davor un: möchte die
ÄArmut seiner Kıiırche empfinden. So beklagt Max Lackmann ın seinem Buch
ın Hılteruft A2uSs der Kırche für die Kirche“ die zahlreichen „Mangel-
erscheinungen des evangelıschen Wahrheitsbesitzes“. Es 1St wahr, mıiıt
einem Bıld sprechen: Dıie Reformation, deren Auftrag weıthin als eın
Zurechtrücken der durcheinandergeratenen Gegenstände 1n einem reich . aus-
gestatteten Zimmer angesehen werden kann, 1St VO Protestantiısmus viel-
tach als eın Ausräumen dieses Zimmers praktiziert worden. Nun aber, Wenn

WIr 1n der Schrift un: 1N der Kıirchengeschichte nach der Fülle der Kirche
suchen, begegnet unls heute auf diesem Weg die römisch-katholische Kirche
und zeigt ihre Fülle VOT un ockt die sehnsüchtigen Menschen un gewıinnt
Leute w1e die ehemalıgen J1er evangelıschen Pfarrer, die das bekannte Kon-
versionsbuch geschrieben haben ber WENN ich näher zusehe, MuUu iıch eine
schmerzlıche Entdeckung machen. Ja, da 1St diese Fülle, aber eben 1n der
erwähnten tolgenschweren Verschiebung aller Gegenstände 1m Kaum, oder
anders ausgedrückt, 1n einer Abweichung VO neutestamentlichen Weg,
ein Paar rad Eın Paar rad NUur, aber diese paar rad verändern die
Welt! Und S1e verändern die Christenheit. Es heißt bei Hesekiel

G4



fand dich deinem Blut un habe dich aufgehoben un habe dich BC-
kleidet un geschmückt, aber du verließest dich autf deine Schöne 15)
Kırche 1ST da, machtvoll un: geschlossen sıch darstellend aber S! da{f ich
fragen mu{fß ob hier nıcht Menschen CISCENC egıe S haben,
W as Christus durch die Inkarnation un durch die Ausgiefßung des heilıgen
Geistes yab Die Beichte IST da, besser als beı uns, aber S daß das Van-
gelıum VO der Vergebung der Sünden 115 Gesetzliche verbogen IST Die
Gemeinschaft der Heılıgen 1STt da, reicher als be1 uns, aber > da{fß menschlıiches
Werk die Gnade Gottes fast zudecken möchte Der Begrift eich Gottes 1STE da,
stärker als bei UunNns, aber S! da{ß ST Aaus der eschatologischen pannung ent-

omm$men un: damıiıt oft unheimlich verändert 1ST Hat diese Kırche das escha-
tologısche Augenma[ßs tür siıch selbst un für die irdischen ınge verloren?
So mu{fß ich fragen, voll Schmerz, un da 114  . doch allein VO wahren Wort
Gottes leben kann, halte iıch miıch allem sehr dankbar un!: auch gEeLrFOSL

die evangelisch lutherische Kıiırche, die VO KRıngen die Wahrheit
Gottes, Auslegung un: Weitergabe erschüttert un zZerrıissen wird
oft bıs Zur scheinbaren Auflösung un die ıhrer Mıtte noch einmal das
Gegenüber der Konfessionen erleiden hat un die dennoch das 1ST C111

Wunder Gottes ebt AaUuSs diesem Wort (Gjottes IN aller Unan-
sehnlichkeit doch unendliıch reichen Leben, durchatmet VO dem Wort, das
Aus den Toten autferweckt!
Was 1ST Kiırche? Das weiiß e1in ınd VO  3 sıeben Jahren, Sagl Luther; „dıe
Heılıgen, Gläubigen un die Schäflein, die iıhres Hırten Stimme hören Was
1STt das damit tür GE unendlıch breite Basıs, auf der diese Kırche steht! Was
für C1iNC lebendige ewegung un: W as für C1iNeE mächtige Gemeinschaft CI-

wächst daraus? Und iıch verstehe Dietrich Bonhöfters Erzählung VO  $

Gespräch MIL JUuNscCh katholischen Ptarrer über die Frage, W as S1IC beide
miıt ıhrem Leben eigentlich wollten Der andere x möchte Ce1in He1-
lıger werden Vielleicht 1ST 65 auch geworden, un: das beeindruckte mich
damals csehr Bonhöfter, Ätrotzdem widersprach ıch ıhm un

möchte glauben lernen!‘“ Glauben, das IST das verborgene, aber reiche
Leben der Kirche Jesu Christi, solange S1E auf dem Wege 1ST

Es 1STt diesem Zusammenhang nıcht möglich das ogma VO  $ der leiblichen
Himmelfahrt Marıas icht erwähnen Wır würden der römischen
Kirche die Ehre der wahrhaftigen Begegnungen Dabei ehren WIL

besonders auch den Kampf die Wahrheit der dieser Stelle ihrer
Mıtte selber noch geschieht Man denke den Namen VO  $ (Otto Karrer
oder VO  3 Dr Pinsk dem der (Osservatore Romano VO 13 1955 bei der
Mißbilligung SC1INeEer Schrift un SCHIGE AÄufßerungen ausdrücklich ZU Vorwurt
macht, daß sıch ausschließlich die Heılige Schrift halte, die L11LUF nach
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eigenem Gutdünken auslege. Die Verkündigung des Dögmas VO  3 der eib-
liıchen Himmelfahrt Marı1as 1St in ıhrer Tiefe meılnes Erachtens 11UI

apokalyptischem Aspekt recht sehen un: hat, abgesehen VO  3 allem —-

deren auf das Inhaltliche des Dogmas selbst 11 ich nıcht eingehen
einen besonders tiefenRı 1n die noch vorhandene Gemeinsamkeit der Kirchen
gebracht, dessen Heilung INan siıch menschlich kaum mehr vorstellen annn
Während WIr bisher noch wen1gstens prinzıpiell, wWenn auch 1n verschiedener
Auslegung, die Heıilige Schrift als Basıs aller Dogmen gemeinsam hatten, 1St
dieses NEUeE ogma zugestandenermaßen 1M wesentlichen AUS dem Glaubens-
besitz der Kirche selber erwachsen. Die Heıilige Schrift erscheint 1n der Bulle
„Munificentissimus Deus“ VO November 1950 etzter Stelle der
Grundlagen. So entsteht, MIt einem katholischen Theologen reden,
ein „Christentum der Jungfrau, in welchem Paulus sıch nıcht mehr zurecht-
fände“. Die beiden Kıiırchen sind se1it der Verkündigung dieses Dogmas nıcht
mehr w1ıe bisher durch die Heıilıge Schrift verbunden. Was die Bischofskon-
terenz der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche November 1950
erklärt hat, mMu hier wiederholt werden:
1€ dem Evangelium widersprechende Dogmatisierung der Hımmelfahrt
Marıas erfüllt uns schliefßlich mi1t besonderem Schmerz 1mM Blick auf das Ver-
hältniıs der christlichen Kırchen zueinander. urch den Kampf wiıder die
gottfeindliıchen Mächte, der in dieser dem FEnde 7zueijlenden eit 1n etzter
Schärte entbrannt Ist, die christlichen Kirchen 1n eiıner Weiıse einander
zugewandt, da{ß ihre Glieder das Gefühl der Fremdheit und der polemischen
Erstarrung gegeneinander verloren un autfeinander hören un voneın-
ander lernen bereit wurden. Voraussetzung dieser Annäherung WAar die
Anerkenntnis,;, da{f das Zeugnis der Apostel die Grundlage der kirchlichen
Lehre sein müßte. urch die Nnu erfolgte Entscheidung der römisch-katho-
lischen Kirche wurde diese Grundlage verlassen. Miıt tieter orge sehen WI1r
VOoOraus, welche Folgerungen sich Aaus diıeser Preisgabe der Grundlage der
Kirche ergeben müuüssen.“
Zum erstenmal 1St MI1t der Verkündigung dieses Dogmas die 1870 statulerte
unfehlbare Lehrgewalt VO apst tejerlich 1n Anspruch worden.
Seit der Enzyklika Humanı eNnerLSs VO August 1950 wiırd s1e übrıgens
ın abgeschwächter Weıse auch für andere Lehräußerungen des Papstes
beansprucht.
Nach der Bulle Unam Sanctam VO  3 1302 gehört es TUr jede menschliche
Kreatur ZUur Seligkeit, dem römischen apst sein“. SO können
WIr, WEeNN VO  3 den Beziehungen der Konfessionen die ede 1St, auch der
Lehrgewalt des Papstes ıcht vorübergehen. Die Gebetsmeinung des Papstes
VO Januar 1956 lautet: „ Wer die wahre Kirche sucht, mOöge 1m Primat des
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Papstes das Fundament kirchlicher Einheit erkennen.“ Auch 1er muß
gerade weıl WIr einen solchen Satz ernstnehmen wollen mMi1t Schmerz,
aber klar widersprochen werden: nıcht 1U 1n Erinnerung daran, daß der
önch Martın Luther Ja gerade die Entscheidung des Papstes anrıef und daß
mit dieser Entscheidung die FEinheit der Kırche zerbrach.
Als Belegstellen 1m Neuen Testament tür den Priımat des Papstes werden
verschiedene Stellen ZENANNT, VOTL allem Matthäus 16 un VO einıgen noch
mehr Lukas DD VO Vers AanNn: „Sımon, Sımon, sıehe, der Satan hat uer be-
gehrt, daß euch möchte siıchten w1e den Weızen; iıch aber habe für dich
gebeten, daß dein Glaube nıcht authöre. Du aber, WECNN du dermaleınst dich
bekehrst, stärke deine Brüder. Petrus aber sprach: Herr, iıch bın bereıt,
mMi1t dır 1Ns Gefängnis un ın den Tod gehen. Er aber sprach: Petrus, ich
Sagc dır der ahn wird heute nıcht krähen, ehe denn du dreimal verleugnet
hast, daß du miıch kennst.“ Dıie vielen sonstigen Probleme, die uns diese
Stellen aufgeben, seıj]en unerwähnt. Der Papst, der siıch als Nachfolger dieses
Petrus bezeichnet, kann, WenNnn als Lehrender spricht, nıcht iırren. Dem-
gegenüber scheint MI1r gerade ZUuU Zeugnıis, ZU Lehrzeugnis des Apostels
Petrus überall 1m Neuen Testament dies gehören, da{fß der Jünger Petrus
VO  - seinem Herrn zurechtgewiesen wiırd un: umkehren dart. Der apst aber,
der Nachfolger des Petrus, verkörpert eine Kırche, die ıcht mehr iırren,
darum ıcht mehr umkehren annn Was WAar das für eiıne unheimliche Stunde

INa  — mu{ß die Schilderung bei Walther VO Loewenich 1n seiınem Buch
„Der moderne Katholizismus“ nachlesen als 18 Julı 1570 apst
1Us das ogma VO  - seiner eigenen Unfehlbarkeıit verlas und bestätigte!
Unheimliche Lage einer Kirche VOTLT Gott, wWenn S1€, die Zeugın der Wahrkheıt,
MI iıhren Dienern CZWUNSCH ISt; in solcher Weise unfehlbar se1n. Auch
WI1r wI1ssen, W 4S das Wort Jesu „ Wer euch hört, der hört mich“ für die Vollmacht
jedes Pfarrers bedeutet, und WIr leiıden häufig der Willkür derer,
die als Lehrer yelten wollen un hier 5  * ber wenn iıch die eben
beschriebene Unfehlbarkeit des kirchlichen Lehramts 1in der römisch-katho-
lischen Kırche denke, scheint mır, dafß gerade damıt dem „Pfeıler
un der Grundteste der Wahrheit“, WOZU nach dem Timotheusbrief,
Kapitel 3 Vers 15 die Kırche beruten iSt, ZETSPIUNSCH 1St, näamlıch ıhr bufß-
tertiger, zeugnishafter 1nweIıls aut den, der allein VO  — sich SCcHh ann: A
bın die Wahrheit.“ Es könnte sıch eines Tages gyerade dies als die tödliche
Schwäche KOoms erweısen, Ww1e das schon einmal Wal, da{ß eben aut Rom
gegründet 1st un 1mM aps das Fundament der kirchlichen Einheıt erblik-
ken mufß
Die Inkarnation der Wahrheit geschieht anders als ıin solcher Untfehl-
barkeit. Um ein VWort Bezzels 1abzuwandeln: In der Wahrheit Jesu hrıi-
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st1 wird die Allmacht von der Barmherzigkeit und die Allwissenheit von

der Gnade geheıiligt, daß der Gott ıcht nach seiner Allwis-
senheıit, sondern nach uNseTrer Torheit spricht, ıcht nach seiner AlN=-
macht, sondern nach unNnseTer Ohnmacht. Gerade das den Sünder recht-
fertigende Wort Gottes 1st CS, das dem Petrus un allen seinen Mitaposteln
un: jedem Pfarrer die Vollmacht <ibt, un in ihm sehen WIr, mit einıgen
Ausdrücken Luthers, den magıster et princeps, den dominus, YeCLOTr et ıudex

0OmMnNnLd eENETA doctrinarum, den Lehrer un Fürsten, den Herrn, den
Regıierer un: Richter über alle Arten Lehren. Der Artikel VO der echt-
fertigung, dessen Wurzeln 1m übrigen 1m trinitarıschen ogma un
in der Botschaft der Heiligen Schrift Alten un Neuen Testaments lıegen,
1St Ja wirklich ıcht 11LULr eın Glaubenssatz vielen, w1e eın aum un
vielen Bäumen 1mM VWalde, sondern 1St das, W as alle Bäume 1m Walde der
Glaubenslehre grun macht, W as alle Glaubenssätze belebt und bestimmt,
weıl er den Versuch darstellt, den Schlag des erzens Gottes in Jesus hri-
STUS durch den Heıliıgen Geist seiner Menschheit gegenüber hörbar machen.
Wenn ıch aber das edenke, annn mu{fß ıch VO  3 Herzen wünschen un bitten

un: verstehen Sıe jetzt, meline Brüder un Schwestern, bıtte, da{ß das
iıcht ZUuUerst ein Angrıft auf die römisch-katholische Kirche ist, sondern eın
Aufrut unNnseTre Müdigkeit dafß nıcht NUr die nichtchristliche Welt, \0)85x

dern auch die nichtevangelische Christenheit von diesem rechtfertigen-
den Wort Gottes ertafßt un gewandelt werde.
Der katholische Bischof Dr Doepfner in Würzburg in seiner Predigt
anläßlich der Weltgebetsoktave dieses Jahres 22 Januar 1956 33  1€
katholische Kirche und jeder katholische Christ 1St einer missionarıschen
Sendung verpflichtet, die über die sichtbare Kirche hinausweist Jeder
Nıchtkatholik aber, der erkennt, dafß die katholische Kırche die wahre Kırche
Christi 1St, 1st VOT Gott verpflichtet, A4UuUs dieser Erkenntnis die Folgerung
ziehen und eın Glied der Kirche werden Solange die Kırche (das 1Sst
die römische Kirche) aut iıhrem Pilgerweg iıcht alle Menschen umfaßt, darf
s1e nıcht Zur uhe kommen.“ Ebenso annn auch die Kirche der Retformation
nıicht ZUrr uhe kommen, sondern mu{ arbeıiten un: beten, nıcht da{fß sS1e xrof
werde, aber da{ß das reine Wort Gottes laufe un wachse überallhın un mit
aller Freudigkeit verkündigt werde. So ıntolerant 1st die Wahrheıit, dafß s1€e
allen Irtum aufzehren un: überwinden mu{f(ß

1}1
Wie annn 6S dann aber, fragen WIr ZUum dritten, 7zwischen den Kirchen
noch Toleranz veben, wenn sie sıch gegenseılt1g beinahe als Missionsgebiet
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betrachten müssen? Wıe können s1e annn aneınander noch brüderlich-freund-
lich handeln und einander begegnen? In der Tat, Man mufß FA junge
Leute, die mıiıt dem Gedanken einer konfessionel]l gemischten Ehe umgehen
un ihrer Liebe die Überwindung aller Schwierigkeiten Zutrauen, auf
diese bıs in gzröfßte Tiefen gyreifenden Gegensätze aufmerksam machen. Von
den kırchenrechtlichen Vorschriften Sanz abgesehen, annn sich Schoß einer
solchen Ehe, bei den Ehegatten selbst und bei den Kındern, ein durch die
Jahrhunderte gewordenes verschiedenartiges Erbe stark bemerkbar machen,
daß VOT der Mischehe, auch wenn es viele glückliche Ausnahmen 1Dt,
ZEWAaANT werden mMu ber w1e NUunN, Wenn Sanz Deutschland, W1e
jemand ZESAZT hat, einer Art yroßer Mischehe lebt, die es cht freiwillig
geschlossen hat? 1St die Verzweıflung, die Resignation, angesichts dieser
Sıtuation die Mutltter einer Toleranz geworden, die 1mM Relativieren der
Unterschiede den Ausweg suchte, und gehört mıit der vorhin gEeENANNTEN
Schuld der Christenheit, daß sıe selber der ganzen Welt diese
Toleranz weıthin nahegelegt hat Die Resignatıon 1st die Multter solch einer
Toleranz geworden, ALus Liebe vielleicht. ber dürten WIr einer Liebe das
Wort reden, die der Wahrheit vorbeigeht?
Wır versuchen den Weg einer Begegnung mıt der anderen Kirche, dıe die
Wahrheit N1'  cht verletzt un doch die Liebe bt, indem WIr blicken auf die
Geduld Gottes m 1ıt D S

Die Bibel 1St Ja voll VO  3 der Geduld Gottes, un die Welt 1st auch voll VO  v

der Geduld Gottes. „Jetzt müßÖte Gott wiıeder eine Sintflut kommen lassen,
aber eine noch yrößere als die erste!“, hat einer 1im Entsetzen des Jahres 1945
gerufen, „eıne Sıntflut, Gr auch einen oah ıcht mehr übrig lassen dürfte.
Solch eın Gericht verdient die Menschheit!“ So konsequent in allem annn der
Mensch se1in. ber Gott WAar geduldig nach der Sintflut un: nach 1945 und
tragt die Welt un hält eın mit seinem Orn Von Jesus Christus, dem aımMm
Gottes, das der Welt Sünde tragt, 1m Tragen wegnımmt, wird DESAST, da{ß er

1St, der die Welt tragt mit seinem allmächtigen Wort. Darum annn alle
Geduld un Christen iıcht besser un tiefer begründet werden als eben
A2us der Geduld Gottes mi1t UunNns, AaUS der Stellung Gottes seinen Geschöpfen
un seiner ganzen Schöpfung in Jesus Christus. Wenn dieser Jesus Christus
nach der Geschichte VO  - der Verklärung wieder herabkommt VO Berg un:
sieht seine Jünger ohnmächtig VOT dem mondsüchtigen Knaben stehen (Mat-
thäus 17 17) un seutfzt: C du kleingläubige und verkehrte Art, w1e lange
sol]! ıch bei euch se1in, W 1E€ lange oll iıch euch tragenr? , gewinnt dieses Wort
seine an Schärfe und seine erschütternde Tıete gerade dann, wenn WIr
bedenken, da{fß dieser ungläubigen und verkehrten Art, die tragen mußfß,
VOor allem seine Jünger selbst gehören.

7*



Was hat denn die zerspaltene un: dadurch ohnmächtige Christenheit beider
Konftessionen gehalten un!: durch die Zeıt, wenn ıcht eben diese
Geduld Christi, der sich denken Sıe die Geschichte VO der Fufß-
waschung ıcht schämt, dieser Christenheit die aut dem gemeinsamen
Weg durch die Welt täglıch schmutz1g gewordenen Füße waschen. Er hat
1Ur einen Leıib, aber CL tragt die Zertrennung dieses Leibes un: seiner Glieder
un: Jegt noch in die einzelnen Glieder seine NzZ Güte un Treue. Gott
äfßt täglich Kinder geboren werden 1n dieser un 1n jener Kırche, aßrt s1e
getauft werden und aufwachsen, ßr s1e die Geschichten VO  — Jesus Christus
hören un: glauben und beten, hat jeden VO u1ls 1n dieser oder jener Kirche
sich vorfinden lassen, ehe D7 sich darüber besinnen konnte, un: 5ßt die Men-
schen selig sterben, Ja auch selıg sterben 1n den verschiedenen Kirchen, und
hat doch Nur eın Wahrheit! Was tfür eine erhabene Toleranz, deren Gedan-
ken wahrlich ıcht NSCerE Gedanken sind! Gott seEgNEL wirklich: CI SCANEL
miıt seinen Gaben un: Kräften noch Menschen 1n beiden Kontessionen. Er
aßt Gespräche zwischen Theologen der beiden Kıiırchen öffentlich nd
heimlıch geschehen, bej denen beide Seiten aufeinander hören un voneın-
ander lernen. Er SEYNEL die Arbeit der Diakonie in beiden Kirchen, x1ibt
Zeugen des Glaubens un der Liebe, Märtyrer 1n beiden Kirchen. Er äflßt
1n der e1it des Dritten Reiches denken Sıe die Dokumentensammlung
„Sıeger 1n Fesseln“ Brüder 1n Christo Aaus dem römisch-katholischen un
Au dem evangelischen ager nebeneinanderstehen un miteinander leiden
und sterben. Was für ine über alle menschliche Theologie hinausgehende
Toleranz M0 E
Können die cQristlichen Kirchen, auch wenn die Wahrheit hart 7zwischen
ıhnen steht, dieser Geduld Gottes vorübergehen? Sie haben beide immer
wieder gesprochen un sprechen mussen: „Damnamayus! Wır verurteilen!
„Anathema sıt! Der se1 verflucht!“, und mussen doch, MIt einem Wort
Luthers „des rechten Rıchters erharren“. Darum, weil S1ie autf diese unNer-

meßliche Geduld Gottes blickte, hat die evangelisch-lutherische Kirche miıtten
ıhrem unerbittlichen Kampf die reine Lehre doch allezeit der sroßzügl-

SCH, fröhlichen Gewißheit Raum gegeben, dafß Gott überall dort seine Kırche
hat, überhaupt noch die Stimme des Hırten erklingt, un: WEeNn

[1UT 1m Vaterunser oder 1m christlichen Glaubensbekenntnis laut wird. „Got-
tes Wege sind andere Wege als 1N1SCIEC Wege“, Sagt auch arl Barth „Sotfern
s oilt, da{ß auch dort evangelium Dure docetaur, das Evangelium rein gelehrt
wird, und die Sakramente recht verwaltet werden, können un mussen WIr
die Kirche gewiß auch 1in der falschen Kirche gylauben.“ Und Philıpp Nicolai,
der lutherische Streıter, meıinte AUS solchem Glauben heraus, CS könnten doch
manchmal auch die Ohren der Hörer reiner se1n als die Lippen der Lehrer.
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Die Kondeszendenz, die Herablassung und Selbstdemütigung Gottes, 15t c5,
Aaus der die Toleranz den Christen folgt Dıie Philosophen nenNnnen das
Anthropomorphismus. .Die Heilige Schrift erkennt daran die Liebe Gottes.
W;lhelm Löhe sprach 1865 beım Rückblick auf die ersten z Jahre der Neuen-
dettelsauer Missionsarbeit davon, da{fß Gott, wenn er auf sein Wiırken ın der
Welt zurückblicke, sehr oft gyleichsam auf eın mifslungenes Werk zurück-
schauen musse, weıl Teufel, Welt un seine Gläubigen celber ihm dazwischen-
führen. „Man ann die Behauptung wagen“”, Sagt CI, „die Geschichte
des Reiches Gottes se1 eın fortwährendes Mißlingen, neben welchem NUur eın
teilweises Gelingen hergehe. Gottes Plan schreitet Hındernissen VOT-

warts, die nıcht LUr seinen ortgang verzogern, sondern dem ewıgen Vater
selbst ans Herz greifen.“ Es iıh VOIL der Sıntflut, daß C_ die Menschen
geschaften hatte. Miıt seinem Gottesvolk Israel hat er Mißerfolg auf Mif-
erfolg un möchte 6S mehr als einmal wegwerfen. Im Neuen Testament
begegnet u1ls ın den sıeben Gemeıinden der Oftenbarung des Johannes mehr
als eine, VOr der CI w1ıe eben VOr eınem mifßlungenen Werke steht.
VWer a ll dies NUr ein wen1g edenkt, der ahnt Gottes Geduld auch MIt seinem
noch nıcht voll gelungenen Werk der Kirche Gott erspart auch ihr ıcht das
Teilhaben der vorläufigen, zerbrechliıchen, unvollkommenen Gestalt der
Welt, auch wenn C ıhr 1in Christus alles gegeben hat Wır werden VO 1er
Aaus gedämpft iın dem allzu unbekümmerten Missionseifter tür eıne Kirche
verstehen Sıe für eine Kirche für Christus. Wır werden auch zurück-
haltend gyegenüber dem vorschnellen Eiter die Wiedervereinigung. Wıe
er das on 1n der Welt geschehen 1äfßt, wird Gott uns auch hıer allzu
logısche, vielleicht allzu theologische urzschlüsse un: glatte Lösungen VeILI-

Sagl haben, weıl ıhm die Ehre gehört 1in seiner Kırche, ıcht einem Refor-
un nıcht einem Papst, un weıl die Ewigkeıt noch ZUr Verfügung

hat Ja, das Wort „Auf da{( s1e alle eines sejen“ Aaus Johannes 17/: 21, MU:
uns 1m Herzen brennen un muß sich unl aut die Lıppen drängen. Aber das
wichtigste un: größte diesem Wort 1St gerade das, W as WIr leicht Vver-

CSSCH un übersehen, nämliıch da{ß Jesus Christus, der anlls Kreuz gehende
Hohepriester, CS Ist, der betet. Weıl CI betet, darum wird wahr.
Unter CGottes Geduld sınd die Kirchen auf dem Wege Und WEeNn S1Ee 19038 1in
der Wahrheıt auch gegeneinander stehen, können s1e doch nıcht eıne der
anderen gegenüber Cun, als ware s1e nıcht da, weder ın der Theologie, noch
1n der gemeiınsamen Arbeit, noch der Welt gegenüber: Sıe mussen miteinander
streıten, un wenn WIr ganz helle Augen hätten, würden WI1Ir 1e] stärker
noch als jetzt schon ahnen un erkennen, Ww1ıe dieser Streıit das OFrt-
schreiten des Reiches Gottes oft zurückwirft un aufhält. ber viel-
leicht hängt mMIiIt dieser abgründıgen Geduld Gottes SaMmenNn, daß INa
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doch iıcht Nnu Von dem Schmerz und Fluch dieses Streıites, sondern Paid-
doxerweise auch VO  >} seiner hohen Würde un seinem tieten egen SPre-
chen darf
Thomas Von Aquıno hat recht: s 1St löblich, in Dıngen des Glaubens
streiten“, un wehe Uuns, WEeNnNn es einen solchen Streıit eines Tages ıcht mehr
geben ollte, WEeNnNn mNan blofß noch den Streit oder Uran als 1öblich
und notwendig ansähe! Ist es iıcht 1e1 lebensnotwendiger un: ehrenvoller,

die Wahrheit streıten un die ewigen Güter? Gewiß, sogleıch muß
das Beschämende dieses Streites un seiner leidvollen Geschichte hinzugenannt
werden: aber daß in diesem bekümmernden Widereinander der Konfessionen
auch ein mächtiger heimlicher Segen Werk ISE: ann ıcht bestritten
werden. „Was ware  anr die Kırche ohne Israel?“, fragt Franz Wertel einmal.
Was wäre die römisch-katholische Kirche ohne die Retormation un
gekehrt? arl Rahner Sagt 1n einem Artikel „Konversionen“ 1mM „Hochland“
953/54 123 „Auch der Konvertit kehrt nıcht eintach ın die Kirche heim,
Aus der seine Väter einNst AusSpCZOSCH sınd, sondern 1n jene katholische Kirche,
die 065 konkret ıcht yäbe, WEeNnNn keine Reformation SCWESCH ware. Und w as
würde A2us den Kirchen der Reformation ohne dıe römisch-katholische Kirche?
Sehen WIr uns die evangelische Kirche.allein für sıch ISt;, da stellt sıch
oft iıcht ımmer, aber oft die Kälte, die Vereinzelung, die Verkümme-
rung ein, un VO  3 der Leibhaftigkeit der Kirche iSt oft wahrlich ıcht mehr
viel erkennen. Da sieht S oft Aaus W1e€e bei den traurıgen Kirchenruinen 1im
Bombenkrieg: das Dach abgerissen, die Mauern halb stehengeblieben, un:
drinnen auf der Schwelle wächst das Gras, weı] nıemand drin 1St. Wo aber
die römisch-katholische Kırche für sıch allein iSt, da wölbt sıch ohl eın
mächtiges, prächtiges Kirchendach über einem SanNzZzZCN Lande oder Volke,
aber ob das Leben darunter 1n Christus oder aufßer Christus ISt, mu{fß auch
dem oft zweifelhaft erscheinen, der das miıt fragender Liebe betrachtet. So
muß schon in Deutschland, in einem katholischen Gebiet, ein katholischer
Priester 1m Jahre 1948 klagen: „Die Frömmigkeit des katholischen Volkes
welst drei ernstie Krankheitssymptome auf, einen hochgesteigerten Walltahrts-
betrieb, eine stark übertriebene Marıenverehrung, eın sehr bedenkliches Siıch-
Vordrängen der Privatoffenbarungen Ungunsten der eigentlichen ften-
barung des Neuen Testaments.“ Fischer 1n „Okumenische Einheit“ 1948,
44) Ja, WI1r mussen die Dinge nebeneinander stehen lassen ohne Ausgleıch.
Es Mag unserem Denken, vielleicht auch unserem Selbstgefühl wıdersprechen,
aber Gott selber äßt anscheinend Z da{fß WIr nebeneinander sind un: weıst
uns durch seinen. verborgenen Segen aneinander. Und W1e JuCcr durch die
Konfessionen Verhärtungen und Pharisäertum, auch Machtstreben un: Inter-
essengemeinschaften sıch bilden und formieren, annn auch quer durch die
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Konfessionen eın Aufwachen VO  3 Glaubens- und Liebeskräften erfolgen, das
beiden zugute Ommt.

Was ann NUN, fragen WIr ZUuU vierten, auf evangelischer Seıte für eine
rechte Begegnung 1n solcher Toleranz beigetragen werden? Es muß uns Ja
jetzt noch bewegen, W as uns Evangelischen 1M Verhältnis ZUr anderen Kirche
aufgetragen 1St. Dıie Begegnung mit ıhr geschieht vielen konkreten Stellen:
1ın der für viele einzelne schmerzhaften rage der Mischehe, 1n der Schule,
in den verschiedensten Bildungsiragen, 1n der Auseinandersetzung 1ın der
Presse, 1n der Kulturpolitik un: 1ın der Lıiteratur, 1in Spanıen, 1n Bayern un!
in Hannover, un nıcht zuletzt 1m persönlichen Leben, vielleicht bis 1n das
Gebet un in die tägliche Anfechtung hinein. Man ann 1in dieser Begegnung
S1| ganz verschieden stellen. Eıner, der AUsSs der römisch-katholischen Kirche
herübergekommen 1st, beschreibt se1ıne Stellung MI1t folgendem Satz: „ Tole-
ranz ist keine Haltung un eın praktizierbares Programm. Der römischen
Kirche gegenüber besteht S1e für mich einfach im Leiden.“ Fın anderer blickt
sehnsuchtsvoll auf die wenıgstens außerlich imponijerende Gestalt der om1-  e
schen Kirche Es geht Ja eın katholischer Zug durch die Welt, hat jemand
gesagt Fın Dritter 1St ertüllt VO  3 dem leidenschaftlichen Protest diese
ihm gerade fremde Welt, un: wenn die römische Kirche irgendwo einen
Offentlichkeitserfolg errringt, dann fragt A „Sınd WIr denn alle schon
katholisch?
Was 1St uns Evangelischen 1m Verhältnis ZUur anderen Kırche aufgetragen?

111 versuchen, das noch in tünf Sitzen auszusprechen.
”  16 vornehmste un aller Sorgen dafß ıch das MmMit Flammenschrift

1n euer Herz schreiben könnte ist, daß die Geistlichen Überfluß haben
dem Wort der Wahrheit“, Sagl Martın Luther 1m Jahre 515/16 omnı
verbo verıitatıs abundent!“ Wenn einmal die Vereinigte Evangelisch-Luthe-
rische Kırche sıch ein appen macht un eine Inschrift braucht, dann könnte
iıch mir das als Inschrift denken: Verbo werıtatıs abundare! UÜberströmen VO

Wort der Wahrheit, w1e eın Feld, das siıch überströmen aßt VO egen der
Wahrheit Gottes. 1er, un: 1er ZUerSt, lıegt der Reichtum, der Auftrag un
die Verheißung der evangelisch-lutherischen Kirche, da{f( der fruchtbare
egen des Wortes der Wahrheit ihre Thelogie und Lehre, ihre Verkündigung
un ıhre Lehrordnung, das Leben der Gemeinde in ıhren Liedern un Ge-
beten; ihren Glauben un ihre Liebe durchtränke un: befeuchte. Dies un
nichts anderes ann ihre vornehmste Aufgabe sein. Und wenn Ccs bei ihr
trocken 1St, annn muß ıch s1e tragen, ob sı1e nıcht mıiıt vielem, W As sS1e fleißig
denkt un UL, Regenschirme aufspannt, die gerade diesen egen abhalten.
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Dann isSt N nämli;ch trocken, Wenn ıch solchem Regenschirm gehe! „Der
wahre Schatz der Kirche 1St das allerheiligste Evangelium der Ehre un
Gnade Gottes”, Sagt Luthers 62 These Je mehr diese evangelisch-lutherische
Kırche dafür offen 1St in Lehre und Leben ıch weıßß, W as für Probleme
damıiıt angerührt sınd wenıger braucht sS1e ıhre Exıstenz selbst
bekümmert se1in. Was haben WIr für eiıne Freiheıt, da{ß WIr Exıistenzsorgen
Ee1ST in zweıter Liniıe haben mussen! Die hat nämlı;ch der Herr Jesus Christus
selbst übernommen. Denn die Exıstenz der Kirche, sSOWeIlt sıie unserer Ver-
antwortung übertragen ISt, esteht gverade darin, Überfluß haben Wort
der Wahrheit und diesen Überfluß auszuteılen. Und WwW1e€e lechzt 1m Grunde
die Welt gerade nach diesem UÜberfluß! Es 1Dt, wenn WIr nach der Rettung
un Bewahrung des „humanum“ uns fragen, keine bessere Definition
und keine stärkere Bewahrungskraft als die, daß der sündıge Mensch A2Uus

Glauben gerechtfertigt werde. Die Rechtfertigungsbotschaft 1st die Dehfinition
des Menschlichen. Und wenn u1ls5 1im Osten die rage nach der Exıstenzmög-
lichkeit des Menschen quält un: 1m Westen dieselbe rage 1im Zwang der —
dernen Arbeıitswelt, das Evangelıum Jesu Christi ist das Wort VO  3 der
Rettung des Menschen un seiner Gemeinschaft., Im Grunde artet die Welt
auf diese Botschaft VO  3 der rechtfertigenden Gnade Gottes un: aut nıchts
anderes. „Sıe ahnen Bar nıcht“, hat mir ein Aaus der römisch-katholischen
Kırche übergetretener Theologe BESAQT, „Sıe ahnen gai nıcht, W as tür eine
Offenbarung ON tür einen bedeutet, der VO  - daher kommt, wenn 1mM Studium
der Heılıgen Schrift Aaus den lutherischen Bekenntnisschriften autf einmal EI-

kennt: ıcht der Mensch, sondern Gott 1St CS, der die Erlösung schaflt, Gott
allein
ine bessere Überwindung des trockenen, unfruchtbaren Protestantenkom-
plexes weılß ıch darum auch nıcht als dieses abundare verbo un: ebenso keine
bessere Freiheit 1n dem auch die Kirche oft bestimmenden Gruppen-
egO1SMUS; enn das „ VEr AUTE Stammesgeheul“, Ww1e Biıschot erggrav einmal
das allzu ungeprüft angestimmte konfessionelle Lied 1St Ja auch nıcht
einfach XOLV@OVLO. TOUVU EUCYYVEALOV das Teilhaben Evangelıum.

Miıt diesem UÜberfluß-haben-am-Wort werden WIr frei AA ökumenischen
Begegnung mıt der römisch-katholischen Kırche Es ist Ja die Botschaft dieses
Wortes, daß die Kırche nıcht VO  3 uns selbst schaften un: erarbeıten Ist;
sondern daß Jesus Christus S1e bereits geschaffen hat. In ıhm 1St s1e da, auch
WEeNN uUuNseTrTe ugen immer wieder anderen Dıngen un Menschen
hängen bleiben. Darum geschieht auch heute mıtten 1n allem Streıit immer
wieder die beglückende Erfahrung 1ın allen Kırchen auch gegenüber der
römisch-katholischen Kirche Je mehr einer oder mehrere einfach auf die
Stimme des Hırten hören, näher rücken S1e einander. Auf dem
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Passauer Katholikentag 1950 1STt VO  3 Robert Grosche das Wort gESARL WOTLr-

den „Der deutsche Katholizismus 1ST aufgerufen, Bufse tun, sıch auf das
I6 Notwendige besinnen, Zuerst das eiıch Gottes suchen un alles —

dere Gott überlassen Wenn WILI das hören, dann rührt unls das als
ein Sökumenisches Wort eschämt uns un ruft uns ZUr gleichen Umkehr Hıer
liegt der Ansatz ZUr ökumenischen Begegnung
SOnNst steht Ja, WI1IC schon erwähnt die römisch-katholische Kirche abseits
der ökumenischen ewegung, weıl SI den Anspruch erhebt alleın die Wahr-
heit besitzen un: allein die Kirche SC1LI1L „Credo ecclesiam die ECUuUEC

Denkschrift der Michaelsbruderschaft Sagl dazu 24 Der Anspruch der
römischen Kırche, die Kırche SC1N, neben der es ZWar Menschen der
Gnade, aber keine Kırche gveben kann, 1ST der verhängnisvollste Angriff auf
die Einheit der Kirche Von daher wird auch zuletzt NSeTre Sıcht der speziell
sıch nennenden Una Sancta-Bewegung bestimmt SC1I1 MUSSCIL, SOWEIT S1IC

VO  - der katholischen Kirche betrieben wird In dieser ewegung geschieht el
Hingebungsvolles, VO  3 wAarmer Liebe urchströmte Arbeit aber Una Sancta
heißt dort zuletzt un mu{ heißen Römisch katholische Kıiırche Der NEeUC

Erzbischof VO  - Bamberg, Schneider, SC1NCIN Hirtenbrief
Juli 1955
Diıe Katholische Kiırche ann un: wırd bei aller Liebe den getrennten

Brüdern un!: be1 allem Entgegenkommen Fragen der Wiedervereinigung
die Wahrheıit selbst nıemals preisgeben, nämlıch die allein wahre Kırche
Christı sein.“
Es ı1ST gut, wWenn WIL u1l5 diesem Zusammenhang die Instruktion des Heıiılıi-
SCH Oftiziums VO 192 1949 wieder 1115 Gedächtnis ruten Blo£ß
eC1inNn Paal Satze daraus:
„Dıe Gläubigen dürten solchen Zusammenkünften oder Aussprachen L1LLUL

teilnehmen, nachdem S1IC die besondere Erlaubnis der kirchlichen Obrigkeıit
erhalten haben CiIN€E Erlaubnis, die 1LLUr solchen gegeben werden kann, VO  ;

denen INa  3 siıcher IST, da( S1C Glauben zut unterrichtet un gefestigt sınd
Wo aber WE solch begründete Aussicht auf Erfolg nıcht besteht, oder

MIit der eilnahme besondere Getahren verbunden sind halte
11a  - die Katholiken kluger Weıse davon fern un: dafür, dafß diese
Zusammenkünfte selbst rechtzeıtig eingestellt oder ZU Erlöschen gebracht
werden
Die iNNeIre Absıicht der gyanzech Arbeit wırd beschrieben durch den Satz

Das ochbedeutsame Werk der Wiedervereinigung aller Christen dem
wahren Glauben un der wahren Kirche mu{ mehr un mehr

Ü€ der vorzüglıchsten Aufgaben der Seelsorge werden und en

Hauptanlıegen des inständıgen Gebets aller Gläubigen Gott
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Auch das Studium icht DUr der wechselnden Tagesliteratur, vielmehr ber-
haupt gerade die Lektüre der offiziellen Dokumente der römisch-katholischen
Kirche gvehört ZUr ökumenischen Begegnung mMit iıhr Die ernste theologische,
auch gemeinsame theologische Arbeıit, die das alles der Heıliıgen Schrift
mißt, scheint mMIr hier überhaupt die zrößte Verheißung haben Hıer wırd
INan allerdings frei VO  3 Illusionen. Wahrlich, nıemand außer dem Wort
Gottes annn die römische Kirche äandern. ber vielleicht annn solche NST-
hafte gemeinsame Arbeit, die Ja bereits erfolgt un weıter erfolgen ollte,
auch dazu helfen, die Atmosphäre entgiften un die Unterschiede da
sehen, erkennen un testzustellen, sıie wirklich sind. So 1St 6S ja auch 1ın
den etzten ZWaNnzıg Jahren da un: Ort erfreulicherweise geschehen, eLwa
1n der Bemühung die klare Sicht der Geschichte, besonders der Reforma-
tionsgeschichte. Hıer dürfen WITr, gerade auch, W a4s das Bıld Luthers anlangt,
katholischen Forschern Ww1e Joseph Lortz oder Adolf Herte vieles danken.
Sıie haben weniıgstens Aazu beigetragen, da{fß auf beiden Seıiten manch
unguter Schatten verschwunden 1St. Ihr Vorbild könnte Ja auch 1N andere
Diszıplinen der Theologie hineinwirken, vielleicht noch weıter, auch bis 1N die
Presseberichterstattung, in die Zeitschriftenarbeit über.zwischenkirchliche Pro-
bleme und Ereijgnisse. Auch das wäre gewiß eın ökumenischer egen

Es darf uns gerade VO Reichtum des Wortes Gottes her, wenn ich auf
die verlassene Welt un: auf die weıthin verwustete Kirche blicke, je]
mehr gehen als eine unsachliche Polemik, nämlich den geistlichen
We eıfe 1m Glauben, 1n der Liebe un in der Hoffnung. „Eın rühmlicher
Kampf der Kontessionen waäare fürwahr“, Sagt Johann dam Möhler, der
yroße katholische Theologe 1m veErgangeNCH Jahrhundert, „WEeNnN s1ie sich auf
ine erleuchtete Weıse bestrebten, siıch gegenseitig 1in der Verherrlichung des-
sen übertreffen, den S1e gemeinsam als die Quelle alles Heıls verehren.“
Es zibt manche Zeugnisse dieses Wetteiters 1n der Gegenwart, auf dem sOz712-
len Gebiet, auch auf dem Gebiet der Seelsorge. Frühere Zeitalter ührten die-
sen Konkurrenzkampf der Konfessionen auf andere Weıse: mit dem Schwert
und miıt Gewalrt un Zwang. Die Geschichte 1st beiderseits mit schweren Er-
innerungen daran belastet. Diese Erinnerungen werden 1in unNnseren Tagen NeUu

geweckt durch die u15 allen bekannten organge in Spanıen un auch ın
Columbien. würde versaumen, WwWenn ich darüber schwiege; auch
WECNN NUr ein pPaar Satze hier ZESAgT werden können.
Die Einzelheiten moögen verschieden beurteilt werden. Es mMag VOT allem in
Spanıen auch die Besonderheit des Landes un: seiner Geschichte eine Rolle
spielen, nämlı:ch die außerordentliche patrıotische Bedeutung der katholischen
Einheit 1n Spanıen, Ww1e es jemand ausgedrückt hat Wır möchten auch in die
inneren Verhältnisse eines anderen Landes nıcht eingreifen, mussen aber
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gerade des rechten Verhältnisses unseren katholischen Brüdern willen
hier feststellen, daß diese scheinbar geringfügigen ınge das Verhältnis der
Kiırchen auch bei uns 1e] mehr belasten, als nach außenhin iıchtbar wird
Keinesfalls geht 6S A die Dınge auf das politische Gebiet hinüberzuschieben
Das sind Glaubensfragen, die natürlich w as 65 für Glaubens-
fragen andere Lebensgebiete übergreiıfen, aber eben Glaubensfragen!
Mıt ank lese iıch dem Buch Toleranz un cAQristlicher Glaube des Jesu-
iten Albert Hartmann auf 734 WIC den staatliıchen Arm als Hiılfe für die
Kirche ablehnt „Die mittelalterliche Gestalt der Christenheit Sagt CT, „kann
nıcht wiederkehren, und selbst wenn der Welt der TIraum des Orıgıines
noch einmal sıch erfüllte und die Menschheit WEN1gSTIENS großen eıil
geschlossen der katholischen Kirche angehörte, müßte iıhr der Staat doch
ohl das Bewußtsein seiNer Eigenständigkeit un sEINCT „weltlichen Ziel-
setzung bewahren, nachdem diese einmal erkannt sınd Und 6r Zitiert

(S 249) AZzu das Wort des Kardinals Cerejeira „Was die Kırche dabei
amtlichem Schutz verliert, erhält S1IC unberührter Freiheit des Wirkens
GelSöst VO jeder Bindung staatliche Gewalt, ZEWINNT ihre Stimme eine

größere Autorität bei den Gewissen
Eben darum möchten WIr bitten, daß auch solche Außerungen ıcht mehr laut
werden, WIC die des Mailänder Erzbischofs un Kardinals Schuster, der

19572 dem iıtalienischen Blatt 1L’Italıa das Verdienst des heiligen
arl Borromäus 9 daß die lutherische ewegung unterdrückte „Im
Unterschied unserer eit hatte Borromäaus den größten Vorteil der Hılfe
der weltlichen Macht ZUur Unterdrückung der Irrlehre Heute INUSsSeEeN WIr

indessen machtlos dem Eiındringen des Protestantısmus uUNserer lom-
bardischen Bevölkerung 7zusehen!“ Es könnte doch auch ler der geistliche
Wetteiter einziehen, der zew1(ß ıcht machtlos 1ST un der dem heutigen
modernen Staat den Versuch SC1INEr Gestaltung un Ordnung Toleranz
üben, w 1e BTr S1C versteht un verstehen mu{fß nıcht erschwert
Eın alter Kupferstich evangelıschen Hause Spanıen die
Schlacht VO Nördlingen Aaus dem 30jährigen rıeg Die beiden katholischen
Heerführer Ferdinand VO  z Osterreich un Maxiıimıilian VO Bayern reiten

über das VO  3 den Leichen der gefallenen Feinde besäte Schlachtfeld Aus dem
ıiımmel lächelt ihnen Marıa MMiIL dem Jesuskind Der Stich 1e
Unterschrift Fıt V1a V1 65 kommt e1in Weg durch Gewalt Pastor Frıtz
Fliedner, der Vater des Evangelıums Spanıen, hat darunter die Worte
ZESCTZT „Fıt V1a amore“* 6S LUurt sich ein Weg auf durch die Liebe

Diıesem geistlichen Wetteiter tun sich gyerade auch gegenüber der Oftent-
lichkeit un!: der Welt draußen die Möglichkeiten BEMEINSAINEN Handelns auf.
Auch wenn CS das Christliche nıcht anders als gepragten Gesichtern,
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Konfessionen 1bt, hat u1l5 doch Gott cselber oft den verschiedensten
Sıtuationen gegenüber, un: nıcht NUr 1 Leiden, in gemeıinsame Verant-
WOrtung, 1n cQhristliche Solidarıität gestellt. Was die Bedeutung der Gemeinde
Christı in der Welr anlangt, mufß die evangelısche Christenheıt sıch VO  -

der katholischen vielleicht manchen Zug des Neuen Testaments erınnern
lassen, der bei u15 sehr 1n den Hiıntergrund 1St. Es geht das,
W as zwiıschen den beiden biblischen Worten lıegt Genesıs C Vers 28 33 fül-
let die Erde, un: machet sS1e euch un:! Offenbarung 1, Vers
un: > un: hat uns Köniıigen un Priestern gemacht VOTL Gott und
seinem Vater
Es 1St die be] uns nıcht verlorene, aber oft übersehene Erkenntnis, die bei
Gertrud VO  3 Letort 1n ıhren „HMymnen die Kirche“ tolgenden Ausdruck
findet „Die Irrenden gyehen nıcht unter, weil du noch den Weg weist, un: die
Sünder werden verschont, weıl du noch betest.“ Martın Luther beschreibt
diese Bedeutung der Kirche SO° „Die Heılıgen sind die rechten Atlantes, die
das immlische Gewölbe auftf ıhren Schultern Lragen, s1e halten
auft und tragen den schweren Orn Gottes, un: halten dennoch miıtten in
großem Jammer fest 1m Vertrauen auf Gottes Gnade un: Barmherzigkeıit,
ob s1e ohl VOT ihren Augen sehen das Widerspiel.“
Aus dieser Erkenntnis annn weithin auch eın gemeinsames Wirken erwachsen,
1 Bereich der Diakonie un 1ın der gegenseıltigen Hıltfe 1in Bedrängnis und be]
aller Bemühung die Überwindung der leiblichen Nöte des Menschen.
Es wächst die beiderseitige Verantwortung 1ın das wiırtschaftliche un: polı-
tische Leben hineıin, w1e s$1e in diesen Jahren 1in die Tat uUumgeESELZT worden ISst.
Es kann gegenseıltıge Hilfestellung veben, WI1e s1ie eLwa2a dıie Öösterreichische
katholische Zeitschrift „Die Furche“ VOTr kurzem gab, als S1e darauf hınwıes,
da{ß auch die evangelisch-theologische Fakultät der Universität Wıen in die
Reihe der Fakultäten gehöre, die einmal den Rektor der Uniiversität Wıen

stellen hätten.
Hıer lıegen viele gemeinsame Bereiche, un: CS Z1Dt Beıiträge der einen Kon-
ession ZUT anderen hinüber un herüber. Was für ın Ptund ist D dem
Luthertum 1n diesem gemeinsamen Wetteıiter ANVErITAahHt mi1t seiner Erkennt-
N1s VO  3 der Arbeit als Beruf un als Diıenst für jeden seinem Ort. Aller-
dings wird auch hier die Verschiedenheit des Ansatzpunktes nıcht übersehen
werden können. Die evangelische Erkenntnis wırd nıcht unbefangen Kırche
un: eich Gottes gleichsetzen können, S1e wird die Unterscheidung VO  -

Gesetz und Evangelıum sehr deutlich eachten haben S1e wird gerade
darın die staatliche Ordnung ehren, daß s1e s1e aut ıhre eigene Verantwortung
VOTLr Gott hın anspricht und nıcht 1n das Regiment der Kırche einordnen will,
w1e Ss1e überhaupt den Gliedern der Gemeinde in iıhren Ämtern un Diıensten
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den Beruf zibt un damıt Ce1iNEC gyroße Freiheit der Entscheidung un: der Ver-
a  N: VOL Gott Zumu—fifet un ZUTEFraut Daraus wırd deutlich da{fß WI1II

ebenso politischen Katholizismus W 1e politischen Protestantismus

gegenüber, der diese oder JENC politische Erkenntnis als Glaubensgehorsam
erklären 111 die Toleranz für den Gottes Wort allein gebundenen hr1-
stenmenschen verteidigen ussen

In allem wird wiederum AaUus der Einsicht das eich Gottes, die Er-
kenntnıs erwachsen, da{fß ein wesentlicher Dienst der Begegnung der Kirchen

verborgenen priesterlichen Leiden un Beten geschieht
VWır WI1SSCH, welche Rolle auf se1iten der katholischen Brüder diesem Punkt
das Gebet spielt Wır werden dadurch häufig beschämt aber 1ST doch
Dreı ınge siınd CS, die die Kırche erhalten erstlich Gottes Wort lehren;

Z U Zzweıiten fleißig beten: ZU drıtten MI1IL Ernst leiden (Luther)
1l noch VO Z WEl Klöstern sprechen Di1e Brüder reformierten Kloster

Taize haben ihrer Regel den Satz „Stelle dich nıemals auf die Seıite des
Skandals der Irennung der Christen, die da eichthin die Liebe ZU Näch-
sten bekennen, aber doch der Spaltung leiben abe du dıe Leidenschaft
tür die Einheit des Leibes Christı!“ Dieser Satz 15% schwer; mu{fß SC-
prüft, muß durchlitten werden. mu{l ıhn durchleiden ı der Kirche, der
iıch angehöre, un: der anderen Kirche gegenüber. mu{fß ıh: durchleiden,
WEn ıch die Härte der Mischehenpraxıi1s edenke oder die Zerspaltungen,
die auft die Missionsgebiete hinausgetragen werden Weıigern WIr uns dieses
Leidens nıcht Denn welcher egen Leiden Christi willen steckt,
Gott celber seINEN getreNNTtEN Kirchen wıieder S1e haben sıch den
Kriegs- un Flüchtlingsnöten der vergange nn Jahre oft SCHNUSz
als (Gäste aufgenommen, Kirchen, Pfarrhäusern, den Hausern der
Gemeindeglieder. Sıe £tun bıs heute. celber den Jahren des Krieges
lange eit regelmäfßig als Gast bei den ehrwürdigen Mönchen des Benedik-
tinerklosters Ettal,; den dort untergebrachten evangelischen Umsiedlern
A2us Bessarabien un evangelischen Evakuilerten Aaus Hamburg un Berlın
der katholischen chulkirche evangelischen Gottesdijenst un Konfirmanden-
unterricht halten Diı1e Patres haben INr den Satz A4US der Regel des
Heiligen Benedikt erfüllt hospites LAMAUAM Christus SUSCLDLAN LU
Gaste sollen W 16 Christus aufgenommen werden
Was ll (SOf€ dieser eıit damıt da{fß uns Z anderen als Gast
schickt un beim anderen (3ast SC11I1 1iße? Christus, der verborgene
Christus, 111 aufgenommen werden dem anderen Christus aber 111
daß dem anderen den Dienst Christı Lue
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GÜNTER STROTHOTTE
Zur Exegese der Perikope

VOoOom „Scherflein der W itwe‘“
(Markus FZ 41—44

Die Hıstorizıtät der Geschichte VO  —$ der VWıtwe, die iıhren Lebens-
unterhalt in den „Gotteskasten“ (Luther) warf, 1St seıt vielen Jahrzehnten
bis 1n die neuesie eıt umstritten. Schon Wendt!) sah ın ihr eine
eigentümlıch verändernde Erweiterung der Überlieferung. Ursprünglich se1
die Geschichte eine Parabel SCWESCH, „welches Marcus aber, weıl s1e nıcht
ausdrücklich als Parabel bezeichnet War, als wıirklıchen geschichtlichen Vor-
Sang deutete un darstellte“. Miıt Gründen versuchte Emil Wendlıng?)
diese Position verteidigen, der fand, daß deutlich die ursprüngliche
Orm durchschimmere, San der das Geschichtchen nıcht VO Bıographen als
Erlebnis Jesu, sondern VO  — Jesus celber als Lehrstück erzählt war“. Ganz
unbekümmert wurde 1n dieser eit auch VO  3 einer Anekdote“ gesprochen?).
Eın Angrift erfolgte VO der relig1onsvergleichenden Forschung‘). ıne
Ühnliche buddhistische Erzählung wurde als Vorlage für die evangelische
betrachtet un diese als sekundäre Dichtung abgewertet, welcher Meınung
auch Bultmann®) beipflichtet. Dieser urteılt 1mM übrigen: „Eıne einheitliche
Komposıtion, un WAar deutlich eine ideale Szene, in der eın Grundsatz
bildhaft dargestellt wiırd, für den CS rabbinische wıe antıke Parallelen Zibt,
un der auch in der rabbinischen Literatur schon 1n das Gewand einer idealen
Szene gekleidet Waßı. der Grundsatz nämlich, „daß der Gottheit das geringe
Opfter des AÄArmen besser gefällt als das üppige des Reichen.“ Den ul  N,
radikalsten Angrift auf die Hıstorizıtät unternahm Ernst Lohmeyer®): „Ge-
rade die Pharisäer haben gelehrt, die geringfügigen Gaben eines Armen
höher achten, als ausend königliche Opfer. Aus alledem tolgt, dafß es
sich hier beı dieser Erzählung nıcht einen Vorgang Aaus der Geschichte

„Die Lehre Jesu“; Bd. B 1886, 41
“ 153 £.  „Die Entstehung des Marcusevangelıums. Philologische Untersuchungen“, 1903,

Carl VWeizäicer, „Untersuchungen ber die evangelısche Geschichte“, Aufl.,
1901 31346

Haas, „Das Schertflein der Wıtwe und seine Entsprechung 1m Triptika“, 1922
u. Ass dagegen schon Clemen, „Relıgionsgeschichtliche Erklärung des Neuen Testa-
mentes“, Aufl., 1924, 251 fi.;

„Die Geschichte der synoptıischen Tradition“, Aufl]., 1931;
„Das Evangelıum des Markus übersetzt und erklärt“. Krit.-exeg. Komm. .  ber

das T begr. VOoONn H.A Meyer, Ab:t., Bd., 11 Aufl., 1951, 265
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Jesu handeln ann. Sıe 1St eine treıie, bestimmtem Zweck gebildete Be1i-
spielerzählung, herausgewachsen ausSs bekannten Lehren Jüdischer Überliefe-
rung.“ ®) 266.)
Auft der anderen Seıite stehen Nu  - Urteıile, w1ıe der je] zıitierte Satz Well-
hausens’): „Diese kleine Geschichte geht mehr Herzen als alle Wunder-
berichte, VO  3 denen die Hilfte des Mc voll 1St. arl Ludwig Schmidt®)
ahm scharf Wendling Stellung, der 1e] des Scharfsinnigen C“
boten habe Vielfach sind die Forscher der Frage, ob echt oder nıcht, SCH“
über gleichgültig. So schreibt y HE Leonhard Fendt®): „Es 1St nebensächlich,
ob die Szene ein Geschehnis oder eine Dichtung 1st oder ob eın umlaufendes
Diktum NEeEUu gESABT wurde Jesu Ansıcht VO Opfer wiırd uns enthüllt  CC
Klostermann!®) raumt ein: „Die Erzählung mMag als Überlieferung —

gesehen werden.“ (S 130.) Er selbst: neigt jedoch mehr der Bultmannschen
Meınung.
Mıt echt sind die Autoren, die die Echtheit der Geschichte tür möglıch
halten, 1n ıhrem Urteil zurückhaltend. Eın in Sınne schlagen-
der Beweıs tür die Hıstorizıtät wiıird n1ıe erbringen se1ın. Wissenschaftlich
wird 1Ur die Möglichkeit der Echtheit erwıesen werden können. Andererseıits
dürfte auch das Gegenteıl NUr schwer wirklich beweisbar se1in. Tedenfalls
erscheinen M1r die Angriftfe auf die Echtheit radıkal un selbstsicher. Zu
berücksichtigen ware  A 1n einer Exegese einma|l bisher 1n diesem Zusammen-
hang noch cht beachtetes rabbiniısches Vergleichsmaterial. Zum anderen
müßte die Eıgenart der evangelischen Geschichte insgesamt 1m Gegensatz
den außerchristlichen Parallelerzählungen stärker hervorgehoben werden.
Das alles hängt sehr CNS mit der entscheidenden rage nach dem Sınn dieser
Geschichte 1er 1m Evangelium MM  9 die alsdann noch einmal sehr
ernsthaft überdacht werden mu Soll hier wirklich 11Ur eın auch
bekannter Grundsatz bildhaft dargestellt werden oder zugleich mehr11)?

Wellhausen, „Das Evangelıum Marcı übersetzt und erklärt“, 1903, 105

„Der Rahmen der Geschichte Jesu”, KL: ZE Anm.
9) „Die Perikopen der Eisenacher Kirchenkonterenz VO:  $ tür die theolo-
gyische Praxıs erläutert“, Hdb Z.. herausgeg. V, Hans Lietzmann, Bd. Z 1941,

202; vgl auch Gustav Wohlenberg, ADas Evangelıum des Markus ausgelegt“,
Aufl., 1930, 326; Julıus Schniewind, A as Neue Testament Deutsch“, Bd. I
Aufl., 1949, 165° -

10) riıch Klostermann, A1Das Markusevangelium erklärt“, Hdb 7R E Bd. Y
Aufl., 1950

11) Der katholische Exeget Josef mı1 scheint die Geschichte War für echt
halten, findert indes trotzdem nıcht mehr, als dafß 1€ Moral der Erzählung“ die 1St,
Almosen und tromme erke) müfßten der Gröfße des Besıitzes entsprechen, und
„dıeser Grundgedanke der Van lischen Geschichte 1St nıcht spezifisch cQhristlich“
(„Das Evangelıum des Markus bersetzt und erklärt“, Regensburg,, 234)
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Miıt der vorhergehenden Erzählung VO  $ der Warnung Jesu VOTr den Schrift-
gelehrten ers 38—4 verbindet NSCTE Perikope ohl 1n EFStGEr Linı:e das
Stichwort „Wıtwe“. Es 1St also mehr ıne AÄssoz1at1ons-, denn eine Sinnver-
bindung, wenngleich natürlich das Verhalten der 1n selbstverständlicher un:
cchlichter Weıse 1n Gott geborgenen Wıtwe 1m Gegensatz der außerlichen
Scheinfrömmigkeit der Schriftgelehrten steht. Die Szene wechselt. War VOTF-
ner das olk 1m Tempel Hörer der Lehre Jesu (vgl Vers 35 und 38),
1St Nsere Perikope ein „Priyatissımum für die Jünger (Wendling A, ©:

154, Anm Markus gylaubte einen wirklichen historischen Vorgang dar-
zustellen. Das geben auch die Bestreıiter der Hıstorizıtät der Geschichte
Danach safß Jesus gegenüber M vor) der Schatzkammer!?). Diese muß sich
1im ınneren Tempelhoft, un ZWar 1mM Frauenhof, befunden haben, dem
Israeliten beiderlei Geschlechtes Zugang hatten. In der Schatzkammer
13 posaunenförmige Geldbehälter aufgestellt, 1n die Gaben gelegt wurden,
die für den Tempelkultus bestimmt T Der letzte, der 13 Behälter, WAar

tür freiwillige Gaben ohne nähere Zweckbestimmung vorgesehen. Möglicher-
weIlise handelt 6S sıch diesen Behälter, den Jesus beobachtete. Die Mıt-
teilung, daß Jesus „salß“ 1St durchaus glaubwürdig. Das Sıtzen gehört be]
Jesus Zu Lehrvortrag (vgl Mt 5 1 26, 5D 9g 35 U, Ar 28 aber ıcht
NUur bei iıhm, sondern überhaupt be] den jüdischen Lehrern der damalıgen
eit (Belege bei Bill., Bd D 997) Auch das Sıtzen 1m Heıligtum, das eıne
spatere eıit für unerlaubt erklärte, WAarTtr 1ın dieser elit noch gEeStTALLEL (Bıll.,
, uch 1n anderer Beziehung stellt die Sıtuation nıchts Außer-

gvewÖhnlıches dar Ebentalls Joh Ö, 20 finden WI1r Jesus 1n der Schatzkammer.
Dort lehrte das Volk (vgl Vers 12) un führte eın Streitgespräch mMI1t
den Pharisiern ers 13)
In uUunNserer Perikope wiırd berichtet, da{fß Jesus dort sah, W1e die Volksmenge
viel einwart. bın genelgt, hıer, w1e anderen Stellen, dem Kodex
den Vorzug geben, der die Worte: (die Volksmenge) „Wwarf eld 1N die
Schatzkammer. Und viele Reiche CC nıcht bietet13). Mıt einem gewissen

12) Die Bedeutung „Schatzkammer fur gazophylakıon dürfte durch die Ausführungen
Billerbecks (Das Neue Testament rklärt A2US Talmud und Midrasch, 1m folgenden

abgekürzt „Bill: 3 Bd I ff., gesichert se1n vgl auch Klostermann,
©: 131) Auch Josephus, der selbst VO  $ mehreren Schatzkammern weifß, spricht
VO  3 einer VO:  3 ihnen als gazophylakıon schlechthin (Ant i 6, 1) 294); Aaus der
rabbinischen Literatur vgl VOT allem 'Tos Schek 3 Übers bei Bill.,
Bd I4 Wiıchtig ISt; da{fß auch eine jJüdische Redewendung „1N die Schatz-
kammer werfen“ vab, Schek 55 6’ Übers bei Bıill., Bd I
18) Vgl aul Glaue, „Der alteste Text der ges&33d1tlid1ep Bücher des Neuen Testa-
ments“”, ZN 1954, 20—108; ferner Dissertation „ ])Das Apostelkonzil 1mM
Lichte der Jüdischen Rechtsgeschichte“, Erlangen, 1955 91 soll demnächst auch
1mM Druck erscheinen).
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echt haben 1, zahlreiche frühere Forsc%her festgestellt, daß die egen-
überstellung, TINC Witwe Reiche, nach Lukas klingt un auf dessen SOZ1-
alen Affekt zurückgeführt werden musse. Die lukanische Parallele (Luk 25
1—4) se1 also ursprünglich un Markus davon beeinflufßt!t). Nur notgedrun-
SCH hat INa  } diese Meıinung CGunsten der Zwei-Quellen-Theorie ftallen
gelassen. Mır scheint aber in der Tat die Spitze der Geschichte, die VO  3

„Reichen“ spricht, und sie der a}  N Wıtwe“* gegenüberstellt, AUS Lukas
STtamMMeEN un hier be1 Markus eingesetzt se1in, während der Kodex

die schlichtere, ursprüngliıche OoOrm bewahrt hAatı9):
Gleichzeitig MIt der übrıgen Volksmenge kam auch eine Wıtwel®) un warf

epta ein. Es 1St oft bezweitelt worden, ob Jesus der Volksmenge un
der Entfernung, in der er sich befunden haben mufß, wenn er VOTL der

Schatzkammer safß, sehen konnte, wieviel die Wıtwe einwarf!7). Es dürfte
aber doch ohl möglich SCWESCH se1n, daß Jesus VOLr der Schatzkammer sa
un: das, W as drinnen vorging, sehen konnte, ohne daß INa  $ dieser Stelle
schon eın höheres, übernatürliches Wıssen oder „Schauen“ denken mu{$18),
Auch 1St iıcht notwendig, mMIt Billerbeck muften, daß Jesus gehört
habe, wieviel die Wıtwe geben wollte, als diese den diensttuenden Priestern
die Summe nNnannte. )as ware 1n der Tat eine große Ungenauigkeit 1n —

Erzählung (vgl Lohmeyer A O 265, Anm A Nehmen WI1r die
Meinung des Evangelısten vielmehr EINST,; muß sıch eın Sehen ZC-
handelt haben
Wıchtig ISE, daß die Wıtwe offenbar Münzen einwarf. Schon Bengel1?)
hat dazu ohl mit echt — festgestellt, daß 6S auch möglich SCWESCH ware,
eine MI  unze  E geben un die andere zurückzubehalten, dafß das Opfer hier
Als besonders zrofß erscheint?*®); Lohmeyer schreibt der Mitteilung, daß die

Synoptische Erkläiärung der drei ersten Evangelien“, her-14) Vgl Friedrich Bleek, I>

Bd I1, 1862, 348; Joh Weiß „Das alteste van-ausgpes Heinrich Holtzmann,
.. 153 f.; Karl Ludwiıg Schmidt,; A, O.,gelıum“”, 1903, 20n Wendling,

2fIS ıne Andeutung 1n dieser Richtung noch be1 Schniewind, O., 165
15) Jedoch hat meıne Entscheidung in jeser textkritischen Frage keinen entsche1-
denden FEinflufß autf die Deutung der Erzaung ınsgesamt. Über den „Reichtum“ als
solchen WIr auch in den anderen Texten nachher nıcht mehr reflektiert.
18) Vgl Anm 13 und Wohlenberg, A, A. O 32 Anm Z IST in Vers -

scheint mır das Wort „arm berechtigt.
17) So schon Wendling, A O., 154; U, - neuestens wieder Lohmeyer, 265

18) Vgl arl Ludwig Schmidt: „zumal, WE die Frau 1ın umständlicher Weise
ihr Geldstück hervorgeholt hat, kannn InNnan schon sehen, W as sie spendet“ (a C:

291° Anm. Z Bd IL, 43; a
19) Joh ertus Bengel „Gnomon Novı Testamenti1 . Ed OCT., 188/, 205
„duosul unum vıdua retinere potuerat”.
20) Die Meınung, epta se1 die Mindestgabe gEeEWESCH, die INan 1m Tempel dar-
bringen urfte, eIscheint M1r durch Billerbeck (a A O: Bd I 45) widerlegt
(gegen Lohmeyer, A, U 266)
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Wıtwe „Lepta einwarf, CS se1l VErTSCSSCH worden, daß auf dem Tempelplatz
NUur Jüdische Münzen gebraucht werden durften, W as mi1ıt den Unwahr-
scheinlichkeiten rechnet, die die Hıstorizıtät sprechen. Leider führt er
für seine Behauptungen keine Belege In dieser orm 1st die Ärgumentatıon
auf alle Fälle einfach falsch Eıgene Jüdische Münzen wurden 1n der fraglıchen
eIit überhaupt nıcht mehr hergestellt. Verwandt wurden VO  - den Juden
vielmehr die Münzen, die 1n den phönizischen Städten, namentlich in yrTus,
epragt wurden?!), Einzelne bestimmte Abgaben, insbesondere die Tempel-
Steuer, mufsten bk © dieser Währung ezahlt werden (Bechoroth VIIL; /% 'Tos
eth XIL, Ende). Dagegen z1ibt CS D eın Gesetz, wonach ıcht auch
Münzen anderer Währung 1m Tempelbezirk (freiwillig) abgeliefert werden
durfen. ogar die Tempelsteuer durfte be1 Zahlung eines geringen Aufgeldes
in anderer Währung entrichtet werden (Belege bei Bill., E
Hınzu kommt, daß wahrscheinlich das 1mM Neuen Testament un: in einıgen
Inschriften verwendete Wort „Lepton“ NUur ein anderer Ausdruck für die
be] den Juden gebräuchliche gleichwertige tyrische Münze „Peruta”“ 1St un
beide identisch sınd (SO Schürer, A A E O; 11, /3) dafß Billerbeck
(Bd 1, 294) I4 A das Lepton mi1ıt echt den Münzen der „griechisch-
tyriıschen“ Währung rechnet. Damıt aber fallen sämtliche Bedenken die
Hıstoriziıtät dieser Stelle WCS Hınzuweisen ware noch darauf, da{ß das
Lepton auch anderer Stelle 1m Neuen Testament, nämlıch Luk 12, D
erwähnt wird. Die Bemerkung des Evangelısten 1n Z 42, die beiden
epta machten den Wert el1nes Quadrans aus (römische Münze!), ze1igt, da{fß

für den Westen des Reiches schreibt.
Bıs hierher wird der Vortall VO Evangelıisten MS Ww1e Alltägliches
erzählt, W 4as jeder andere auch beobachten konnte un W as einıge seiner
Jünger, die sıch 1ın der ähe aufgehalten haben mögen, wahrscheinlich eben-
falls gyesehen haben Sıe Fru Jesus 1U  - IM! un macht eine Bemerkung

der Begebenheit ers 473 1er, wWw1e vielen anderen Stellen des
Neuen Testamentes; eıtete seıne Aussagen durch das Wort „amen“ ein??2).
Damıt wırd das folgende als gekennzeichnet, das sicher, zuverlässıg
un yültig ISt. Die Verwendung des „Amen“ als Bekräftigung eigener ede
1st typisch 1n Jesu Mund, der jüdischen Umwelt dagegen vollkommen fremd
Wenn die Geschichte aus bekannten Lehren Jüdischer Überlieferung heraus-
SCSPDONNCH se1ın sollte, müßte s1e daher dieser Stelle jedenfalls VO van-
gelisten echt neutestamentlich zurechtgemacht worden se1n. Dieser 1St often-

21) Vgl mı] Schürer, „Geschichte des jüdischen Volkes 1m Zeitalter Jesu Christi“,
1G Aufl.;

22) Vgl dazu Heinrich Schlier 1m TIhWN 1 Bd . 341,
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bar der Meinung, mit dem „amen” beginne eın Teıl der Erzählung, der
Unbekanntes?3), 1Ur Jesus Oftenbares enthalte.
Es folgt die Behauptung Jesu, die arme®*) Wıtwe habe mehr eingelegt, als
alle anderen. le hätten AUS ihrem Überflufß gegeben, S1€ dagegen 2US ihrem
Mangel. Daß es siıch bei der T4 eine „AarmMmce Wıtwe“ gehandelt hat, mag
INa  3 der Tracht un iıhrem SanNZCH Benehmen gesehen haben Auch jer
braucht nıcht eın übernatürliches Wıssen Jesu gedacht werden (vgl

Schmidt, A O., 291 Anm Ausdrücklich mu{ hervorgehoben
werden, daß Jesus 1n keıiner Weise die Gaben der Volksmenge abwertet,
daß iNan mıiıt echt könnte, die Wıtwe alleın hat wirklich ein Opfer
gebracht“ (gegen Wohlenberg, 328) YSt recht annn INa  $ ıcht w1e folgt
polemisıeren: „ Jesus deckt damıt die innere Wertlosigkeit der großen orge
tür das Heılıgtum seitens der Eiterer für den Tempel aut Er vollendet den
Nachweiıis ihrer geistlichen Ohnmacht un Unwürdigkeıt“ (gegen Nösgen?®).
Selbst das 1St vielleicht schon zuviel DESAZT, da{ß die 2U5 ihrem Überfluß
spendenden Geber SEWANT werden sollen, „auch wenn s1€e reichlich opferten,
doch Ja nıcht selbstzufrieden oder gar eingebildet sich in ıhrer Freigebigkeit

sonnen“ (gegen Macholz?®).
Wıe schon oben erwähnt, zibt dem Grundsatz, die Gottheit schätze das

kleineOpfer des Armen höher als das zrofße desWohlhabenden, antıke w1e rabbi-
nısche Parallelen?’). Wollte Jesus wirklich nıchts Neues sagen? Ist j1er „der
Vorfall NUuUr erzählt, damıt eine Lehre klar werde, die Lehre NUur ausgeSPrO-
chen, weıl eın Vortall s1e bestätigt“? (Lohmeyer, A K O., 265) Lwand?8)
macht MIt echt daraut aufmerksam, da{ß die Parallelen warnen sollten.
Das Entscheidende be1 der Erzählung dürfte der in einen Superlatıv gestel-

Schlufß der Geschichte se1in: die Wıtwe gab mMi1t den epta alles, w as s1e
hatte, ıhren Lebensunterhalt?®). 105 bedeutet den „Lebensunter-
halt“ im eNSStIEN Sınne, also das, W As ZU auf der notwendigsten Lebens-

23) Vgl Klostermann, A, A, O: 131
24) Im Kodex erscheint das Wort Sar PStT jetzt. Hıer hat I, seinen be-
rechtigten Platz, als Hınter rund der folgenden Mitteilung, ie Wıtwe habe ihren
n  Cn Lebensunterhalt ahingegeben; vgl Anm.

Nösgen, „Die Evangelıen nach Matthäus, Markus und Lukas“ Kurzgef.
Komm. den chriften E Ab:t., 1886, 248

26) Macholz, „Meditationen ZUr Predigt“, 1n Monatsschrift für Pastoraltheologie,
ahrg., 1937 Heft 73 195

27) Belege be1 Bıll, Bd IL 45; Klostermann, O; 130°
28) In „Göttinger Predigtmeditationen“, herausgegeben VO  3 Wolfgang Trillhaas,
1946, Heft B 171
29) Daß dieser Schlufß das Entscheidende der Geschichte 1St, haben VOoOr em
Iwand, A, . und Steinwand-Corbach, „Lasset unls aufsehen autf Jesum“, lan B,

Auf£l., 1952; :, herausgearbeıtet.
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mittel USW. gebraucht wurde, während US1A das Betriebskapital, das Ver-
mOgen, bedeutet. Seine US1A torderte der „verlorene Sohn“ (Luk 15, f
Daß sich den Lebensunterhalt gehandelt hat, dürfte Jesus
ohl kraft höheren, die Herzen urchschauenden Wıssens oftenbar geworden
sein (zum höheren Wıssen Jesu kraft des heiliıgen Geıistes vgl Schniewind,
A A“ O:, DO, Z
In der Mitteilung, daß die Wıtwe ihren Lebensunterhalt3®) hingab,
liegt der charakteristische Unterschied der bekannten spätjüdischen Pa-
rallelerzählung. (Lv [107a]; Übers bei Bill., Bd I 46) Hıer heißt
6S NUTL, daß der die geringe abe einer Wıtwe schmähende Priester nachts 1mM
Iraum die Weıisung erhielt, sollte die Wıtwe nıcht verachten, S1€e se1l wıe
eine, die ıhr Leben M sich selbst) dargebracht habe Es steht nıcht da, dafß die
kleine abe der ZESAMTIE Lebensunterhalt der Wıtwe SCWESCH sel1. Den Rab-
binen hätte das Lob einer Handlungsweise, w1e diıe der Wıtwe in der
evangelischen Geschichte auch vollkommen fern gelegen. Es iSt 1n diesem
Zusammenhang bisher noch iıcht beachtet worden, daß nämli;ch rabbi-
nısche Vorschriften über Höchstsummen gegeben hat, die geopfert werden
durften. Es sollte damıt verhindert werden, dafß SCrn un: reichlich gzeübte
Wohltätigkeit die Ursache der eigenen Verarmung wurde un der Spender
dann der sehr ausgedehnten jüdischen Wohlfahrt31) anheimfiel. Vorschrift
WAafr, daß INa  3 in einem Jahre höchstens 209/0 des Vermögens opfern durfte,
1ın den folgenden Jahren nıcht mehr als 209/9 des Gesamteinkommens. Der
rüheste Zeuge für die Anwendung der Bestimmung 1sSt Rabbi Gamalıijel HE
um 90 1Il. Chr.?2). Da in dieser eıit NSeTE Quellen SOWieso Eerst reichlicher
fließen beginnen, 1St das eine sehr frühe Bezeugung. Sicher galt die Vorschrift
bereits 1n neutestamentlicher eit (s Bill., 1 547) Man dart also
ohl annehmen, dafß der Wıtwe VO  - Seiten iıhrer jüdischen Obern Schwierig-
keiten entstanden waren, WEn die Rıchtigkeit dessen, WaS Jesus seinen Jün-
SErn erzählt, ekannt geworden ware. Hıer mu{ also der stärkste Zweıftel
der erwähnten Lohmeyerschen Meınung angebracht werden, 1SCIE Ge-
schichte se1l ine „Beispielerzählung, herausgewachsen Aaus bekannten Lehren
jüdischer Überlieferung“ (a A Die Rabbinen hätten bestimmt anders
geurteilt als Jesus! Es iSt ar ıcht ausgeschlossen, Ja, INa  ; möchte O8 -

30) Die bei Walter B_auerl Woörterbuch ZU) G 5Sp 257 angeführte Parallele,
wonach die geringfügige abe des Kınyres dıe Nymphen se1n holos 105
War Julıan, Anthologıa Palatına, 6, 25 58 1St für die Kxegese unserer Geschichte
nıcht VO  3 Belang, da s1e TSLT Aaus dem nachchr. Jahrh. STamMm-t..

81) Vgl dazu die beiden ausführlichen Exkurse: „Die altjüdische Privatwohltätig-keit und »”  1€ altjüdıschen Liebeswerke“ be1 Bill., Bd 1 536 ff.; ZUFr Ööftentlichen
Wohltätigkeit Bd. I 643
32) Jer. Pea 1, 15b, ftf.; Übers bei Bıll., Bd L 551
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nehmen, 6S se1 bestimmt 5! daß die Witwe 1U  3 tatsächlich der öffentlichen
Wohlfahrt anheimfiel, W as durch die rabbinischen Bestimmungen gerade ver-

hindert werden ollte, oder s1e hungerte bzw verhungerte. ber über diese Fra-
SCH wird 1n unserem Text ıcht reflektiert, un: offenbar LAat das auch nıcht die
Wıitwe. Sie handelte Ww1e selbstverständlich in vollkommener Unbekümmert-
heit. Sie Mag wirklich Sar ıcht als Opter empfunden haben
Ausdrücklich mussen WIr dieser Stelle noch ıne Fehlanzeige anbringen,
nämlich die, da{fß MIt der Feststellung Jesu, habe sıch be1 den epta
den Sanzen Lebensunterhalt der Wıtwe gehandelt, die evangelische Geschichte

Ende 1St. S0 banal das klingen Mag, wichtig 1st bei dem Vergleich
mi1t der indischen Parallelerzählung, bei der übrigens AI iıcht sicher Ist,
dafß sie wirklich äalter als die evangelische ist, zumindest W as ihre literarische
Fixierung anbetrifft33). Hıer g1ibt eine unverheiratete Tau ıhren ganzen
Lebensunterhalt, W 4a5 der seelenkundige Mönch erkennt. Von Anfang
spielt dabei aber der Lohngedanke eine Rolle, W as AUus den Worten der
Tau deutlich wird: „I wünsche 1n meınen Wiedergeburten ständig VO  3
AÄArmut frei se1n, immer Vereinigung mıiıt Freude un Glück erlangen.
(Übers. bej Aufhauser, Cr A O 144.) Nun, nıcht erst in den Wiıedergebur-
ten kommt der Lohn, sondern der Könıig, dem die Geschichte kund wird,
heiratet die Trau alsbald. Nıchts dergleichen wırd hier Evangelium er-
wähnt. Es wiıird keine Belohnung versprochen, w1e A 41 Parıs 10, 21
Par: 10, 30 Par. Ja, CS erfolgt nıcht einmal eine Ermahnung, wıe€e bei dem
Gesetzeskundigen: „Gehe hın, Lue desgleichen!“ (Luk 10, 37 iıne berech-
tigte rage 1St allerdings, ob das dennoch selbstverständlich erganzt werden
muß iıne Anzahl VO  3 Auslegern scheint dieser Meıinung sein. So schreibt
Schniewind (a A C} M1LTt dem 1m Jesuwort ausgesprochenen Grundsatz
gehe w1e miıt „allen sittlichen Weisungen Jesu: SIE sind nıcht verstandes-
mäßıg NECUE Erkenntnisse, sondern s1ie nehmen das auf, W as jedermann weılß,
aber Sie drängen ZUuUr Tat®: wobei autf die Auslegung 12, 28 un!
Mt. D, verwıesen wird. Fendt (a D rat dem Prediger tolgendes:
A dieser Perikope darf in  - alle Einzelheiten un: Nebensachen beiseite
lassen. Das Hauptmoment alleın soll zrofß in der Mıtte stehen: Wenn du
wirklich ‚opfern‘ willst, mußt du Entbehrung auf dich nehmen ber
„Du kannst mehr geben, als die meisten Milliardäre Gott opfern, nämlich
‚das Scherflein der Wıtwe‘“ (so Macholz, A,

ber 1St ecs mit Entbehrung auf sich nehmen wirklich getan? Ist c5 wiıirk-
lıch einfach, das „Scherflein der Wıtwe“ geben? Den ganzen Lebens-

38) Buddha und Jesus in ihren Paralleltexten“, zusammengestellt VO  3 JohannesAuthauser. Kleine Texte für Vorlesungen und Herausgeg. vVvon Hans
Lietzmann, Nr. 157, 1926, 6/7; U,
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unterhalt! Mıt echt 1St ZESAHLT worden, daß der Wıtwe das, W as s1e 1in kınd-
lichem Vertrauen gegeben hat, „kein Gesetz, eın Idealismus, eın angestrebtes
Ziel und keine menschliche Opferbereitschaft hätte abzwingen können“ (Zıtat
be] Steinwand-Corbach, A A, O., 60) Diese Feststellung scheint M1r —

wiıderleglıch se1in. Nun fragen WIr noch einmal: Wollte Jesus eintach ZUr

Nachahmung auffordern? Neıigen WIr Jjetzt aber dazu, diese rage VeTLI-

neınen, mussen WIr den Sınn ırgendwie anders erklären. Ganz vereinzelt
1St in der Liıteratur ZU Vergleich autf andere Punkte der Gesamtverkündi-
ZSung Jesu aufmerksam gemacht worden. „Diese TAay predigt Mit ıhrem
un, W 4S (TE selbst ehrte, das ‚Sorget nıcht!‘ Sıe annn das, W as WIr alle nıcht
können, S1C ann leben 1mM Heute und ihr orgen 1n Gottes and legen“
(Iwand, A. A, ©.. 13) Dieser 1nweIls führt uns auf das in der Tat Wesent-
ıche Die Wıtwe wırd nıcht gelobt un belohnt, weıl s1e Ja eigentliıch NUr

Objekt des Handelns eines anderen ISt; nämlı;ch der Gnade Gottes. Was s1e
CUut, 1St eın Verdienst. Hıer geschieht vielmehr eın Wunder Gottes. Wır gehen
ohl nıcht fehl,; WeNnNn WIr meınen, da{ß Jesus seine Zuhörer ZU Staunen darüber
bringen wollte (vgl Steinwand-Corbach, ©.; 60f Dabeji 1st be-
achten, dafß thaumäzein 1m Sınne des Neuen Testamentes immer eın Staunen
über Gott un se1ne Werke bzw über Jesus 1St Zugegeben werden mußß, da{f
das alles wen1g dasteht, WwW1e „gehe hin, un LUeEe desgleichen“. Nur erschei-
Nnen mır die Erklärungsversuche, dıe 1n diese Richtung gehen, evangeliums-
gemäßer un damit sachgerechter.
Nun aber 1St der Zeitpunkt gekommen, da WIr uUuNserTre Ausgangsfrage noch
einmal wıeder aufgreifen mussen, die nach der Hıstorizität uNserer Geschichte.
Wır haben gesehen, da{fß der Vortall 1n allen berichteten Einzelheiten mMOg-
lıch BCWESCH se1n kann. Wır haben ZU anderen festgestellt, daß die V
gelische VO  3 den außerchristlichen Parallelerzählungen charakteristisch VOI-
schieden 1St Gerade das Entscheidende ann nıcht Aaus rabbinischen Gedan-
kengängen erklärt werden, widerspricht iıhnen vielmehr Oß  . Auch die
buddhistische Erzählung 1St der evangelischen Tendenz ENTISCRHENYESCTLZT. Gut
verständlich wird diese vielmehr 1Ur Aaus bestimmten Punkten der (Gesamt-
predigt Jesu. Wır entscheiden u1l5 deshalb (mıt den oben, 104, gemachten
Vorbehalten) für die Hıstorizität.
Zusammenfassend können WIr feststellen, daß der Anfang der Erzählung
eine damals alltägliche Begebenheit schildert, die jedermann beobachten
konnte. YSt Jesus welst se1ne Jünger darauf hin, da{fß hier Außer-
ordentliches gyeschehen ISt Er 1Dt den Hınweıs, dafß die Wıtwe ihren IM-
ten Lebensunterhalt geopfert und damıt mehr gegeben habe, als alle anderen.
Dafür wird die Wıtwe weder getadelt, WwW1e€e A die Rabbinen sicherlich
hätten, noch gelobt oder belohnt, W1e€e die Tau 1n der buddhistischen Parallele.
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Auch wiıird iıcht Z Nachahmung aufgefordert, w1e in 10, SS Das dürfte
erkliären seiN, daß Jesus darauf hinweisen wollte, die Wıtwe se1 NUur

Objekt der Gnade Gottes SECEWESCH un: hıer sSe1 eın Wunder geschehen. Dıiıe
Wıtwe verwirklichte das schwere: „Sorget nicht! , das celbst predigte,
lebte Zanz 1im Heute un legte ıhr Morgen in Gottes and Es verbietet siıch
also jede moralische oder gesetzlıche Anwendung, die Z WAarTr dazu auffordert, das
Scherflein der Wıtwe optern, dann aber doch NUr: eın schlechtes Gewissen
zurücklä{fßt. Was die Wıtwe Cal, annn ein (jesetz un: eın Idealismus CI-

zwiıngen. Unser Predigthörer sollte vielmehr auch ZUuU Staunen über das
Wunder Gottes kommen un die Gnade bitten, daß selbst auch das
„Sorget nıcht!“ verwirklichen dart

Die andern haben es nicht SO gut
Man annn es der lutherischen Kirche nıcht nachrühmen, dafß s1e eines
Tages VO  3 selbst erkannt hätte: Diasporafürsorge 1St nöt1ıg; WIr mussen
Herz un and öftnen für uUuNSeTE Brüder un Schwestern 1n der Glaubens-
ftremde; s1e sollen doch dem evangelischen Glauben un lutherischen Bekennt-
n1s ıcht verloren gehen, WeNn s1e 11LU  — 1in die Fremde SCeZOSCH sind. Neın,
sondern War umgekehrt: die Dıaspora hat die lutherische Kirche im
Heimatland der Retormatıon inständig brüderliche Hıiılfe gebeten. Es

die Glaubensgenossen 1n der Einsamkeit selbst, die mi1t Schmerz
un! Trauer draußen erkannten: die Stimme des Hırten erreicht uns

ıcht mehr, un: darum verliuft un Zerstireut sıch die Herde Als iıhr Hılteruft
nach Verkündigung des Evangelıums 1N der Dıaspora VOL über hundert
Jahren wieder stark erscholl, erkannten Glieder der Gemeinden in unseren

lutherischen Kirchen in Deutschland zweierle1: Erstens: WI1r sind reich, die
WIr (Gsottes Wort haben un: hören un lernen können; un zweıtens:
WIr dürten diesen Reichtum nıcht w1e einen aub tür uns behalten, sondern
mussen davon austeılen. Diejenigen, denen das besonders deutlich wurde,
yründeten un: törderten die Lutherischen Gotteskasten, die Martin-Luther-
Vereine und Martin-Luther-Werke, die heute Gliedverbände des Martın
Luther-Bundes sind.
VWer sıch heute auch NUr oberflächlich un: ganz gelegentlich über den Bestand
unserer lutherischen Kıiırche in der Welt un dazu über Auswanderung un:
Ansiedlung, Wachstum der Gemeinden, Zustrom un Binnenwanderung 1N-
tormiert, dem steht es aufßer Zweıifel, da{ß die bekenntnisbestimmte Kirche,
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die sich selbst als solche ernstnıimmt, heute neben dem regelmäßigen und
treuen Dienst der Evangeliumsverkündigung 1n den Gemeinden 1mM bekennt-
nısmäßig geschlossenen Raum der brüderliche Dienst an den Glaubensgenos-
sen 1n der Diaspora eın Schwergewicht bekommen hat oder doch bekom-
men müßte! wI1e aum in eıner früheren eit Damıt wıird selbstverständlich
nıchts die He1ıdenmission oder die Innere 1sSs10n oder die übrigen
Werke der Kırche DESAZT Wır sollten nıcht müde werden durch S1e dem Herrn
Christus dienen. Wer aber neben ıhnen den Diasporadıienst versaumt,
schöpft un: z1eßt Wasser 1n eın bodenloses Faß In der Dıaspora droht
heute mehr enn Je 1n Strömen verloren gehen, W 3as in treuer Gemeinde-
arbeit daheim un Was durch Predigt un: Unterweıisung, durch 1SS10N und
jeden Rettungsdienst der Kırche wurde un noch SCWONNCNHN wird.
hne Anspruch auf Vollständigkeit selen hier einige Gründe dafür SCENANNT,
aru heute eine besonders gyroße Verantwortung für die Diaspora auf
Uu1ls liegt
Die Diıaspora ıSE groß geworden un wwächst weiter. Vergleichen WIr einmal
die Lage heute mMi1t der VOTr dem Krieg! Nur in wenıgen Fällen sind lutherische
Kirchen 1n Usteuropa durch Volksbewegungen freiwillige oder unfrei willige

ganz erloschen. Reste sind tast überall verblieben. ber yroße Diaspora-
gebiete sind dazugekommen: 1im UOsten (rd Miıllıon lutherischer Christen
Verstireut 1 Rufßland un: Sibirıen) un 1mM Westen (Österreich, Deutschland,
Frankreich, England). Und Wer kann die Zahl der nach Übersee an-
derten Glaubensgenossen auch“nur annähernd nennen! VWo Arbeit un Woh-
NUung gefunden wird, dahin ziehen heute Auswandererscharen Aus
verschiedenen Ländern: Aa us Westdeutschland rd 60 000 jährlich.
Dıie Diaspora ıs t 1nne sprachlich gemischte geworden. In Bozen/Südtirol
wird deutsch und italienisch gepredigt, in Jugoslawien slowakisch, slowe-
nısch, deutsch, serbo-kroatisch, ungarisch un ıtalıenisch: Brasılien un
Argentinien, 1n Columbien und Venezuela werden neben der jeweiıligen
Landessprache mehrere andere Sprachen gebraucht, 1n Australien einem
bevorzugten Auswandererland neben Englisch un: Deutsch weıtere 1er
Sprachen; der Theologischen Schule iın Sa0 Leopoldo (Brasilien) wird
deutsch un portugiesisch gelehrt, der neugegründeten Theologischen
Fakultät 1N Buenos Aıres neben deutsch un spanisch noch in Sprachen;
1n England wiırd Gottes Wort nach Luthers Lehre heute 1n 13 Sprachen
verkündigt. Das sind NUr eın paar Beispiele. In vielen anderen Ländern iSt

ÜAhnlich. Woher kommt das? DDas 1st die Folge davon, daß einerseits das
lutherische Bekenntnis heute auch bei Völkern Eıngang findet, die sıch ıhm
bisher tast völlig verschlossen haben (z Italiener, Engländer, Spanıer,
Brasılianer) un daß andererseits Aaus uUuNsSeTCIN alten Europa eben Lutheraner
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aller Muttersi>rachen durch Ausweisung, Flucht, Umsiedlung, Evakuilerung
uUSW. 1n ewegung gekommen sind un: 9838  3 auch in yroßer Zahl nach ber-
SsCcCc gelangen.
Die Diaspora ıs t „weltlicher“ ge*worden‚l besonders die durch Auswanderung
heute NEeUu entstandene Diaspora. Salzburger Emigranten gelangten e1INst
ıhres Glaubens willen nach den USA:;: Lutheraner 2us Deutschland ihres
lutherischen Bekenntnisses willen nach den USA un: nach Australien; Lou1s
Harms gyründete seine Sıedlungen in Afrıka miıt dem klaren Ziel der Mission;:
wieviele der Anfang des Jahrhunderts nach Rufsland Ausgewanderten

MIt der schwärmerischen Erwartung dahın, dort den Anbruch des
Tausendjährigen Reiches erleben! Und wieviele, die nıcht Aaus solchen
relig1ösen Gründen in die Fremde gsingen, nahmen doch Glauben, Bekenntnis,
Gottesfurcht un: Frömmigkeit als innersten Besitz mıit, Ww1e€e s1ie Bibel, Gesang-
buch un Katechismus mıiıt sıch {ührten und gebrauchten. Heute sind die
Beweggründe ZUr Auswanderung vielfach ganz andere: wieviele Auswan-
derer fliehen aus eıner Welt, die s1e nıcht sie selbst se1n äßt un erhoften 1in
der Fremde Freiheit un! Friede; wieviıele streben AUusSs dem übertüllten Europa
hinaus, draußen Verdienst un rot un u Heımat inden Die
Gründe ZUr Auswanderung sind weltlicher geworden; aber auch die Men-
schen selbst. Das 1St eın Werturteil über die Auswanderer allein, sondern
das gilt für u1lls alle un für Banz weiıte Kreise uUNsSsSeTCc5S5 heimatlichen Kirchen-
tums Wer 1n Deutschland 1LULr 7 wWel1- bis dreimal 1mM Jahr ZUur Kirche SINg,
ann S1e in der Fremde auch leicht Zanz entbehren; WLr 1er keine Haus-
andacht hielt, wird s1e draufßen aum beginnen; wer hier eın Opfer tür die
Kirche un: für die relig1öse Unterweisung seiner Kinder brachte oder
bringen brauchte, der LUut dort auch nıcht als Selbstverständliches;
Wer hjer 1LUFr „betreut“ wurde, wird auch OTrt schwerlich selbst aktıv werden:
WE hier Glaube un Kiırche NUur eıne stille eserve a  N, die selten im
Leben benützt wurde, wird draufßen ıcht yleich ine Gemeinde gründen und
Opfter ZUr Berufung eines Pastors oder A Bau eines Gotteshauses bringen
wollen Fın yroßer Teil der Auswanderer heute sind Glaubensgenossen
Au der bisherigen osteuropäischen Diaspora. Sıe kommen vielfach Aaus

kirchlichen Gemeinden. Nun gilt 6S 1aber sehen, daß S1e un mehr Jahre
auf ihrer Wanderschaft 1in Deutschland verbracht, hier weithin .die starken
heimatkirchlichen Antriebe, Glaubenssubstanz un!' gewohntes Kirchentum
verloren un sıch besonders 1n Stidten un unkirchlichen Gebieten Deutsch-
lands oft schnell un gründlich dem hier vorgefundenen Zustand angepaßt
haben Wandern s1e NnUu.  - wieder 1n die Fremde, sınd s1e weithin dem
Diasporakirchentum ihrer alten heimatlichen Art entfremdet, dafß
aum mehr Anknüpfungsmöglichkeiten z1bt
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Die Diaspora ıst anspruchsvoller geworden. OSt un: Rundfunk, Reise-
möglichkeiten mMIiIt Schnelldampfter un: Flugzeug, der Handel, der alle Teile
der Welt erreicht S1Ee alle lassen die Dıaspora ganz anders als noch VOL

Jahrzehnten dem Geschehen, auch der Bildung un den Kulturgütern,
damıt aber auch den Ansprüchen der modernen Welt teilnehmen. Und
W CN auch der Christ 1n der Dıaspora heute nıchts mehr begehren annn als
VOL 100 un: 700 Jahren: das Evangelıum VO  3 Jesus Christus, verlangt

doch weıthiın, dafß ihm 1n einer andern orm als damals gebracht werde.
Wenn WI1r ıhm nıcht bieten w1e NSCTINMN eigenen Gemeıinden, dann kommt
$ bei ıhm Sal nıcht mehr 1a WIr werden unls darüber hinaus noch nach
der Besonderheit seiner Lage, se1nes Landes, der dort herrschenden Geist1g-
eit un: vielem anderen richten müussen, damıt die Steine ZUE Bau der
Gemeinde 1in der Dıiaspora, die M7 1T zZusammentragen, nıcht verkehrte, —

passende un unbrauchbare selJen. Es ware  S verhängnisvoll, wenn WITr unseTeE

Glaubensgenossen 1n der Diaspora, denen WIr doch helfen wollen, N:  cht 1n
ihrer Eıgenart un 1n iıhrer besonderen Lage nähmen. Man ann da
viel Porzellan zerschlagen, 1e] Vertrauen schnell ertun un viele Türen
sıch verbauen, WENN 11a  - eLw2 VO hohen Roß herab handelte ohne sıch

Orıentieren un dann eben versuchte, alles über den deutschen Kamm
scheren. Unsere Gemeinden un Kirchentum sind nämlıch durchaus
nıcht das Ma{fß aller Dinge Der Dıaspora wirklich dienen heißt dort Kirche
bauen, die Menschen leben, 1n dem Land, dem Volk, 1n der Art
und VWeıse, w1e€e S1e dort entwickelt worden sind. Dabei wiıird VO Glauben
un: Bekenntnis nıchts abgebrochen. Die Diaspora streckt ıhre Hände nach
un AaUS, WIr würden sS1e aber enttäuschen, WenNnn WIr LUr das hineinlegten,
W as WIr selbst tür Zut hielten, fragen, W as das richtige un W as

das wichtigste 1St un sodann auch, w1e WI1Ir geben. Wır wollen ıcht
Herren der Kirche oder der Gemeinden ın der Glaubensfremde se1nN, sondern
ihre Gehilten.
Gewiß Z1Dt noch mehr Gründe tür dıe veränderten Voraussetzungen aller
Diasporaarbeit heute gegenüber früher. Dem Martın Luther-Bund werden
S1e 1n Korrespondenzen, 1n Berichten un bei Besuchen unNnserer Brüder VO

draußen auch immer Zanz unmißverständlich genannt. Sıe sind da csehr often.
Wer der Diıaspora diıenen will, weıifß, da{ß K cchr darauf hören muß
Dıie brüderliche Hılfe be] der Sammlung Gemeinden un Kırchen luthe-
rischen ekenntnisses dürfen WI1Ir der Dıaspora nıcht schuldig bleiben, „denn
wer da weiflß Gutes tiun un!: Fut nicht, dem 1St 6S Sünde.“ Wır lieben
der Diıaspora aber das Gute, Ja das Beste schuldig, WenNnn WIr s1e ıcht teil-
haben ließen den geistlichen Gaben, die uns bıs Zur Stunde noch CI-

halten geblieben sind. Und könnte dabej geschehen, da{f diese Güter,
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wenn WIr s1ie MIit vollen Händen austeilten un: s1e ankbar empfangen
würden, VO  3 uns selbst 1ın ihrem Wert Sanz nNeu erkannt un WIr miıt —

Gemeinden durch s1e 1mM Glauben gestärkt un tätıgem Dienst
Reiche Gottes aufgerufen würden.
Eın Paar Beispiele mögen zeıgen, W as WIr haben (und vielleicht gai ıcht

groß schätzen!) un W as draußen weıthın fehlt
Wır haben Pastoren, Prediger des Evangeliums, wer predigt 1aber den
VO  —3 uns ausgewanderten Familien 1ın der Dominikanischen Republik, auf
den Inseln 1m Pazifischen Ozean un auf den einsamen Farmen 1m weıten
Australien?
Wır haben die Biıbel, für wen1g eld 1St s1e 1n jeder Buchhandlung kaufen,

nach Italien aber dart INa  - keine Lutherbibel einführen, un eın Kriegs-
gefangenenpastor 1m Osten hat VOTL seiner Entlassung sein Neues Testament
in einzelne Blätter zerrıissen, damıt jeder der Zurückbleibenden wenıgstens
ein Blatt bekäme; andern ÖOrten wurde VO  e den Gefangenen das Neue
Testament auf Papıer VO  $ Zementsäcken abgeschrieben.
Wır haben das Gesangbuch, aber 1St die Druckerei, die 1n Jugoslawien
den nötigen Neudruck des slowakisch-lutherischen Gesangbuches über-
nehmen sıch dürfte?
Wır haben Gotteshäuser, w1e troh aber waren beispielsweise unNnSsere lau-
bensgenossen in St Wolfgang in ÖOsterreich, wWenNnn s1e auch NUr eın kleines
Kirchlein ıhr eigen ennen könnten, nachdem s1e Nnun schon ZU Male
einen Raum tür ihre Gottesdienste mieten mußten: denn nıemand
hat die Evangelischen dort SCern be1 siıch Hause.
Wır haben nıcht qyeıt ZU Gottesdienst, eine (dem ert bekannte)
Diasporafamilie in einer deutschen Großstadt aber zibt monatlich 20,—
DU  an tür Straßenbahnfahrten ZU Sonntagsgottesdienst Aaus.

Unsere Pastoren haben wenıgstens ın der Regel übersichtliche Gemeinden,
der Pastor in Genua aber fährt Schnellzugstunden 1n eine seiner Filialen
der Rıviera; eın Pastor 1n Jugoslawien hat Stadtgemeinden un 14

Landgemeinden versehen, VO denen die nächste 80O, die weıteste 400 km
VO  3 seinem Wohnsitz entternt ISE: eın Pastor in Venezuela hat eınen (Ge=
meindebereich VO  $ 600 km Durchmesser.
Wır haben theologische Fakultäten UunN bhirchliche Hochschulen, slowa-
kısche lutherische Theologen aber iın Jugoslawien studieren heute noch
der orthodoxen Fakultät 1n Belgrad.
Wır haben Religionsunterricht Jür NSsSere Kinder in Schule und Kirche,
1n Osterreich aber mühen sıch 150 Pastoren un: 400 Laijienkräfte auf
zahllosen egen, daß jedes ınd wöchentlich wen1gstens eine Religions-
stunde haben annn
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Wır bönnen unNseTre Kıinder taufen assen, in Columbien aber war 1951
ine der ersten Amtshandlungen des ersten Pastors ın der Hauptstadt des
Landes, daß Dı 86 Kinder taufte, da nıemals vorher eın Seelsorger für die
seıt Jahrzehnten 1n der Stadt wohnenden deutschen Lutheraner dagewesen
WAar

Für uns wird der Tisch des Herrn gedeckt, 1n vielen Gemeinden jeden Monat,
1in manchen jeden Sonntag, 1in Brasıilien aber wird einem Pastor MI1t-
geteilt, daß Ka seinem ausgedehnten Gemeindebereich bis auf weıteres
auch noch elıne 250 km entfernte kleinere Gemeinde, die für Jange eIit
vakant bleiben wird, übernehmen muß Viermal 1im Jahr annn er höchstens
hinfahren.
Wır haben Taufschalen un Abendmahlsgeräte, 1n wievielen Diaspora-
gyemeinden aber werden Teller, Gläser, Teekannen un: Untertassen Ver-

wendet!
Bei UTLI gibt Biıbelrüstzeiten, Konferenzen, Lehrgänge USW.,, aber Ww1e-
viele Mühe machte un wıeviel eld kostete 1955 das Gemeinde-
treften bei Dünkirchen für die neueingewanderten Glaubensgenossen 1n
Nordwestfrankreich!
Wır haben Biblische Geschichten, Katechismen, Liederbücher, Gebetbücher
un: gedruckte Predigten, in Brasıliıen aber mu{ß das alles der staatlichen
Sprachgesetze SCn 1Ns Portugiesische übersetzt un herausgegeben werden:
in Bozen arbeitet ia  3 der Übersetzung VO Gesangbuchliedern un
Gebeten, des Katechismus un! der Augsburger Konftession für die italienısch
sprechenden Glaubensgenossen.
Wır haben kırchliche erbauliche Zeitschrifien un Bücher, Rundfunkandach-
ten un: -predigten (für Einsame und Kranke), in vielen Ländern aber
fehlt jedes Verständnis un jedes staatliche Entgegenkommen für die Dıa-
sporakirchen.
Wır haben Orgeln, Glocken, Posaunen un Chöre, Gemeindesäle un: Kın-
dergärten, Gemeindekreise aller Art, Anstalten und Werke der Barmherzig-
keit, Missionsgesellschaften un: Akademıien, Kapellen un Kirchen, Dome
un Münster, Bibliotheken un Forschungsstellen, Konferenzen un: Vor-
trage, Austauschmöglichkeiten und Diskussionsabende 1im Gemeindebereich,
Lichtbilder un: Lauffilme aus dem kirchlichen Leben, Diasporapastoren
1ın manchen Ländern aber fragen sich L1UT: woher bekomme ich die Kon-
firmationsscheine für die nächste Konfirmation und woher die ostiıen für
das nächste Abendmahl? Woher ein Daar theologische Bücher ZU Studiıum
der die Kiırche bewegenden un bedrängenden Fragen der Gegenwart un
woher einen Vertreter un: die Miıttel tür den seit Jahren notwendigen
Erholungsurlaub? In der Dıaspora des Ostens aber Iragen sich unsere lau-
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bensgenossen weithin: woher nehmen WIr Ersatz für zerbrochene Fenster-
scheiben in unserer Kirche, woher ine Glühbirne un woher die Kerzen
für den Altar?
Bei UNS rufl Man den Pastor N: NOLT Lut be1 acht telefonisch
die Kranken- Un Sterbebetten, seine 1er Predigtstationen auf Sizıliıen
aber annn der Pastor VO  3 Neapel HL dreimal jahrlıch besuchen, Mexiko
hat DUr einen Pastor, in Südamerika sind Gemeindebereiche vielfach groß
w1ıe bei ein Regierungsbezirk, 1in England un Frankreich sind die
Pastoren überhaupt 1Ur Reiseprediger.
Uns hat (Jottes (Jüte sein heiliges Wort UuN. Sakrament his ZUY Stunde P7-

halten haben WIr allezeit geschätzt un: geachtet? 1n den Weıten
Sibiriens aber leben Hunderttausende von Glaubensgenossen ohne Pastoren
un ohne Kıiırchen un ohl ohne den Zusammenhalrt in Gemeıinden, und
1n Südbrasıilien sind se1it Jahrzehnten allein 40 O0OO deutschstämmige luthe-
rische Christen, die noch in keiner Gemeinde erfaißt un noch nıcht VO

geordneten Dienst der Evangeliumsverkündigung erreicht worden sind.
Gottes Wort 1st auf der Welt veworden un vielen Orten auch für
1e] eld nıcht haben Vıe, WCLnN uns auch einmal würde!
Und wiıird uns bestimmtzwerden, es wırd uns den Händen
zerrinnen, W CI WIr 1Ur für einen selbstverständlichen Schmuck, tür ein
Paar Höhepunkte unseres Daseıns halten, tür das TOt des Lebens.
Man ann miıtten in eiıner Bäckerei verhungern, wenn INan ıcht ZU TOt
greift, un ia  - ann sıch in der Einsamkeit un Fremde un Dıaspora
M1t eın Daar Brosamen sättıgen, die einem dargereicht werden. Heute sind
WIr noch reich, die andern haben weithin nıcht Zut. ögen uns offene
ugen gegeben werden, dafß WIr Reichtum und-Not erkennen:;: mögen WIr
geschickte Herzen und Hände erhalten, MIi1t dem Reichtum des yöttlichen
Wortes Mangel un Not lındern!

GÜSTAV DÖRNHÖFER
Lutherisches Burgenland in Geschichte

und Gegenwart
Ehe WIr Burgenländer wurden, wAar die Heimat Ilutherisch geworden
Das 11 besagen, das Burgenland ist 1e] jüngeren Datums als der lutherische
Glaube 1n diesem Gebiet. Der ZO$ bereits VOL 400 Jahren 1er ein, während
das Burgenland 1m Jahre 1951 seinen erst 30jährigen Bestand teierte. Früher
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gab weder diesen Namen noch die jetzige Abgrenzung. Es WAar eın Land-
strich, der, überwiegend VO  — deutschen Stiammen besiedelt, zumeiıst
madjarischer Herrschaft stand. Im 15 Jahrhundert gehörte CTr zeitweılıg

ÖOsterreich. Nachher folgte abermals seine Rückgliederung Ungarn.
Schließlich wurde dieser schmale Grenzstreiten durch den Friedensvertrag
VO  3 St Germaıin Laye endgültig der Republik ÖOsterreich zugesprochen.
Grenzlandschicksal! Im Jahre 1921 konstituierte sıch das Burgenland als

Bundesland. Im Norden grenzt 6S mıit wenıgen Kilometern die Ische-
choslowakei; 1mM Osten hat eine 150 km lange gemeinsame Grenze MI1t
Ungarn; der sudlıche Nachbar 1St Jugoslawien; westliıch 1st mıiıt den Bun-
desländern Steiermark un Niederösterreich benachbart. Das Burgenland
umta{ißt 3977 Quadratkılometer mMiıt beiläufig 2776 01010 Einwohnern. Dıiese
sınd überwiegend bäuerlichen Standes. Eın oftenes Land, ohne bedeutende
Städte, aber VO  - einer Reihe Stiädte mi1ıt alter Kultur umgeben: Wıen, Pref(s-
burg, OÖdenburg, es.  Uns, Graz, Wiener-Neustadt.
Schon 15272 veranstalteten ÖOdenburger Bürgersleute evangelısche Zusammen-
künfte 1n den Gasthäusern. Eın Franziskanermönch, amnens Christoph,
predigte Fasten, Ohrenbeichte, Ablaßß, Marıen- un: Heiligenverehrung
un wider die Sittenverderbnis des katholischen Klerus. In der Chronik der
Stadt Preßburg werden 1528 gleichtalls Franziskaner erwähnt, die ketze-
rische Predigten halten. Als s1e eines Tages außerhalb der Stadt gyingen,
wurden s1e VO Burggrafen ergriffen, eıiner VO  3 ıhnen wurde hingerichtet.
Das Landvolk blieb VO  - diesen Ereignissen iıcht unberührt. Märkte, Wall-
tahrten, umherziehende Händler un Wanderburschen trugen dazu be1, daß
Luthers Lehre un die reine Predigt des Evangelıums über die Stadtmauer
hınaus 1n die Dörter drang, sS1e bald Anhänger fanden. Die rasche
Ausbreitung des Luthertums wurde auch dadurch gefördert, dafß 1mM
Jahrhundert eıne Reihe namhafter Adelsgeschlechter, die über das Land
herrschten, AT Retormatıon hinneıgten, nıcht wenige sıch auch oftfen Z
evangelischen Glauben bekannten. In der jetzıgen Landeshauptstadt Eısen-
stadt lassen siıch seit 1532 Antänge der reformatorischen ewegung nach-
weılsen. Wıe AUS der dortigen Gemeindechronik ersichtlich, sind in der Stadt
ab 1553 lutherische Prediger tätig. Zu dieser eit die Herren VO  -

Weißpriach, ein Öösterreichisches evangelisches Geschlecht, Inhaber der Eisen-
städter Pfandherrschaft. ıcht unerwähnt leibe, da{ß 571772 das Amt des
Schloßherrn daselbst Hannıbal VO  3 Zinzendorf, eın hne des Gründers der
Brüdergemeinde, inne hatte. In den „Memorabilıen“ der Gemeinde Mörbisch
(ın nächster ähe VO  ; Odenburg) wird erwähnt, dafß „ANNO 1565 Sımon
Gerengel (er kam aus raz Tage Bertholomäi: (24 August) ZuUuerst 1n
der Michaelskirche Odenburg als evangelischer Prediger aufgetreten 1sSt
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und Ort bis 1570 das reine Wort Gottes lehrte. Seine Predigt ber
die Verklärung Christiı hat csehr gefallen un: 1St 1m ruck erschienen. Sein
Katechismus hat sehr 1e] Nutzen gestiftet Wahrscheinlich dieselbe
eit haben auch die umliegenden, der Stadt Odenburg gehörigen Ortschaften,
darunter auch Mörbisch, das Papsttum verlassen“. 1578 hat Mörbisch be-
reits seinen ersten evangelischen Prediger. In Stadt-Schlaining wirkte VO  a

15/0—80 der evangelısche Prediger Leonhardt Krull Nach Pinkateld wurde
1576 der Aaus Weimar stammende Prediger Jeremi1as Dissinger VO TEe1-
herrn Christoph VO Königsberg eruten. Aus 1590 1st der Name des ersten

evangelischen Predigers VO  3 Großpetersdorf, Agıdius Rajter, bekannt. Im
Jahre 1592 soll die Bevölkerung VO Zurndort un Nickelsdorf
evangelisch geworden se1n, dafß ın den dortigen katholischen Kırchen VOo

dieser eit nach evangelischer Weiıse gepredigt wurde. In der zweıten
Hilfte des Reformationsjahrhunderts estand 1in Deutsch-Kreuz (heute eın
katholisch) eine evangelische Druckerei. In dieser jeß der Grazer Pfarrer
Homberger eın Abendmahlsbüchlein MI1t dem Tıtel „Viola Martıa“ drucken.
Dieses Büchlein War dem Grafen Balthasar von Batthyany gew1dmet, der
einer der größten Grundherren im südlichen Burgenland WAal. Nach dem
Grundsatz „CU1US re210, 1US relıg10“ dürften seiner Herrschaft viele
Gemeinden, solche die heute noch evangelisch sınd, aber auch dıe, die in der
eit der Gegenreformation wieder katholisch wurden, die alte Kırche VOeTI-

Jassen haben Noch wOogt CS diese elit 7zwiıschen evangelısch un katho-
isch hın un: her In Rust 5ee stand 1m Jahrhundert NUr eine Kirche,
die 505 „Fischerkirche“. In dieser wurde abwechselnd, Je nachdem der Kron-
Vvogt Wittenberg oder Rom neigte, bald VO  - einem evangelischen Prädı-
kanten, bald VO  3 einem katholischen Priester der Gottesdienst gehalten.
iıne seltene Koexistenz der beiden Kontessionen 1ISt ıin Bernstein AanNnzu-

treften. Ihren ersten evangelischen Prediger erhielt die Gemeinde 1581 in
Jonas Frank Aus dieser eıit wird berichtet, dafß Evangelische un Katho-
lıken iıcht NUur die Kırche gemeinsam benützten. ogar der Gottesdienst Wat

bıs einem gewıssen rad gemeınsam. Wiährend des Messelesens SAaNSCIHL die
Evangelischen ıhre Lieder. Während der Wandlung hielt der Organist
Versende ınne. Nach der Wandlung predigte der evangelische Pfarrer. Der
Bericht des dortigen Pfarrers schliefßt MI1t der Bemerkung: „Es ISt NZU-

nehmen, da{ß diese Weıse der Abhaltung eines Gottesdienstes zweıer -
gegnerischer Konfessionen, auf Grund einer £riedlichen Vereinbarung

zustande gekommen war.“ Man annn SCH, ULn die Jahrhundertwende WAar

das Burgenland sSOWeıt se1ne Bevölkerung deutsch War evangelisch-
lutherisch geworden. Die madjarische Insel 1n un Oberwart war

calyvinisch.
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Das Jahrhundert war auch stürmisch. Es WAar die Zeit, 1n der die
Türken bis VOL die Tore Wıens drangen. Ihre Wege Westen ührten
durch die burgenländische Landschaft. Es Wege des Raubens und
Mordenss, des Brennens un der Verwüstung. Viele Dörftfer verödeten, weıte
Landstriche wurden ZUr Wildnis. Damals riefen die Grundherren die KrO-
aten Aus dem Süden 1Ns Land Seither ebt dem deutschen Stammvolk
eine ungefähr 01910 Köpfe zählende kroatıische Minderheit. Die Kroaten

un lıeben katholisch. VDer Versuch des Predigers Stephan Consul
in Eisenstadt, die Kroaten für die Reformation gewınnen, schlug fehl
15872 wurde ine kaiserliche Kommission VO  3 Wıen AaUS 1Ns mıiıttlere Burgen-
and entsandt. Ihr Auftrag War „die schädlichen evangelischen Prädikanten“

entfernen un! ihrer Statt katholische Priester einzusetzen. Die Kom-
m1ıssıon stellte fest, daß „die deutsche Bevölkerung durchwegs der
Lehre anhıng un 1Ur die Kroaten sStreng katholisch geblieben sind“
Von erheblichem Nachteil tür den Fortgang der Reformation War das FEın-
dringen der Flacıaner iın viele Gemeinden. Doch der testgefügte Block der
deutschsprachigen Lutheraner Wal un blieb beisammen. Da die ungarischen
Adeligen ZU: Teıil calvinisch wurden, hatten die Lutheraner auch VO dieser
Seıite mancherlei Unbill erleiden.
In dem jener eıt schütter besiedelten Burgenland An mehr als A0
evangelische Ptarren bestanden haben Schon 1554 trıitt in Ungarisch-Alten-
burg eine Synode der evangelischen Gemeinden USammen, die den ersten

evangelischen Superintendenten wählte. Auch 1st u1ls eine Kirchenordnung
erhalten. Sıe erschien 1598 1in Odenburg dem Tıtel „Canones“* mMit
dem Motto Aaus Tiımotheus S 1415 „Solches schreıibe ich, da{fß du wissest,
wWw1e du wandeln sollst 1in dem Haus Gottes, welches 1St die Gemeinde des
lebendigen Gottes, eın Pieiler un Grundteste der Wahrheit.“ Nach ein-
leitendem Glaubensbekenntnis dem dreieinigen Gott, sprechen ' die Ca-
on VO dem Superintendenten, seiner Zuchtgewalt über die Pfarrer und
Gläubigen; VO  3 den Sen1i0ren als den Gehilfen des Superintendenten. Ins-
besondere haben s1e die Pfarrer ordınıeren, die Geistlichen prüfen.
Die Pfarrer werden ermahnt, nıcht materieller Vorteile willen ıhre
Gemeinden verlassen,- sondern iın Treue iıhr AÄAmt bestellen. Die Ge-
meinden haben, ehe s1e einen Pfarrer aufnehmen, sein Beglaubigungsschreiben

prüfen. Die Sonn- un Feiertage sind gottgemälß einzuhalten. Die Ptarrer
haben 7 Wwel Gottesdienste versehen: Vormittag MIiIt Predigt, Nach-
mittag MIit Katechisatıion. Zur Erledigung der kirchlichen Angelegenheiten
sind jahrlich Z7wel Synoden abzuhalten. Für gutgeschulten Nachwuchs 1n
das Pfarramt und 1n die Schule sollte die Odenburger Schule SOrg«CNn, die se1t
dem Wiıener Frieden 1606 yroßen Aufschwung ahm 1633 hatte diese
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Lateinschule bereits Klassen Der Stadtrat sorgte auch daß die Zöglinge
Deutschland ihr Studium können An der Odenburger Schule

hervorragende deutsche Erzieher Es ZEISTE siıch allenthalb e1in

Werden un Wachsen, das großer Hoffnung berechtigte
€es wieder katholisch, bis auf eiNnen Rest der blieb fest
Der Wıener Hof un der hohe Klerus bemühten siıch vorerst, die Grund-
herren 1 die katholische Kirche zurückzuführen Wechselte der Schirmherr
den Glauben, blieb dem Untertanen nıchts mehr übrig, als dasselbe tun

oder abzuwandern Im mittleren Burgenland herrschten die Geschlechter
Nadasdy, Kery 1lle törderten zunächst die Reformatıion 1643
Franz 111 Nädasdy die katholische Kirche 7zurück 1660 wırd der luthe-
rische Prediger Steinberg vertrieben Den Untertanen wird befohlen,
zwischen Rosenkranz un Wanderstock wählen Die mMeılsten greifen nach
dem Rosenkranz Di1e Esterhäzys hatten Seewinkel ausgebreitete Besıt-
ZUuNgenN Eınes Tages lehnte der austür der leibeigenen Bauern ein

Wanderstock Das Gebot des Herrn autete Entweder katholisch werden,
kommenden Sonntag der Messe erscheinen un nächsten Marıen-

Cag der Wallfahrt nach Frauenkirchen teilnehmen oder abwandern.
Wohin? War doch bisher das Burgenland ein Zufluchtsort für salzburgische,
oberösterreichische un steirische Fxulanten. W  E  (8)  hin 4lso? Noch tiefer hinein
nach Ungarn, vielleicht bıs nach Siebenbürgen Am Batholomäustag 1673
zieht Nickelsdort rat Kollonitsch Bischof Wıener Neustadt; MIt 40
Soldaten Ce1in Er fordert VO Dorfvorsteher die Kirchenschlüssel Fın M1t-

gebrachter katholischer Priıester wird EINZSESETZL Das zeitgenössische enk-
buch schildert die Zustände AES S1NS jJämmerlıch uUunNserer eıt Wır
wurden gequält MI1L allerlei Plagen Wenn eC1in Evangelischer C1M Haus kauft
un dem geringsten Katholischen gefel etlichen Tagen,
ecsS ıhm WC$S ohne disputieren Und allen Sachen wird das echt DC-
bogen aut die herrschende Seıite Wır INUuSsSenN Fronleichnamstag dem
Umgang beiwohnen un etzten Frauentag jahrlich Kirchfahrter nach
Frauenkirchen schicken, ıcht dem Beten, sondern jeder Dorfpfarrer
311 großen Hauten Kirchfahrer ZCISCH Denn außer Frauenkirchen
ammelt sich alles InNnmMmen un: da machen WIL den Eınzug un:! der Ptarrer
S1INS der Mıtten Wenn das vorbei IS 21g ein jeder seinNnen Weg wohin
wollte Wer aber iıcht nach Frauenkirchen Z11N$, der wurde etliche Pfund
Wachs gestraft Und W as die übrigen Drangsale mehr d  N, die eI-

zählen 1e] WAarce Dıe Evangelischen wurden ıcht den Ämtern gelassen,
zumal den gyroßen Auch NSCTIN Nickelsdorf kam es schon WEILTL,
da{fß NUur e1in CINZISCI Geschworener VO  3 uUuNserTer Seıten dabej WAar Der
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Rıchter, Z W e1 Geschworene un der Notarı (Amtmann) katholisch.
Die NSern Handwerker jefß 99068  5 nırgends leichteinkommen,- S1e mußten
auch dem Umgang beiwohnen, un der zusblieb wurde bestraft - A Im
yleichen Jahr machte sich auch rat Szecheny1, Bischoft VO  e} aab auf
den Weg nach Rust NSee Dort hatten sıch die Evangelischen den
Jahren 1649— 51 e1iNe schöne, NECUC Kirche gebaut Nun sollte S$1e den Katho-
liıken übergeben werden Als der evangelische Rat der Stadt die Übergabe
verweiıgerte, wurden die Ruster VWıener Hof als Rebellen verklagt Der
ıttgang ZU Kaiser truchtete nıchts Am Februar 1674 wurde der letzte
evangelische Gottesdienst gyehalten Überhaupt War INa  ; Wıen sehr bereit,
Ketzere1 un: Rebellion als C1inNn un dieselbe Sache anzusehen un: be-
handeln Vor allem mu{fßten die Anführer beseitigt werden Daher Ver-
treibung der evangelischen Prädikanten Darnach galt 6S die Burgen WC$S-
zunehmen Iso Auslieferung der Kırchen die katholischen Bischöfe
Schliefßlich WarTr das führerlose olk ammeln Folglich Eingliederung
der Evangelischen den katholischen Kultus Die Neugeborenen wurden
katholisch getauft die Heranwachsenden VO katholischen Bischof gefirmt,
die Ehewilligen katholisch gELFAaUT, die Sterbenden MM1T der etzten Olung
versehen, die Verstorbenen katholisch begraben In der Spalte für Anmer-
kungen der Kirchenbücher findet sich dann gelegentlich der Vermerk daß
die betreffenden Personen damnatae secCctage Luther:i (Anhänger
der verdammten lutherischen Sekte) Dazu estand die Verpflichtung
VAES sonntäglichen Besuch der Messe, eilnahme den Prozessionen, Er-
scheinen Z Ohrenbeichte Wer durch Fernbleiben authiel wurde bestraft
Wurde jemand be1 evangelischer Betatigung ertappt wurde 115 Gefängnis

SCH Fällen VO Haus und Hoft vertrieben In etlıchen Städten,
SOgENANNTE Artikular Plätze } War den Evangelıschen eiNEC beschränkte Re-
lıgionsübung ZESTALLEL Solche tür die Burgenländer erreichbaren Orte
Preßburg, Ödenburg, Nemescso un: Nemesker Nur die ungarisch retor-
mierte Gemeinde Oberwart durfte sıch ein Bethaus Aus olz bauen Das
Nickelsdorter Denkbuch schildert die damalıgen Zustände „Es Wr 1U

Preßburg un Odenburg e1in evangelisches Bethaus, wEeIt und Dreit
keines Da tuhren WITL das Jahr Z W oder dreimal auf Preßburg ZUur Beicht
Da kommt alle eit Frühjahre un Herbst C6 große enge USaMınen,
daß WIr be1 dem Wasser Donau) M1L ngst ang verziehen mußßten, un
wurden WIT VO  e allen Se1iten übel angesehen WIC oft seutzten WIL beı
üblen Wetter aut der Preßburger Reıse, zumal Schwangere un: Säugende,
un: der Kaum alten Bethaus WAar klein für die yroße Zahl die sich
da versammelten Die evangelischen Lehrer (Pfarrer) 115 un: schr
gequälet S1IC konnten auf keiner Gassen sicher gehen in  e Lut iıhnen alles
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Leid an So eın Bericht liest siıch leicht.. ber jenes Jahrhunderts Tränen
siınd iıcht fassen, seiıne Not 1St nıcht abwägbar. Niemand wundere sıch,
daß 90 VO  - 100 nachgaben un katholisch wurden. Viele 1Ur außerlich,
das bewies nachher das Jahr 1781 Doch be1 der Mehrheit setfzte sıch der
katholische Glaube auch 1mM Herzen test. Das heutige katholische olk 1M
Burgenland, seine evangelısche Vergangenheit vergessend, 1St Lreu und fromm
seiner Kirche zugetan sehr, daß die Evangelischen 1n der Glaubens-
übung hinter ıhm zurückstehen.
ber 6S blieb eın Rest, un der WAar test. Das 1St das Wunder jener langen
acht der Glaubensverfolgung. Was für Männer un: Frauen mussen das
SCWESCH sein! ‚WEe1- auch dreimal 1 Jahr ıne Tagereise weıt gehen oder
auf holprigen egen 1im Bauernwagen tahren (Schwangere! Säugende!),

eine evangelische Predigt hören, das heilige Abendmahl bei-
derle; Gestalt des Brotes un Weines empfangen. Unterwegs verlacht,
verflucht, bedroht werden, Wenn s1e durch ein katholisches ortf tuhren.
Dann die Überquerung der Donau auf einer wackeligen Fähre, die über-
füllt 1St mıiıt Pılgern. Daheiım die täglichen Schikanen, die Molestationen
miıt dem katholischen Kultus, den s1ie mıtmachen mußten, sich behaupten

können. Wır lesen noch einen Satz Aaus dem Denkbuch: „Da mufsten WIr
NSere Andacht miıt den NSeErnN daheim verrichten un mancher eıit

Lied NUrLr Sanz 1n der Stille sıngen.“ Gesegnete Zeıt! Sıe halten An-
dacht daheim. Sıe sıngen ZWAar leise, da{ 6S der Horcher der Wand
nıcht höre doch s1e sıngen ıhre evangelischen Glaubenslieder. In heimlichen
Winkeln verwahren die Familien Bücher, die S1e längst hätten ablietern
müussen, auf deren Besitz empfindliıche Strate stand. Das 1St die Kraftquelle
ihres Glaubens, ihrer Standhaftigkeit, ihres Durchhaltens: Die Hausandacht
mı1t der Lutherbibel un dem Gesangbuch. Dies hätte Geschlecht Neu

lernen VO  3 den Alten Wıe man’s machen mujß, test bleiben

Von der Duldung ZuUr Gleichberechtigung die ebenskraft des
Evangeliums
Im Oktober 1781 erläßt Kaiser Josef I1 das Toleranzpatent. Merkwürdige,
erregende Gerüchte dringen VO  $ Wien 1Ns Land Die Evangelischen sollen
sich treı ıhrem Glauben bekennen, sollen sıch eın Gotteshaus bauen dürten
USW. Monate vergehen. Dıie Gegner sınd Werk, das Toleranzpatent

sabotieren, den Kaiser umzustimmen. Doch beharrt be1 seiınem Ent-
schluß Dıie Behörden mussen das Toleranzpatent publik machen. Leuchten-
den Auges un dennoch bangen erzens (wer weiß, ob ıcht eine Falle
1st?) wird CS besprochen. ber steht schwarz aut weılßß geschrieben: Den
Evangelischen steht freıe Religionsübung ZU; 1n Orten mit mindestens 100
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evangelischen Famıilien dürfen sSie ein Bethaus bauen, allerdings abseits VO  e

der Straße, ohne Turm un Glocken: die Grundherren haben einen Bau-
platz ZUr Verfügung stellen; Ommı1ıssıonNen haben prüfen, ob die
Bestimmungen eingehalten werden. Es zibt CNS- un: weitherzige Herr-
schaften. Den Lutzmannsburgern wIıes der „allergnädigste Fürst“ einen Platz
a der nach Wolkenbrüchen Monate hindurch un Wasser lag Die Nıckels-
dorfer halten den Kaiser, anläßlich eıiner Durchftahrt VO  3 est nach Vıen,
persönlich A un bıtten ıh untertänigst die Erlaubnis FE Bau des
Bethauses. Der Kaiser coll daraufhin selbst den Platz bezeichnet haben,
sS1e bauen dürtfen Doch die CISICH; die ihrem Bethaus kommen, siınd die
Schlaininger. Bereıts VOT dem Erlafß des Toleranzpatents wagten s1e den
Kaiıser die Bauerlaubnis bitten. Sıe erhielten diese. Dıie 1mM Land!
S1ie besaßen auch das Wohlwollen iıhres katholischen Graten. Die Schenkungs-
urkunde lautet: „Endesunterschriebener bekenne, da{fß ıch gehorsamster
Befolgung Sn Königl. post Majyestät allergnädigst Ergangs cCNCH Toleranz-
befehl un schuldigste Beförderung Allerhöchst Deroselben Gerechtesten
Wiıllensmeynung hiesiger Bürgerschaft Augsburgischen Contession meine
die Stadtmauer anliegende SOgENANNTLE Bastey Samt 1e] Grund eWw12 und
unwiderruflich geschenkt habe, da{fß daraut VO  - bemeldte Religionsverwandte
ein Gotteshaus, 15 Klafter 1n der Lichte un: Klafter 1n der Weiıte eNt-

haltend, erbauet werden S a  mOge 13 April 17892 Max raf VO Batthy-
any. Die evangeliısche Predigt 1im eigenen Bethaus einer burgenlän-
dischen evangelisch-lutherischen Gemeıinde wurde Sonntag Rogadte 1785
1n Stadt-Schlaining gehalten. In dem Jahrzehnt des Toleranzpatents eNt-

stehen och weıtere 14 Bethäuser. Wer heute durch die burgenländischen
Gemeinden reist, dem fällt auf, dafß viele evangelische Kiırchen (15 VOoO 28)
abseits VO  e} der Straße, oft hinter dem vorgebauten Pfarrhaus, stehen. War
haben alle urm un: Glocken. Der aufmerksame Beobachter merkt jedoch,
daß der TIurm erst spater angebaut wurde. Das siınd HNSECEIE Toleranzkirchen.
Keine Diözese der evangelischen Kirche 1n Osterreich weıst viele Toleranz-
gvemeinden autf WwW1e€e die burgenländische.
Neben dem Bethaus stand auch bald die evangelische Schule Dıie Vor-
tahren wuflßten ZUuL, dafß iıhre Kınder 1n der katholischen Schule
keinem evangelischen Christen ErzZOSCH werden. Wenn sich die EVAaN-

gelischen Gemeinden beeıilten, Schulen errichten, Sing ıhnen wahr-
scheinliıch weniger die Mehrung des Wıssens als vielmehr darum, ıne
Statte haben, der evangelisch-lutherische Glaube 1n die Herzen
der Jugend eingepflanzt werden konnte. Bıs ZU Jahre 1938 bestanden
1m Burgenland 60 evangelische Volksschulen mi1t Lehrkräften, dazu eın
evangelısches Realgymnasıum un ıne evangelısche Lehrerbildungsanstalt,
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beide Oberschützen In der Diözese Burgenland gab mehr CV all-

gelische Schulen und Lehrer als den übrigen Diözesen ÖOsterreichs
amMMECNSCHOMMCN.
Der Gründer der Oberschützer Lehranstalten War der aus Wıen gebürtige
Oberschützer Ptarrer Gottlieb August Wımmer. Als 151585 nach ber-
schützen kam, fand C11C verwahrloste Gemeinde (seın Vorganger War

Jahre hındurch schwer leidend) Als Lehrer der 61010 bis 340 Schulkinder
fungıerte ein ehemalıger olzknecht A4US dem Steirischen iıcht besser
stand den Tochtergemeinden Da unterrichtete C1MN alter Bauer, der
nıichts mehr taugte; dort C1H Schafhirt, der Wınter entbehrlich WAar Miıt
der Keorganısation des Schulwesens begann Wımmer SC111 Aufbauwerk
Oberschützen Dabei ertaßte INTUILULV, WI1C wichtig für alle EVaNSC-
lıschen Gemeinden der Österreich ungarıschen Monarchıe WAarrc, ber gC-
nügend evangelische Lehrer verfügen Iso mußte tür diese eiNEe CVAaNSC-
lısche Bildungsstätte geschaften werden 1845 gyründete Wımmer das Lehrer-
SCININAFFr Seither traf INa  — Volksschullehrer, die Oberschützen studierten,

allen Komitaten Ungarns, Sıebenbürgen, den Habsburgischen Kron-
ländern Dem Lehrerseminar folgte das Internat, dann noch das Unter-

un die Unterrealschule Das alles VO  3 Stäidten un:
Verkehrslini:en weıtab liegenden orf Ebenso SOrgtEe sıch dieser treffliche
Mann, MIL Predigt, Seelsorge, Kirchenzucht und Erbauungsschriften das
kırchliche Leben bessern un: auf die Ööhe führen Sein mMissiONATrIS:  er
Sınn trıeb ihn auch auf Reısen Er tand dafß die Völkerschaften
unteren Donauraum keine oder IL Bibeln haben Iso jeß Guüns
Biıbeln verschıedenen Sprachen drucken un versandte diese bıs die
Balkanländer ıcht miıinder emühte sich der Bevölkerung bessere
Lebensbedingungen schaften Kinder Oberschützen un Um-
gebung impfte Cr eigenhändiıg die Blattern Er förderte die Obstzucht
durch Sortenwahl den Feldbau durch rationelle Bewirtschaftung Vielleicht
dart 193028  —; VWımmer Oberschützen mI1T Oberlin Steintal vergleichen
Nur der Ausgang Warlr böse In politische Händel des Revolutionsjahres 1848
verstrickt mußte OT VOT der Festnahme durch die Kaiserlichen fliehen Er
kam nach Bremen, ß Jahre zubrachte 1863 wurde ihm die Heım-
kehr nach Wıen erlaubt Dort starb Wımmer Lebensjahr Seın Jau-
bensspruch War „Nıchts 1ST stabıl aut Erden als Gott un: SCIN Wort Das
Wort gilt VO  e} seinen Gründungen Oberschützen Nach dem Anschlu{fß
Osterreichs das nationalsozialistische Deutsche eich wurden alle Schulen
verstaatlıicht Die Oberschützer Lehrerbildungsanstalt wurde 1945 geschlos-
SC  — un: seither nıcht wieder eröffinet Das ELZ1ZC Bundesrealgymnasıum
SAamıt Bundeskonvikt wırd heute noch csehr stark VO  3 evangelischen Schülern
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trequentiert. Keine andere Mittelschule ın ÖOsterreich ann 489/0 evängelisdie
Schüler (im Schuljahr 954/55 esS 214) aufweisen.
Der Zustand der Duldung konnte NUur der Übergang ZUuUr Gleichberechtigung
se1in. Sıe wurde der evangelischen Kıiırche 1n Osterreich der Regierung
Kaiser Franz Josef 1 1m Jahre 1861 zuteıl. Sie iSt 1M SOgENANNTLEN Pro-
tESTANTENPATLENT niedergelegt, das heute noch die staatsrechtliche Grundlage
bildet. Nun wurden in der Folge den bestehenden Bethäusern Türme —-

gebaut und Glocken beschafft. Die letzte Toleranzgemeinde, die erst 1948
iıhren Kirchturm baute, War Stoob Die neueren Kırchen 1n Deutsch- Jahrn-
dorf, Großpetersdorf, Pöttelsdort, Weppersdorf, Eisenstadt u. As mehr stehen
unmiıttelbar der Straße. Die Zahl der Pfarrgemeinden. vermehrte sıch
auf 28, denen noch 50 Tochtergemeinden gehören. Seit dem Anschlufß
des Burgenlandes Osterreich verringerten sıch die Evangelischen VO:  e}

000 auf 36 0/910 durch Abwanderung, Kriegsverluste un: Geburtenrück-
Sang. Dennoch hat das Burgenland die stä;kste protestantische Minderheit
in Osterreich 13%0) aufzuweisen.
Der Anschluß 1m Jahre 1921 bewirkte auch die Trennung der evangelıschen
Gemeinden 1m Burgenland VO  3 der ungarländischen evangelischen Kirche
Augsburgischen Bekenntnisses. Sıe gehörten damals drei verschiedenen Se-
nıoraten und Zzwel verschiedenen Superintendenzen Nach ıhrer Einglıe-
derung in die evangelische Kirche 1n Osterreich vereinıgten sıch die
drei Seniorate mit ihren Gemeinden 1m Jahre 1924 einer eigenen CN

gelischen Superintendenz Augsburgischen Bekenntnisses 1m Burgenland. In-
zwischen wurden die Senijorate aufgelassen, dafß heute die Diözese iıne
kirchliche Einheit bildet. Wenn ıhr 1M Verband der andern fünf lutherischen
Diıözesen eine besondere Berufung bestimmt seıin ollte, 1St 1e, das
lutherische Erbe wahren un lebendig erhalten. Dazu 1ISt das Luther-
£u 1mM Burgenland gew1issermalßen prädestiniert autf Grund seiner Zahl-
reichen alten, tradiıtionsgebundenen Gemeinden, des auffallend stabılen
Konfessionsstandes (die jJährlichen Fın- un Austritte sind noch nije ber
gestiegen) un: des ausschliefßlich lutherischen epräges der Gemeinden. Man
soll icht Sapch), da{ß der Gottesdienstbesuch bei einem Hundertsatz VO  } 1298
Zut iSt (im Durchschnitt besucht der evangelische Burgenländer bis 13
Gottesdienste £ Doch bleiben die anderen DiJıözesen hinter dieser
Verhältniszahl zurück. In den meısten Gemeinden bestand noch VO  3 der
ungarischen eıt her ıne einfache Liturgie. Seıit der Synode 1m Jahre
1949 wurde die Gottesdienstordnung der Landeskirche B., wWw1e sıie auf
jener Synode beschlossen wurde, 1n den Gemeinden eingeführt. Die SOTLLES-
dienstliche Gemeinde singt noch N un kräftig. An den Abendmahls-
teiern beteiligen siıch beiläufig 409/0 der Gemeindeglieder. In einıgen Ge-

134



meinden steigt der Prozentsatz hbis 46 KAd darüber. Der Religionsunterricht,
der noch Pflichtfach 1st (bei Abmeldungsmöglichkeit), wird 4400 Schüler
VO  3 FE Pfarrern un 35 anderen Lehrpersonen erteilt. Taute un kirchliche
Beerdigung werden ausnahmslos begehrt, alle Jugend äßt sıch konfirmieren.
Be1 eın evangelischen Paaren 1St die kirchliche Trauung selbstverständlich.
Bei gemischten Ehen kommt VOT, dafß s1e S1' 1Ur standesamtlich trauen

lassen. Katholische Trauungen VO  3 Mischehen sind 1n der Minderheit.
Seelenstandsmäßig die zweiıtkleinste Diözese nach Nıederösterreich, steht
das Burgenland in der Aufbringung der Kirchenbeiträge un der freiwilligen
Opfer erster Stelle. Anerkennenswert iSt der Autfbauwille seit 1945
Die Gemeinde Eltendorf War die 1n ÖOsterreich, die ihre kriegszerstörte
Kiırche NEeu autfbaute. ine fast völlig eue Kirche erhielt Kobersdorf 1
Jahre 1954 Oberwart un Bernstein bauten ein Pfarrhaus. Die bald
hundertjährıgen Pfarrhäuser werden großzügig instandgesetzt. Gemeinde-
säle wurden un: werden gebaut in Oberwart, Bernstein, Markt-Allhau. Vier
Gemeinden beschaffen siıch große, kostbare Orgeln. Die kleine Tochterge-
meıinde Neusied! bei Güssing wird 1in diesem Jahre ihr Kirchlein weihen.
In der Landeshauptstadt steht der Rohbau des Superintendentijalgebäudes
un: artet der Vollendung. Für diese vielen Unternehmungen würde die
eigene raft nıcht ausreichen. Doch 'sınd hilfreiche Herzen un Hände
Werk Vor allem der Gustav-Adolf-Vereın, aber auch die burgenländische
Landesregierung unterstutzt diese Bautätigkeit.
Vielleicht 1St der Leser dieser Schilderung einer lutherischen Diözese in
ÖOsterreich genelgt urteilen: Das Luthertum 1m Burgenland hat eine bıs
1ın die eıit der Reformation zurückreichende, ehrwürdige Geschichte und
noch eine kıirchlich lebendige Gegenwart. Wer jedoch 1n einer burgenlän-
dischen Gemeinde Hause 1st, merkt, daß 65 1 GemäAäuer rieselt, dafß die
Glaubenstreue nachläßt, da{fß auch die Welt des Dortes eine andere geworden
ISt. So bedarf es des Gnadenbeistandes des Herrn der Kıirche, vieler Fürbitte
un Lreuen Dienstes aller, das kostbare Gut evangelisch-lutherischen
Glaubens erhalten un!: dem nachfolgenden Geschlecht weiterzugeben.
Das heltfe Gott.
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FRIEDRICH WÜSTNER

SO Jahre I„Lutherische Kirche in Brasilien“
Wie hat ihre el begonnen Wo steht s1e heute

Die Tagung uNserer Synode, dıe VO bıs Oktober 1955 in Joinville
stattfand, trug eın besonderes festliches Gepräge Sıe 1eß ihre Teilnehmer
auf die überaus schwere Anfangszeit der Arbeit un aut die Tatsache der
Gründung de Synode Oktober 1905 zurückblicken. Sämtliche Pa-
StOren uNserer Synode A US Parana un Santa Catarına anwesend.
Der Nordkreis, Espir1ito Santo, hatte Zzwel Vertreter entsandt. Delegierte Au

den verschiedenen Gemeinden SOWIe Vertreter der Jugendbünde un Vertre-
terınnen unserer Frauenhilfen konnten dieser Jubiläumstagung teilnehmen.
Jeder, der unserem Dıasporawerk nahesteht, weißß, dafß die Anfangsent-
wicklung unserer Kirche icht möglıch SCWESCH ware, ohne die Mitrthilfe un
Fürsorge des „Lutherischen Gotteskastens“ in Deutschland Vor allem War

der bayerische Gotteskasten, der seınem Vorsitzenden, Kırchenrat
Eduard Stirner damals Pfarrer ın Rothenburg O, nach Möglich-
keiten ausschaute, sıch 1n Brasılien der Lutheraner ın besonderer Weiıse
annehmen können. In der Person des Reisepredigers Pastor Oitto uhr
War ein Mannn gefunden, der die ıhm VO lutherischen Gotteskasten gestellte
Aufgabe 1n die and nehmen sollte. Kurz VOTr Weihnachten des Jahres 1897
andete Or iın S20 Francısco 1m Staate Santa Catarına. Schon Januar
übernahm die Gemeinde Inselstraße, die unbesetzt Warfrlt, „nachdem
sıch überzeugt hatte, dafß die Gemeinde noch keine anderweitige Verbindung
mit einem anderen Kirchenkörper geschlossen: und die schriftliche Erklärung
erhalten hatte, dafß s1e ine evang.-luth. Gemeinde se1 un: auch 1n Zukunft

diesem Bekenntnisstande testhalten wolle“. Das kleine Pflänzchen wuchs.
Im Gründungsjahr der Synode 1905 zählen WIr bereits 11 Pastoren,

synodale un 3() nıchtsynodale Gemeinden miıt 2527 Famiıilien.
Wır stellen drei größere Abschnitte 1n der Geschichte unNnserer Kırche test.
Der VO  3 1598 (Beginn der Arbeit) bzw. 1905 (Gründung der Synode)
bıs 1923 Pastor uhr hatte 1905 die präsıdialen Geschäfte der noch kleinen
un Jungen Synode übernommen. 1923 sah sıch genÖötigt, seine Entlas-
Suns durch den Wechsel 1m Prasesamt in Erwägung zıehen“. Die Anfangs-
arbeit War Pionierarbeit 1mM tietsten Sınne des Wortes. Unsere Sendlinge,
die melisten Aaus dem Missi:onshaus Neuendettelsau stammend, lıießen sich
durch nıchts entmutıgen, ıhren Dienst £Iun. Nächtliche Rıtte aut schlüpfrig-
sten Urwaldpfaden, tagelange Reisen 1n tropischer Hıtze un Schwüle,
relig1öse Gleichgültigkeit und kirchliche Verwahrlosung, Feindschaft VO  $
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un: VO  3 außen, leßen S1IC ıhrem Dienst NUur noch erstarken 1923
zählen WITr 19 Pastoren ME eLwa2 5 000 Familien In JENC eıt fiel der
Weltkrieg, der Schatten auch nach Brasılien warf Das Feuer nationalen
Hasses wurde geschürt Unsere Kirche, die der Sprache der Väter iıhren
Dienst ausrichtete, wurde als fremdes un gyefährliches Element angesehen
Damal wurde schon die Frage, der WITLr heute nıcht mehr vorübergehen
können, diskutiert, ob nıcht rAatsıam SCIH, sich Gottesdienst un Unter-
richt auch der Landessprache bedienen Abgeriegelt VO  e den finanziellen
Hilfsquellen der alten Heımat, brach auch C111Cc andere rage auf Was
iINusSssen WITL Ctun, damıt WI1[I, auft CISCENECN Füßen stehend 11SG1LE Arbeıt we1liter-

führen können? Als die Türen wieder often standen, reichte der Lutherische
Gotteskasten, der SEeIT 1932 den Namen Martın Luther Bund unNnserert

Synode wieder fürsorglıche and
Der z weıtfe Abschnitt UNsSsSeTETI synodalen Geschichte, VO 1923 bıs 1933, Wartr

VO  —3 dem Gedanken Anschlusses estarken lutherischen Kiıirchen-
körper Präases arl Bergold hatte während dieser eit der Synode
vorgestanden Das kleine Werk des „Gotteskastens konnte aut die Dauer
den Anforderungen unserer Synode nıcht nachkommen So WAaTr N begreiflich
dafß man VO  $ dieser Seıite unl den Rat oab Ausschau nach Anschluß

yrößeren heimatlichen Kirchenkörper halten Es würde WwWEeITL

führen, wenn WITr die einzelnen Etappen, die erSt Jahre 1933 ZU Ziele
führten, niäher schildern wollten Die bayerische Landeskirche hatte abge-
lehnt Die Vereinigte lutherische Kırche Nordamerika hatte sich CINSC-
schaltet Die rıeten irgendeinem Anschlufß jeden Preis, andere
erhoben warnend ıhre Stimme Mißverständnisse trübten das Verhältnis
der hiesigen Synodalleitung MI dem Hılfswerk des „Lutherischen Gottes-
kastens Schließlich tand sich doch noch AUN: Weg Der Evangelische Kirchen-
bund Berlin WTr bereıit, NSeEeTEC Synode aufzunehmen un S1eE als eEe1iIiNeE

„selbständige Kirchengemeinschaft dem yroßen Rıng der deutschen V all-

zZzu betrachten Damıt WAar der bedeutsamegelischen Auslandsdıiaspora
Schritt z  3 der innerhalb HHASGETFGLr Synode, aber auch den lutherischen
Kirchen de: alten Heımat yroße Befriedigung auslöste Dı1e yroße Synodal-
LAgung, die Jahre 1933 Joinville stattfand un der der Kommissar
des Evangelischen Kirchenbundes Berlin, Probst Hübbe A4AUS5 Hampburg,
teilnahm, WAar der krönende Abschluß der langanhaltenden un schwierigen
Anschlußverhandlungen Unsere Synode hat die Fürsorge des Evangelıschen
Kirchenbundes un: des Kirchlichen Aufßenamtes, Bischof

Heckel besonders wohltuend empfunden In diesen Jahren wurde
sroßer VWert auf Intensıivierung der Arbeit gelegt, WI1C Ausbau (se=
meindeschulwesens, Teilung großer Gemeinden
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Damıt sind WI1r 1n die dritte Phase unserer synodalen Geschichte eingetreten
1933 bis 1954 in der Präases Ferdinand Schlünzen die Verantwortung

für Nsere lutherische Kırche eırug
ıne überaus schwere eit brach miıt dem zweıten Weltkrieg über NSsSere

Arbeit herein. Mehr als in den Jahren 1914 bıs 1918 legte sıch der ruck
nationaler Bosheit un Feindschaft autf alle, die deutsche Namen
un! sıch uNserer Kirche, die als „die deutsche“ galt, zählten. Eın Verbot
Jagte das andere. Wır Kirche ın Gefangenschaft veworden. Die
Nationalisierungsmaßnahmen des uen Staates hatten sıch hindernd un
störend auf unNnseren Dienst ausgewirkt. Die Gemeinden auf sıch
angewlesen, un das war für Nsere Gemeinden VO yroßem erzieherischen
VWert, enn S1e hatten sıch zuvıel auf die finanzielle Hılfe der Glaubens-

1n der Heımat verlassen. Unermüdlich mu{fßte die Gebefreudig-
eit un: Mitarbeit der Gemeindeglieder appelliert werden. Dıieses Ruten
blieb nıcht unbeantwortet. Die Gebefreudigkeit stieg, ıcht NUur Blick
auf die Erfordernisse der eıgenen Gemeinde, sondern auch hinsichtlich der
gesamtkırchlichen, synodalen Aufgaben.
Not macht erfinderisch, Not aßt aber auch ausschauen nach anderen, die in
derselben Lage sıch befinden. Unsere Synode War eine der 1er evangelischen
Synoden Brasıliens, die 1in Verbindung miıt dem Kırchlichen Aufßenamt der
Evangelischen Kirche in Deutschland standen un heute noch stehen. Wır
durften 6S dankbar erleben, daß INa  3 uns, nachdem über Deutschland das
Furchtbarste hereingebrochen Wal, ıcht vVveErgeSSCHN hatte. Sobald 6csS möglıch
WAafrT, ahm das Kirchliche Außenamt Niemöller 1n Frankfurt

Heımat haben
die alten Beziehungen wıeder auft. Wır Pastoren ühlten, daß WIr noch eıne
Darüber War INa  3 siıch allerdings ın den Jj1er Synoden klar yeworden: Die
Stunde, auf seine eigenen Aufgaben un auf Pflichten un Rechte eigener
Exıstenz sich besinnen, hatte geschlagen. Der Gedanke eines Zusammen-
schlusses der erwähnten Synoden, die alle dieselbe geschichtliche Herkunft
un dasselbe Ziel hatten und sıch auf Grund der Heiligen Schrift den
Symbolen Dr Martın Luthers bekannten, vornehmlich der Augsburgischen
Kontession un Luthers Kleinem Katechismus, Ww1e Präses Schlünzen betonte,
war langsam herangereift. icht LUr die Pfarrer, besonders auch die Ge-
meıindeglieder, deren Väter als Eiınwanderer jer eintrafen un: alle mehr
oder wenıger dieselbe kirchliche Heımat hatten, begrüßten diesen Wıillen.
Es kam 1m Jahre 1950 ZuUur Gründung des „Synodalbundes“, der die 1er
Gliedsynoden die „Riograndenser Synode“, dıe „Mittelbrasilianische
Synode“, die „Evang Synode VO'  —3 S5anta Catarına un Paranä“ un: UNsCcIEC

„Lutherische Kirche 1in Brasilien“ umftfaßrt. Von Anfang wurde das eigent-
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ıche Ziel, das na  3 S1' dam  1t gesteckt hatte, Z Ausdruck gebracht, Nnam.-
lich die Schaffung der Evang.-luth. Kirche 1n Brasılien.
Aut der 7zweıten Kirchenversammlung des „Bundes der Synoden“
Dezember 1954 gyab sich der Synodalbund miıt echt die Bezeichnung:
„Evangelische Kirche lutherischen Bekenntnisses“, nachdem die Aufnahme
desselben in den Lutherischen Weltbund bereits schon Jahre vorher er-

tolgt WAAar.

Von lutherischer Missourisynode w1e€e reformierter Seıte
wurde der Bekenntnischarakter uUuNserTCS Synodalbundes als „Kirche luthe-
rischen Bekenntnisses“ stark angezweıfelt. Sämtliche Einsprüche die erhoben
werden, sind ıcht imstande, die Tatsache AUuUS dem Weg räumen, dafß
sämtliche Gliedsynoden aut dem Boden lutherischer Retormation stehen.
Wır wissen, dafß weder 1mM Christenstand noch 1m Bekenntnisstand einer
Kirche eın Stillstehen oder Sar eın Fertigsein veben dart Die Gleichnisse
Jesu VO Wachsen un Reiten wollen uns auch 1n dieser Rıchtung Lehre
un:! Weisung geben.
„Nıcht Sondermeinungen ilt N pflegen un die sıch löbliche Treue
auch 1n abseits lıegenden Fragen w1e eine Hauptsache betonen, sondern
den Mittelpunkt lutherischen Glaubenslebens, die Gottessohnschaft Jesu
Christi wollen WIr behaupten als Mäanner, die alles lassen können, LLUF die
Treue iıcht.“ (Hermann VO  $ Bezzel.)
Dieses Bekenntnis muß uns Verpflichtung se1n, WENN WITr dıe sroßen Auf-
yaben angreifen, die u1lls heute gestellt sind, ob WI1r in ullseren Gemeinden
arbeiten oder ftür den Bestand un die Weiterführung uUuNnscIer Theologischen
Schule 1in S40 Leopoldo eintreten, ob WIr Jugendarbeit treiben un Männer
wIie Frauen sammeln, damıt ıhnen das Bekenntnis unNserer Kirche Herzens-
sache wird. Was WIr nötıg haben un darin mu{ß die Heimatkirche uns

heute noch Zur Seıite stehen sınd Hırten und Lehrer, die eın SaNzZCS Ja
ZUr lutherischen Kirche un iıhrem Bekenntnis sprechen un: 1ın TIreue ihren
Dienst £u:  - Er iSst ıcht leicht Die verschiedensten geistigen un relıgiösen
Strömungen sind 1n unNnseren Gemeinden entdecken. Fabriken wachsen
wWw1e Pilze Aaus dem Boden Sıe locken die Kolonisten 1n die Stadt Sozijale
un: wirtschaftliche Probleme harren ihrer Lösung. Dıieses „Sonnenland“
Brasılien 1Sst der Tummelplatz aller Geister geworden. Die katholische Kıirche
kämpft iıhre Vormachtstellung. Sekten der verschiedensten Schattierungen
senden ıhre Boten werbend durch die Straßen. In uNseITCHN eigenen Gemeinden
vollzieht sıch ein Wandel. Während uUuNSeTE altere Generatıion sıch noch VO

deutschen Wort nährt, spricht un denkt die Jüngere brasıilianisch. Beiden
mu{fß NSCTEC Kiırche gerecht werden un S$ie wiıird CS, Je mehr s1e ihrem inner-
stien un etzten Auftrag treu bleibt.
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Wenn rer Synode heute eine weitreichendere Kirchengemeinschaft er-

halb der Evangelischen Kirche lutherischen ekenntnisses geschenkt worden 1STt

un 1E sich MItTt allen ZU Lutherischen Weltbund gehörenden Kirchen —

sammengeschlossen W1S5sen darf dann mu{ das dankbar anerkannt werden
Möge S1C das ihr VO  ; Gott AT  TE Pfand weiterhin recht anwenden
Z Bau des Reiches Gottes dieser Welt

Gliederung des Martin Luther-Bundes

Der Bund un die bundeseigenen er
Die Bundesleitung un: der Bundesrat

Bundesleiter Dekan Gottfried Probst, Markt Erlbach über Fürth 1ı Bay
Haupftstr. z Fernruf: Wilhermsdorf 787
Stellv. Bundesleiter: Oberkirchenrat Dr Friedrich Hübner, Hannover-
Herrenhausen, Böttcherstr. S, Fernruft:
Generalsekretär: Pfarrer Klaus Hensel, Erlangen, Fahrstr 15 ern-
ruf 3013
Schatzmeister Wolfgang Link Dachau, Hermann Stockmann Str 47
Weıiıtere Mitglieder des Bundesrates sind
Pastor Dr VO Boltenstern, Hamburg 19 Heußweg 60
Oberkirchenrat Koch Ansbach Welserstr
Domprediger Joachım Lohft Schwerin Am Dom
Oberlandeskirchenrat Mahner, Hannover, Rote Reihe
Protfessor Maurer, Erlangen, Schuhstr 4/HNS e ON C) Proftfessor Sommerlath Le1ipz1ıg Markkleeberg, Gustav-Freytag-
Str

11 Kirchensuperintendent Lic Srocka, Hermannsburg/Hann
12 Protessor Steinwand Erlangen, Ebrardstr 13
13 Landessuperintendent Werner, Moringen/Solling, Kirchstr

Ptarrer Zügel Stuttgart Neckarstr 69/1

Die Geschäftsstelle des Bundes
Geschäftstührer Generalsekretär Klaus Hensel
Erlangen, Fahrstr
FPernruf Erlangen 3013
Postscheckkonto Bund Erlangen; PSA Nürnberg 405 55
Bankkonto Stadt- und Kreissparkasse Erlangen, Nr 1230
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Das Auslands- und Diasporatheologenheim des Martın uther-
Bundes
Anschrif: Erlangefi, Fahrstr. LS, Fernrut: Erlangen 3013
Das durch Prof Dr Friedrich Ulmer 1n Erlangen errichtete Haus
konnte nach langjähriger kriegsbedingter Unterbrechung MIt dem Wınter-

948/49 seine Tore wieder Ööftnen. Aufgenommen werden 25
Theologiestudenten, die A4Uus der lutherischen Dıaspora des In- un Aus-
landes LammMeEN oder sich für den kıirchlichen Dienst in diesen Gebieten
rüsten wollen
Bewerbungen N“  3 Aufnahme sınd ZU rıchten dıe Leitung des Martın
Luther-Bundes, Erlangen, Fahrstraße 75 Dem Gesuch siınd beizufügen:
a) eın Lebenslauf: das VO der Geschäftsstelle anzutordernde Personal-
blatt: C) eın Gutachten der zuständigen Kirchenbehörde (entweder der
Kırchenleitung oder der Superintendentur); ein arztliches Zeugn1s über
geistige und körperliche Gesundheıt; be1 Wünschen über Zahlungs-
nachlaß: ein Vermögenszeugnis der Eltern und Abschriften VO Stipen-
dienzeugnissen.
ber die Aufnahme, die Unterkunft un Verpflegung umfaßit, entscheidet
eın VO  3 der Bundesleitung estimmtes GremuLum.

Das Brasilienwerk des Martın uther-Bundes
Es wırd VO Martın Luther-Verein 1n Bayern 1mM Auftrag des Bundes
verwaltet. Näheres über den Vorsitzenden USW. siehe un S  IN 1n
Bayern.
Das Brasilienwerk des Martın Luther-Bundes ann auftf eine jahrzehnte-
lange Arbeit (begonnen zurückblicken. In dieser eit un bıs zZzu

heutigen Tage 1St die vornehmlichste Aufgabe dieses Werkes SCWECSCH,
der Lutherischen Kirche in Brasılien Prediger des Evangelıums zuzusenden.
Außerdem oilt C5S5, ıhr autf vielerle1 Weıse geistlichen Beistand eisten
beim Gemeindeaufbau, der Seelosrge, der Unterweisung der Jugend, w1e
auch der Versorgung des großen Diasporagebietes 1M allgemeıinen. Auch
Pastoren un Gemeinden der übrigen 1n der AB Kirche lutherischen
Bekenntnisses ın Brasılien“ vereinıgten Synoden wenden sıch 1ın ste1igen-
dem Ma{fe MI1t Bıtten verschiedene Unterstützungen Brasiılienwerk
un: Martın Luther-Bund.

Das Sendschriften-Hilfswerk des Martın Luther-  undes
Leiter: Oberkirchenrat Behm
Geschäftsführerin: aa Rıeger
Geschäftsstelle:
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Für den Dienst 1n der DDR Berlin Z Bischofstr. 25/26: Postscheck-
konto: Berlıin 337 (Sendschriften-Hilfswerk des Martın Luther-Werkes).
Für den übrigen Dienst: Berlin-Schlachtensee, Terrassenstr. (Lutheri-
sches Kirchenamt: Postscheckkonto desselben: Berlin-West 563 41)
Unser Sendschriften-Hilfswerk ist hervorgewachsen aus dem Bedürfnis
ausgewanderter un 1n der Diaspora ansässıger Lutheraner, tfür den kırch-
lichen Dienst und die persönliche Förderung lutherisches Schrifttum,
nämlı;ch theologische Werke tür den Pfarrer, Predigtbücher un: kateche-
tische Literatur tür die Gemeinde un: kirchliche Blätter für beide, CMP-
fangen. Zugleich werden Theologiestudierende un kirchliche Bücherei:en
bedacht. Dieser seit 1936 geleistete Dienst erstreckt sıch über die deutsche
Heıimat, über ÖOsterreich und über diejenigen europäischen un überseeischen
Gebiete, 1n denen Lutheraner deutscher Herkunft wohnen;: das sınd Bn
besonders Brasıilien, Argentinıen, Chıile, Mexiko, Canada un Austrahien.

Die Bibelmission des Martin Luther-Bundes
Anschrift: Stuttgart-O, Neckarstr. 69/1
Postscheckkonto: Stuttgart 105
Leiter: Ptarrer Eugen Zügel;, Stuttgart-O, Neckarstr. 69/1
Die 1im Frühjahr 1937 begründete Bibelmission hat in ständig ansteigender
Linie kostenlos Bibeln un Neue Testamente iın der Heımat un in der
Dıaspora verteilt. Diese Fürsorge gilt sowohl den Kirchengemeinden wI1e
den einzelnen Gesuchstellern. Der Dienst dieses Hıltswerkes 1St seıit seiner
Entstehung nıemals unterbrochen worden. 1le Anfragen un: Wiünsche
sind die oben angegebene Anschrift in Stuttgart richten.

Das Erholungs- und Freizeitenheim des Mart:  iın Luther-Bundes
„Sachsenmühle  C6
Postanschrift: Kirchliches Heım Sachsenmühle, Ost Muggendorft, Tan-
kische Schweıiz, Bayern
Fernruf: Göfßweıinstein 41
Seit August 1945 unterhält der Martın Luther-Bund 1mM Wiıesenttal der
Fränkischen Schweiz (etwa 40 km VO  3 Erlangen entfernt) eın Erholungs-
heim, welches das ganze Jahr über Freunde des Martın Luther-Bundes un
seiner Gliedverbände sSOWIl1e Glaubensgenossen AUuUS der lutherischen Kırche
un Dıaspora autnımmt. Außerdem dient das unweıt des bekannten
katholischen Wallfahrtsortes Gößweinstein gelegene lutherische Haus der
Durchführung irchlicher Freizeiten un Tagungen.
Die 1mM Hause efindliche Kapelle (mıiıt einem Flügelaltar: „Ruhe auf der
Flucht“ VO  - Kiırchenmaler Dr Paul Unger, München) 1st Sonn- un
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Festtagen gottesdienstliche Sammelstelle tür die der Dıiaspora ebenden
Lutheraner un Flüchtlinge dieses Teıles der Fränkischen Schweiz Die
kirchliche Betreuung untersteht dem Dekanat Muggendorf (Kirchenkreıis
Bayreuth)
In SC1NECr ruhigen Lage tfer der VWiıesent wiırd das Haus VOoO  $ Freizeiten
un Erholungsgästen gleich SCrn aufgesucht Auf Rüstzeıten un: Konte-
renzen annn gut und ohne Störung gearbeitet werden Fuür freie Stunden
bietet sich die schöne Umgebung Spazıergangen
Tle Gesuche Aufnahme sind dıe Geschäftsstelle des Martın Luther-
Bundes Erlangen, Fahrstraße rıchten Bahnverbindung Das Haus
lıegt 150 m VO  3 dem kleinen Bahnhoft Gößweinstein entfernt Derselbe iSTt
VvVo  »3 der Hauptstrecke Bamberg Nürnberg AaUus aut der Nebenstrecke Forch-
heim-Behringersmühle erreichen

Martin Luther- Verlag, rlangen un Rothenburg Ö,

Inhaber Peter, ebr Holstein, Rothenburg ©0 Schliefßtach
Der Jahre 1935 gegründete Verlag mußte VO  5 1940 bıs 1950
Produktion AausSs kriegsbedingten un nachkriegszeitlichen Gründen er-
brechen Nun konnte er Arbeit aber wieder aufnehmen Der Martın
Luther-Bund 1STt Al Planung un Produktion des Verlages beteiligt Im
Martın Luther-Verlag sind SeiIt F3 außer den Jahrbüchern, erschienen
Hans Preufß „Von den Katakomben bis den Zeichen der eıit Ganz-

leinen, 350 Seıiten, 43 Abbildungen, 14,o
arl Nicol Ganzleinen,„Das Küsteramt der evangelischen Kirche

128 Seıten, 3()
Johannes Schleuning Dıe Stummen reden Ganzleinen, 172 Seıten,

Abbildungen 0
Hans Kressel Wilhelm Löhe Broschiert, 88 Seıiten, Abbildungen,
Wılhelm Seb Schmerl] Luther un sein Werk“ Broschiert, 64 Seıten,

Abbildungen,
Martın Schmidt Wort (sottes und Fremdlingschaft“ Ganzleıinen, 179

Seıten, 60
Paul Schattenmann Prütfet die Geıister Broschiert, 75 Seıten, 30
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1{1

Angeschlossene Landesgruppen und kirchliché er
in Deutschland

Martın Luther-Verein in Baden gegtr
Vors.: Superintendent Daub, Freiburg 1 Bra Stadtstr.
Postscheck: ML-Vereın in Baden, Karlsruhe, PSA Karlsruhe 288 04

Martın Luther-Verein 1n Bayern gegr.
Vors.: Kiırchenrat Dekan Flurschütz, Ansbach, Schaitbergerstr. .0;  Ö  8  S
Stellv.: Ptarrer Dımmlıng, Fischbach Nürnberg
Schriftt.: Pir. Meıster, Sommersdorf, OSt Großenried/Mifr.
Kassent.: arl Scheuring, Missionsanstalt Neuendettelsau/Mfr.
Postscheck: Geschäftsstelle des ML-Vereıns in Bayern (Luth Gotteskasten),
Ansbach, PSA Nürnberg SS 26
Bankkonto: Stadt- un Kreissparkasse Ansbach Nr

Martın Luther-Verein ın Braunschweig gegr.
Vors.: Piarrer Dr. Hılle, Salzgitter-Bad, Schützenpl. 15
Stellv.: Ptarrer Schwaab, Braunschweig, Kapellenstr.
Kassenf.: Wıegmann, Braunschweig, Dörnberg
Schriftf.: Pfarrer Böhnig, Volkmarode über Braunschweig
Postscheck : ML-Vereın 1n Braunschweig, PSA Hannover 205 15

Martın Luther-Bund, Landesgruppe Hamburg ZERZT.
Vors.: Pastor Dr VO  3 Boltenstern, Hamburg 19 Heufßweg
Stellv.: Pastor Puls, Hamburg-Altona, Am Brunnenhof 36
Schriftt.: Pastor Körber, Hamburg 20, Ludol{fstr. 66
Kassenf.: Spitzer, Hamburg-Wandsbek D Ostende
Postscheck: ML-Bund Hamburg, PSA Hamburg 163 \9/

Martın Luther-Verein ın Hannover (ge  er
Vors.: Oberkirchenrat Dr Fr Hübner, Hannover-Herrenhausen,
Böttcherstr.
Stellv.: Oberlandeskirchenrat Mahner, Hannover, Rote Reihe
Schriftf.: Pastor Steinmetz, Stadthagen, Schulstr. 18
Kassenf.: Amitsrat Welz, Hannover-Linden, der Martinskirche
Postscheck : ML-Vereın 1in Hannover, PSA Hannover 39 L}
Bankkonto: Niıedersächsische Landesbank Girozentrale Hannover
Nr. 3473
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Martın Luther-Verein Hessen (Kurhessischer Luth Gotteskasten),
gegrT.
Vors.: Dekan Lic Hoftmann, Vöhl, Bez Kassel
Stellv.: Pfarrer Immel Lohra über Marburg
Schriftt Ptfarrer Fokken, Münchhausen, Krs Marburg
Kassenf Probst Weber, Fronhausen, Krs Marburg Gladen-
bacher Str 15
Postscheck Kurhessischer Luth Gotteskasten, Marburg PSA Frank-
furt Maın 875 49

Martın Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten), gegr
Vors Pastor Jonas, Gudow/Lauenburg über Ratzeburg
Schriftt Pastor Otte Jun Hohendorf Bergedorf Land
Kassent Landessuperintendent Matthießen, Ratzeburg/Lauenburg,
Am Markt
Postscheck Schwarzenbeker Verbandssparkasse, PSA Hamburg 661

Martın Luther-Verein 1 COr
Vors Superintendent Dr Ih Brandt Bad Salzuflen, Baumstr 7E
Schrifttf un Kassentf Pastor ı Ohnesorg, Lemgo/Lippe, Breıte Str
Bankkonto Städtische Sparkasse Bad Salzuflen Nr 202

Martın Luther-Verein Lübeck gegr
Vorstand Zt unbesetzt

artın Luther-Werk der EO -Luth Landeskirche Mecklenburgs
gegr
Vors Domprediger ] Lohft Schwerin Am om 1
Schriftt Pastor Schnoor, Schwerin ı Bäckerstr
Kassenf Probst Reuter, Hagenow

Ir Niedersächsischer Martın Luther-Verein der Selbständigen uth
Kirche gegr
Vors.: Pastor Dr Werner, Bad Schwartau, Berliner Str 11a
Stellv.: Pastor ] Böttcher, Hannover- einstr
Schriftt Pastor Koepsell Scharnebeck 17a über Lüneburg
Kassenf Buchhändler Winterhoft Hermannsburg/Hann
Bankkonto Volksbank Hermannsburg eGmbH Hermannsburg,
Konto 33722

12 Martın Lutheyr-Verein Oldenburg gegr
Vors Pastor Trensky, Berne
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Stellv.: Pastor Hinrichs, Hude
1..ODYrgelwerte Kassenf. un: Schriftf.: Zur eIit
unbesetztDarmoniums

für Kırche un Haus 13 Ev.-Luth., Gotteskasten ım frü-
TEINMEYER Co heren Altpreußen gegr

Vors.: Kirchenrat Heinzel-Oettingen/Bay.
INAann, Essen, Moltkeplatz 19

1954 bauten WIr ODUS 1867 für die Stellv.: Postor Gr. Schröter, Bo-
eu  e C Kıirche in Frutillar/'  ile chum Dorstener Str 263

Schriftf.: Pastor Fuhrmann,
Dortmund-Aplerbeck, Am Hılgenbaum

Schriftt.: Pastor Koepsell, Köln, Pantaleonswall
Kassenf.: Rendant Hollmann, Vıtten/Ruhr, Parkweg 52
Postscheck : Ev.-Luth. Gotteskasten 1Mm früheren Altpreußen (e V.,); Ren-
dantur, Holzminden, PSA Hannover 102

Gotteskastenwerk der Ev.-Luth. (altluth.) Kirche ım Gebiet der DDR
QeQT. 195
Vors.: Pastor Kuschke, Sangerhausen A, Harz| Ernst-Thälmann-Str. 18
Kassent.: Rendant Trautmann, Berlin-Wilmersdorf/West, Nassauiıische
Str.
Vorstandsmitglieder: Superintendent TIh Wottrich, Mühlhausen/Thür., An
der Burg, Ecke Bollstedter Gasse; Pastor Ziemer, Greifswald, Gütz-
kower Str. f3 Pastor Kallensee, Halle/Saale, Robert-Blum-Str.
Postscheck: Gotteskastenwerk der Ev.-Luth. (altluth.) Kiırche 1m Gebiet
der DDR, Berlin-C s— $ Annenstr. 53, PSA Berlin

15 Martın Luther-Werb der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens (gegr.
Vors.: Superintendent 1. VWınter, Gundorf Bez. Leipzıg, Ptarrhaus
Schriftf.: Ptarrer K. Petzoldt, Meıinersdorf/Erzgeb., Hauptstr. F2
Kassenft.: Ta Schaarschmidt, Marıenberg/Sa., Scheffelstr.
Postscheck: Martın Luther-Bund, Landesgruppe Sachsen, Marienberg,
PSA Dresden 76 01
Bankkonten: Sächsische Landesbank, Zweıigstelle Marienberg Nr 20/75;
Kreissparkasse Marienberg Nr. 4721

Ev.-Luth., Gotteskasten ın Schleswig-Holstein gegr
Vors.: Pastor Hınrichsen, Kellinghusen/Holstein
Schriftf, un Kassent.: Pastor Albertsen, Itzehoe, Wilhelmstr.
Postscheck : Ev.-Luth. Gotteskasten 1n Kellinghusen, PSA Hamburg
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1/ Martın Luther-Werk der EuUu.-
Luth Kirche Thüringen
gegr
Vors Oberpfr Bratfisch Gera- 9 preisgünstftig
Untermhaus, Biermannplatz Au# Wunsch

Stellv Ptarrer Vollbrecht, EGGERT
Gera, August-Bebel Str 33 pezialfirma zeit 1880
Schriftf Zt unbesetzt HAMBURG
Kassent Studienrat W Hennıing Mundsburger amm k

Greıiz, Hermann-Löns Str 17 Bitte beigeheftete Freikarte
enutzenPostscheck Martin-Luther-Werk

Thür Greıiz PSA Ertfurt 74 79

18 Martın Luther-Bund Wärttemberg gegr
Vors Ptarrer Zügel Stuttgart Neckarstr 69/1
Stellv Oberpostrat Clement, Stuttgart-Degerloch Ahornstr 4$
Schriftf Ptarrer John, Kapfenburg über Aalen
Kassenf.: Thurm, Stuttgart--O, erastr. 141
Postscheck: Martın Luther-Bund ı Württemberg, Stuttgart, PSA Stutt-
Dart 138 OO

19 Gesellschaft für Innere un Äußere Missıon Sınne der Lutherischen
Kirche, Neuendettelsau gegr
Obmann Ptarrer Luther, Nürnberg 23 Pirkheimerstr
Stellv Dekan Kirchenrat Dietz, Bamberg, Eisgrube 16
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geschlossene Landesgruppen, Kirchen und kirchliche
er Ausland

Vereimnigte Ev-Luth Kirche Australien
Generalpräses: Pastor Löhe, North Adelaide/Südaustralien, 30 111
Street

E -Luth Kirche Brasıilıen
Präses Pastor Wüstner, Joinville, Rua Jaguaruna 99 Sta Catarına;
Brasilien
Socıete Evangelique Lutherienne de 15510 Inter:eure et Exterzeure
d’ Alsace er de Lorraine
Präsıdent Pfarrer Wolft Frue Apftel Strasbourg
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Ev-Luth Kirche i Königreich der Niederlande
Leiter: Ds Va  n Heest, Amsterdam-Zuid, Frans Van Mieristraat 120

Martın Luther-Verein Österreich (Ev -Luth Vereıin 1ı Österreich),
gegr.
Vors.: Superintendent Mensing-Braun, 117 Donau, Bergschlössel-
Kassentft.: Direktor Uhl Wıen Operngasse 26

Martın Luther-Verein der Schweiz SCRT,
Vors.: Zt unbesetzt

Hermannsburger Deutsche Ev -Luth Synode Südafrikas
Präases  F  * Pastor Hahne, Moorleigh Natal Südafrıka

O Freıe Evangelisch-Lutherische Synode Südafrıka
Präses Pastor Reusch Glencoe, Natal Südafrıka

Anschriften der Autoren.
Dietzfelbinger, Hermann, D Landesbischof München, Arcısstr. 13
Dörnhöfer, Gustav, Superintendent, Burgenland ÖOsterreich
eyer, Erwiın, Pastor, Hannover-Kirchrode, Lange-Hop Straße
Probst, Gottfried Dekan, Bundesleiter des Martın Luther-Bundes, Markt

Erlbach über Fürth 1. Bay., Hauptstr.
Steinwand Eduard D., Protessor der Theologie der Unıiversität Er-

Jangen, Erlangen, Ebrardstr. 13
Strothotte, Guünter, Dr. theol., ehem. Geschäftsführer des Martın Luther-

Bundes, Kanada
Wittenberg, Martın, Professor der Augustana-Hochschule Neuen-

dettelsau/Mfr., Waldstr.
VWüstner, Friedrich Prases der Ev -Luth Kirche Brasılien, Joinville, Rua

Jaguaruna 99 Sta Catarına, Brasılien
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